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VORWORT. 



Der vorliegende. Text der Geschichte der sächsischen Armee int an» der vertrauensvollen 
Aufforderung des strebsamen und von patriotischen Gefühlen durchdrungenen Verleger« hervor- 
gegangen, welcher mir erst die Durchsieht und Ucherarbeitung des ersten Bogen*, einer fluchtig 
entworfenen Skizze, dann aber die sclbstständige Bearbeitung des Ganzen übertrug, wie sie seinem 
Zwecke, einer „Geschichte der sächsischen Armee in Bild und Wort" entsprechen möchte. 

Diese Aufgabe war wie für den Verleger ein mit vielen Opfern und .Schwierigkeiten verbim- 
Ho/ denes, so auch für mich als Berichterstatter ein im Gamsen und im Einzelnen nicht leichtes Unter- 
nehmen, sowohl bei der Aufzählung der zeitweiligen- Verijijilcrungcn in der Organisation und Vcr- 
wnltnng der Armee als besonders bei dem Bericht der geschichtlichen Ereignisse, bei welchen die 
sächsische Armee mitzuwirken hatte. Es kam dabei nicht nur auf wahrheitsgetreue Feststellung der 
Thataachen an auf der Grundlage der tosten Quellen sondern auch auf eine für Männer von Fach 
sowohl als für Gebildete jeden Standes geeignete Darstellung derselben. Bei diesem doppelten Ge- 
sichtspunkte ist es fast unmöglich, es Allen recht zu machen, da der Eine erwartet, was der Andere 
überflüssig findet, und da Diesem hinwiederum interessant erscheint, was Jener von seinem Stand- 
punkte aus wegwünscht. 

So z. B. wird mancher wackere Krieger «ich getäuscht sehen, wenn er vergebens eine aus- 
führliche Erzählung der Schlachten oder der einzelnen Gefechte sucht, an welchen er selbst Thcil 
genommen, ohne den grossen Unterschied zu bedenken, der zwischen einer politischen Geschichte, 
zwischen einer Geschichte einzelner Kriege oder Kampagnen und zwischen einer Geschichte der 
sächsischen Armee statt findet. 

Der Verfasser hat sieh da mit dem Bcwusstsein zu trösten, dass er. bei dem ernsten Be- 
mühen, durch einen vermittelnden Weg beiden Parteien gerecht zu werden, redlich das Seine gethan. 

Sei dem, wie ihm wolle: das Zugeständnis» wenigstens darf ich für mich in Anspruch nehmen, 
dass mich immer, besonders auch bei den delikateren Partieen der Geschichte der sächsischen Armee, 
nur ein entschiedener Sinn für Wahrheit und Wahrhaftigkeit geleitet bat, welcher die erste Tugend 
eines GcschichtschrciUers ist. 

Indem ich angelegentlich wünsche, dass das schon ausgestaltete und mit Liebe, Fleiss nnd 
Sorgfalt ausgearbeitete Werk in und ausser der Armee, im In- und Auslande, Freunde erwerben 
möge, gebe ich zugleich die Versicherung ab. dass mir Berichtigungen von Thatsachen sehr will- 
kommen sein »erden. 
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Die literar- historische Note H. 41. zu deren Anfang drei Zeilen weggelassen waren, int, 
sie bereits im Prospectus steht, folgende: 
„Ausser diesem verdient Iiier da» tollende Werk eine besondere Erwähnung: „„Die Feldzüge 
der Sachsen in den Jahren nnd 1813, aus den bewahrtesten Quellen gezogen nnd darge- 

stellt von einem Stabsoffizier de» königlich sächsischen Gcneralstabcs. mit 4 < harten und Plänen, 
Dresden, 1821, in der Arnoldisehen Buchhandlung."" Der gewiss Vielen unbekannte Verfasser 
dieser auf des Generalleutnant Le Ooq Veranlassung und nach offiziellen Quellen gearbeiteten 
trefflichen Schrift ist der am 5. Juni 1841) verstorbene Generalleutnant v. Cerrini, ein sehr fälliger, 
wohlunterrichteter, thätiger und gewandter und später des höchsten Vertrauens seines königlichen 
Herrn gewürdigter Offizier, welcher den russischen Feldzng als Hauptmann und Major mitgemacht 
hatte, nach der von A. Ii. [liedlich] unterzeichneten biographischen Skizze („Clemens Franziseus 
Xaveritis v. Cerrini di Monte Varel»", Dresden, Verlag der Expedition der Frcimüthigen Sachsen- 
Zeitung, 18;')2) S. 20. wo die unserem Zwecke dienende Bemerkung steht: „Den Ertrag dieser 
Schrift, 900 Thlr. betragend, überwies der Verfasser, zum Besten der Armee, au den General 
v. Lc Coq, welcher diese Summe zur ersten Einführung der Eleuret- und Gewehrfecht- 
übungen verwendete, so das« also durch Cerrini gewissermassen der Grmnl zur Bewcrkstellignng 
dieser wichtigen Hebungen gelegt wurde." 

Trotz der sorgfältigsten Korrektur haben sich einige Hngleichmässigkcitcn der Sehreibweise 
eingeschlichen, welche ich zu entschuldigen bitte. Diese beziehen .»ich auch auf Eigennamen, wie 
„Schleswig" statt „Schleswig" und „Thielemann" für „Thielmann." Die letztere Schreibart ist die 
allein richtige, nach den Ranglisten und nach den biographischen Schriften über diesen merkwürdigen 
Offizier; die Schreibart „Thielemann" findet sich indessen auch unter einigen von ihm unterschriebenen 
Proklainazionen in Sammelwerken, wie in dem wenn auch nicht immer zuverlässigen doch sehr 
brauchbaren Buche: Chronologische Hebersicht der wichtigsten Begebenheiten aus den Kriegsjahrcn 
180«;— 1815 von Max Poppe. Leipzig, Th. Thomas.. 1X4«, in 2 Händen. 

Leipzig, am 1!». Oetober 1858. 

Dr. Ferd. Hauthal. 
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in ersten Herzögen und Ohurflirstcn Sachsens boten Kriege und Fehden, in die 
ne fast inmier verwickelt waren, vielfache Gelegenheit, «ich durch Kriegstl i«ten 
auszuzeichnen und ihre I Henstleute zu lilien, obgleich sie, ebenso wenig als die 
andern Fürsten Deutschland«, noch keine «teilenden Heere hatten. Eine Leibwache 
diente zu ihrer häuslichen .Sicherheit im Frieden, eine kleine auserlesene Rittcr- 
scliaar war der Schutz ihrer Person im Kriege, und den Heerbann luden «ie er«t 
dann auf, wenn ein feindlicher Einfall ihre Staaten bedrohte, oder wenn es uothwendig erschien, 
die empfangenen Beleidigungen eine» Gegner« zu riiehen; dann eilten die Kitter zu Koks herbei, 
und die Bürger und Hauern dienten als Fusskncchtc. Jene rüsteten «ich selbst au« und lebten auf 
ihre eignen Kosten, während die«e Kleider, Waffen und Fiiterhalt von ihrer Obrigkeit empfingen: 
aber alle «lichten sieh filr Auslagen und Aufwand, Ihr die Muhseligkeiten und Gefahren des Kriegs- 
leliens durch Ilauli und Erpressungen «ehadlo« zu halten. Parum war e« leicht, diese Heere, deren 
Zahl »ich ohnehin fast nie über einige Tausend eratrrekte, durch grosse Magazine oder andere 
vorgängige Vei>iorgung»an*talten zu verpflegen; denn wo «ie hinkamen, fanden »ie tllr Ho»s und 
Mann genug, um einen Tag oder selbst mehre Wochen lang davon zu leben, und «ie zogen weiter, 
wenn Alle« aufgezehrt war. War die Fehde zu Ende, »o kehrten «ie zu ihren häuslichen Heelden 
zurück. 

War nun auch die innere Einrichtung dieser zeitweiligen Heere in vielfacher Beziehung 
mangelhaft, so beseelte doch Muth und Tapferkeit die Kriegerscluuiren , wie die Siege Friedrichs 
de« Gebissenen (Iber die Sehwaben und Rheinländer und über Graf Philipp von Nassau, und »eine» 
Sohnes Friedrich des Strengen lllor ilie Grafen von Orlamllnde und von Schwarzburg, über die 
Herren von Trethirt und andere, sowie die Kämpfe Friedrichs des Tapfern gegen den Grafen 
Heinrich von Henncberg, und seine« Sohnes Friedrichs des Streitbaren gegen raubsllehtige Vasallen 
und gegen die Hussitcn beweisen. 

An die Erfindung der Schießgewehre, sowie an die darauffolgende Einführung der Donner- 
büchsen oder Kummen bei den deutschen Heeren sehloss sieh notwendigerweise eine auf alle 
Truppengattungen »ich erstreckende riiigestnltung der Verfassung derselben; die Reiterei bestand 
nunmehr au» drei verschiedenen Tritppcimrtcii : aus den Rittern, welche vom Kopf bis zum Fuss 
geharnischt waren, ein Schwert und eine I.anze führten und in Folge der Zeit in Pikcnirer verwan- 
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delt wurden; ferner au* den Arkebusiren» zu Pferde, die von einem Brast- und einem Rllekstück 
und mit einer Pickelhaube geschlitzt und den Deutschen ungleich früher bekannt waren als den 
Franzosen, welche sie erst lö. r )8 »uh dem piemontesischcti Kriege uuter den Namen „Dragoner" 
mitbrachten; nnd endlich an« den „deutschen Reitern", die /war auch völlig geharnischt, aber nur 
mit Degen und Pistolen bewafliiet waren. Da» Fussvolk hingegen wurde in Hakenschützen, welche 
später Arkebusirer und zuletzt Musketircr genannt wurden, und in l^anzenkneehte oder Pikonirer 
eingetheilt 

Der Söldner hat »ich zuerst Albert der Muthige bedient, welcher 1487 dein Kaiser Friedrich II. 
Htilfsvölkcr gegen den König von I 'ngarn zuführen wollte und darum Kriegsleute auf eine bestimmte 
Zeit in Dienst nahm. Diesen Krauch behielten auch seine Nachfolger bei, weil nie ihn fllr da« Land 
und fllr die Untei-tlmnen als vortbeilhaft erkannten, darum da»« diene während de« Krieg« ihre 
Geschäfte und HHiidthiemugen ungestört foi-Uetzen konnten, ohne den Fahnen der Ixhnslierni oder 
den Heeren de« allgemeinen Landesoberhaupte* folgen zu intimen. Indessen wurden diese Söldner, 
nach beendigtem Feldzuge, immer uim'Ii wie früher verabschiedet, bis auf die Leibwache und einige 
Fiissmauiischaftcn , welche als Benutzung der StKdte und festen Schlösser nöthig befunden wurden. 

Eine Folge der Vereinigung der verschiedenen Waffen, der Feuergewehre und der Piken, zur 
gegenseitigen Unterstützung und zur Zusammeiiwirkung auf einen gemeinschaftlichen Zweck, war die 
Abtheiliing der Truppen in Regimenter und Kompagnien, welche den römischen Legionen und 
Centimen entsprachen und bei dem Fussvolk Fähnlein, bei der Reiterei (reschwader, später 
Schwadronen, escadrons, genannt wurden. Diene F.iutheilungsweise führte zu einer festen Stellung 
in der Schlachtordnung und erleichterte die Aufsicht und die Verwaltung und Bewaffnung und die 
ganze Ausrüstung der Truppen , und veranlasste , in Verbindung mit den Zeitumständen eine be- 
deutende Vennehrung der Heere, so das« z. B. «las des Schmalkaldischcn Bundes die Zahl von 
100,000 erreichte. Imposant waren sowohl die Heeresinassen als die schweren Geschütze von 
ungeheurem Kaliber und die andern Kriegsgeräthscbaften, und von Bedeutung waren die Erfolge 
der säclisisehen Armee thcils in den Kriegen, welche Herzog Albert und sein Sohn, (Jeorg der 
Bärtige, als Statthalter der Niederlande mit den unruhigen Bewohnern dieser Provinzen führten, wo 
Sachsens Fahnen überall siegreich aus dem Kampfe hervorgingen, theils in der Zeit, wo Churfilrst 
Ernst gegen den Vogt zu Plauen die Reichsacht vollstreckte und zwischen den Königen von Polen, 
Ungarn und Böhmen Frieden stiftet«', dessen Schills» er mit der entschiedenen Erklärung begleiten 
konnte, dass er unverzüglich den angreifen und bekämpfen würde, der die Bedingungen nicht 
annähme oder erfüllte. 

Noch kriegerischer und energischer war ('hurfürst Monte. Er war der erste, welcher während 
seiner Regienmg die von seinen Vorfahren im Kriegswesen gcniachtcu Einrichtungen einer durch- 
greifenden Verlx-sserung unterwarf, wozu ihm sein beständiger Aufenthalt im Lager des Kaisers die 
beste Gelegenheit darbot, dessen Heer in der Kriegskunst der damaligen Zeit am weitesten fortge- 
schritten war. Indem er die hier gnuachten Erfahrungen auf seine eignen Truppen anwendete, 
wurden dieselben, nach Massgabe der damaligen Verhältnisse und I mstande, einer vorzüglichen 
Organisation thiilhaftig. Die während seiner ganzen Rcgicniugszeit fortdauernden Kriege und 
Unruhen trugen nicht blo« viel zur weitern Ausbildung seiner Trup|ien und ihrer Verfassung bei, 
sondern bestimmten ihn auch, die Verabschiedung der einmal angenommenen Söldlinge zu unterlassen, 
und aus denselben beständige Bcxateungskompagnien theils fllr einige Städte zu bilden, die er, wie 
Dresden, Leipzig und Pirna, befestigte, thcils für verschiedene Schlösser, welch« er erbauen Hess. 

Und hierdurch, so scheint es, war der erste Schritt geschehen zur Errichtung stehender 

Heere. 
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Mit Abtheilungen solcher Truppen unterstützte Churfürst Moritz mehrniulsdic I 'iiU iiieliiinin^i n 
des Kaiser» (fegen die Feinde de* Reich«. So ftilirte er im Jahre 1542 der unter dein Befehl de* 
Ohurfürstcu Joachim II. von Brandenburg stehenden Reichsannec 5(><M) Mann niicli l'ngani zu, wo 
er, bei der Belagerung von Pesth, in Haiidgemengc leicht von den Streichen der Türken gefallen 
wäre, hätte ihn nic ht, als er mit ilein Pferde zu Boden gestürzt, ohne Kehn und Schwert der Wuth 
der Feinde preisgegeben war, die aufopfernde Treue Keim» Uibdicners (Sebastian von Reibisch) in 
vcrzweiflungsvoller \'ertheidigung vom Tode gerettet, indem er sein eigene» Üben für tlas theurere 
seine« Herrn hingab. 

Auch gegen die Franzosen eilte im folgenden Jahre ( Ihurfiirst Moritz dein Kaiser zu Hülfe 
und trug viel zu dessen Siege bei St. Victoric bei und zu dein auf denselben folgenden, für den 
Kaiser Karl V. vortheilhaften Frieden. Ohsehon er »ich dadurch die filmst de* Kaisers erworben, 
so Hess er Hieb doch nicht abhalten, die beiden Häupter de« SchiimlkahliM heu Bunde«, »einen Vetter, 
den ( 'hui-fürsten Johann Kriedrieh von Sachsen Ernestinischcr Linie, und seinen Schwiegervater, 
den Landgrafen Philipp von Hessen, im Kuuipfe gegen den unruhigen Herzog Heinrich von Braun- 
schweig zu unterstützen und denselben nach einem nächtlieben l'eberfulle des feindlichen Lager* 
gefangen zu nehmen und jene auszuliefern. Nach dem im Jahre 154o erfolgten Ausbruche de« 
offenen Kampfes zwischen dein Kaiser und dem Schnutlkaldischcu Kunde, entschied sieli Moritz, der 
jetzt den günstigsten Zeitpunkt zur Ausführung «einer längst gehegten Pläne m Bezug auf das 
Churhaus Sachsen erkannte, ganz filr den Kaiser, der ihm in einem geheimen Vertrag zu Regcns- 
burg unter der Bedingung kräftigen Beistandes die (Jhurwürde und die Erbländer de« Churftirsten 
zusicherte, Xnch wechselndem Kriegsglück, wo, wie bereite 1542 in dem sogenannten Flad.nkricgc, 
Sachsen gegen Sachsen kämpfen musstc, gelang es Moritz, in Folge der Schlacht bei Mtthlberg, 
der Gefangennehmung des inzwischen geächteten Churfürsten und der Kapitulation von Wittenberg, 
am 1. Julius 1547 die Churwürde und die Bclehnung mit einem grossen Theile der ErnestinLijli jii 
Erblande zuertheilt zu erhalten. 

Im Besitz dieser Erfolge und Guiistbezeugungen des Kaiser» fing der neue Churftirst, welcher 
bei diesem den Pinn voraussetzte, mit Unterdrückung der Rechte und Freiheiten der deutschen 
Fürsten, sieh zum unumschränkten Herrscher von l)eut«chland zu erheben, in der Stille au sich zu 
rüsten, geleitet durch den Gedanken, das* nur durch offene Gewalt «Us deutsche Vaterland gerettet 
und der Macht des Kaisers eine feste Schranke gesetzt werden könne. Fr tliat diese* unter dem 
Scheine, die ihm als Oberbefehlshaber der Reichsarmee von Kaiser übertragene Vollziehung der 
Reichsacht gegen die Stadt Magdeburg aiiszufiihicu, die er nach dreizehnmonatlicher Belagerung 
eroberte, nachdem er die 0000 Mann Eiitsatztruppen der Hansestädte geschlagen und Hans v. Heideck, 
den Anführer derselben, gefangen genommen hatte. Diesem letzteren gab er jedoch nicht blos sofort 
die Freiheit wieder, sondern nabln ihn sogar in seine Dienste, obschon er gewichtet war. Diese dem 
Kaiser misstallige Thntsache lies schon den Zwiespalt erkennen, in welchem Moritz dem Kaiser 
gegenüber stand, und welcher, nach einem mit dein König Heinrich II. im üctober 1551 insgeheim 
abgeschlossenen Bündnisse, und nach der durch eine feierliche < >«sandtschaft dem Kaiser vorgetra- 
genen, aber von demselben abgeschlagenen Bitte um Freilassung des I^tndgrafen von Hessen, durch 
eine förmliche Kriegserklärung an den Kaiser seinen offenen Ausdruck fand. 

Er eröffnete den Feldzug in Verbindung mit seinem Schwiegervater und »lern Markgrafen 
von Brandenburg. Augsburg wurde erobert und die Ehrenberger K lause durch Kriegslist so schnell 
genommen, das« dem am Podagra leidenden Kaiser kaum Zeit blieb, aus dein nur zwei Meilen ent- 
fernten Innsbruck /u entfliehen. I h r nachgiebig gewordene Kaiser trat durch seinen Bruder 
Ferdinand in riitcrhandluugcn mit Moritz, welche zum Frieden führte I den Pussaiicr Vertrag 
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(22. August 1522) zur Kolge hatten. Moritz kehrte mit seinen Truppen nach Sachseu zurück, 
jedoch lim sie mich kurzer Rast zu einem neuen Keldzug gegen die Tllrken in l_ T ngani zu fuhren, 
wo er Erlu eutsctxtc und den Sultan Soliman zum Frieden nöthigte, aher wegen des schlechten 
(Jeistes im kaiserlichen Heere keine bedeutenderen Vortheile zu erringen vermochte. Nach Sachsen 
zurückgekehrt, trat er dem Bündnisse gegen den Markgrafen Albrecht von Hrandenburg bei, der, 
den PaSsnuer Vertrag nicht Anerkennend, den Krieg nul' eigene Kaimt fortsetzte. In der Sehlacht 
bei Sicvershauscu ()). .lul. 1 553 ) erlitt der Markgraf von Hrandenburg eine vollständige Niederlage, 
Moritz aber wurde durch einen Sehlis* in den Cutei-leib verwundet und bezahlte den Sieg mit Meinem 
Leben und zugleich mit der Ueniigthuung, <len Kuhin der .«Heimischen Kuhnen, die er mit Ehre und 
(iliiek nach manchen (legenden Europa* geführt, noch im Augenblicke de« Sterbens vergrössert 
zu haben. 

Sein Nachfolger, Churftirst August, trug wesentlich zur Verbesserung de* Kriegswesen« bei, 
obgleich er weniger < lelegcnheit hatte, »ein Kriegstalent 211 üben und «eine Thiitigkeit in Keldztigen 
zu entfalten, womit der dem Laude zu (Jute koinineude Vortheil verbunden war, nicht immer Hteheiide 
Truppen hcnnlden zu müssen; dagegen Hex* er durch mehre in Dienst genommene Kriegsbaunicistcr 
da« Bcrgschloss Königstcin befestigen, welche.« dadurch die imposante <ic«talt erlangte, in welcher 
wir es groKstentheil.« jetzt erblicken, und gab der immer mehr und mehr befestigten Haupstadt 
Dresden ein Zeughaus zur Aufbewahrung der «ehr angewachsenen und tüglich «ich mehrenden 
Watten, Maschinen und (icsehütze. 

Her Tod unterbrach die Thätigkcit dieses Pürsten, dessen Nachfolger Christian I. wieder 
nach Krankrcich Truppen schickte zur I ntei-stlitziiug Ileiiirich* IV. im Kampfe gegen die (iuisen. 

Während der unruhigeren Regierung de* minderjährigen .Johann Ocorg I. traten erst wieder 
beinerkcnswerthc Reformen und Aeiiderungen des Kriegswesens ins Leben. Die im Jahre 1612 von 
dem Landtage nuter dem Namen „Defensiouer" in \ orschlag gebracht«' Truppengattung wurde im 
nächstfolgenden Jahre wirklich eingeführt. Diese In-standcn aus zwei angeworbenen Regimentern 
Kussknechten, jede« zu 8 Kompagnieen von 520 Mann, welche, zugleich mit 2 Regimentern Rittor- 
pferden von 930 und Ü90 Mann, die Bestimmung hntteu, das Land gegen Angriffe, von Aussen her 
zu vertheidigen oder zu „defendiren", woher ihr Naine „Defcnsioncr" abgeleitet wurde. In Dresden 
blieben als beständige Besatzung dieses Platzes A Kom|tagiiieen, und zwar das Alt-Dresdner Kähn- 
lein von .104 und da« Pirnaische und das Kreiberger Kähiilciu, jedes von 620 Manu, garniaonirt. 

Ausser diesen Ti Uppen - Abthciliiiigen, die eine ( iesammtzahl von 11,25* Mann darstellte, 
errichtete der IHinrfürst erst ein nach Aussen bestimmtes Heer von 12,000 Mann unter dein Ober- 
befehl des C rufen Mansfeld, welche« die vom Kaiser abgefallenen Ijinder Rohmen, Schlesien und 
die l.ausitz wieder unter die Botmässigkeit ihres rechtmässigen OI>erherrn /.urUckbringen half, aber 
1622 wieder entlassen wurde; dann ein noch einmal so grosses von 24,000 Mann, das der in 
sächsische Dienst«- getretene (ieueral von Arnim den kaiserlichen Trappen entgvgenzufUhren hatte, 
welche in die Churlandc einzufallen drohten. Im Verein mit ihren nmiuiehrigen Bundesgenossen, 
den Schweden, kämpften die Sachsen bei Breiteufeld und Lützen, eroberten Kger, Leitmeritz und 
Prag, sodann lo33 verschiedene Städte Schlesiens, 1«S4 Bautzen, (»ürlitz und Zittau und erfochten 
bei Liegnitz einen neuen Sieg Uber die Kaiserliehen. Es lag in der Natur der Sache, das* einem 
inUchtigcu Keinde gcgenilltcr verschiedene neue Regimenter errichtet werden mussten, und es wuchs 
die Kriegsmacht Sachsens in diesem Kriege so sehr, das* sie, mit Einschluss der Leibwache, aus 
30,400 Infanteristen, 19,71)0 schweren Reitern und 2060 Dragonern bestund, nebst einer Kompagnie 
Artillerie, welcher eine Art liigeiiieuikor|is beigegeben wurde. E* lässt sich nicht leugnen, dass 
sowohl in Bezug auf .Bewaffnung und Ausrüstung des Soldaten als auf Behandlung der Kcucrgewchre 
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im Einzeln« 11 und in ganzen Abteilungen, sowie auf schnellere Bewegung der Geschütze und deren 
lebhafteres und darum wirksameres Feuer der einsichtsvolle Schwcdeukönig Gustav Adolph nicht 
geringen Einfluss übte und zweckmässige Veränderungen in Anwendung brachte. Die überaus 
grossen und schweren Geschütze , welche mit Mühe und Noth fortzubringen waren , fingen an zu 
verschwinden und leichtern und besser zu lutndhabcndcu Feldstücken Platz zu iiuichcu, von welchen 
manche selbst der Kavallerie auf den schnellsten Märschen folgen konnten, u ns frllher nicht iniiglieh 
war. Diese Maßregel in Verbindung mit einer neuen, auf richtigem Grundsätzen beruhenden Auf- 
stellungsart der Truppen, sicherte den schwedischen Waffen gewiihnlich den Sieg, und die sächsischen 
Anführer, besonders Aniheiiu, würden wohlgethun haben, die Macht der Gewohnheit und eine« 
gewissen Stolzes zu ülicrwiiidcu , und dich von der strengen BeoWhtung der kaiserlichen Krieg*- 
Verfassung den Verbesserungen der Feinde zuzuwenden und ihre Erfindungen anzunehmen ; nie würden 
vielleicht glücklicher bei Dömitz, Witutock, Chemnitz und in andern Treffen gegen ihre früheren 
Bundesgenossen gefochten haben. 

Nach dein wcstphälischeu Frieden erfuhren die sächsischen Truppen eine ansehnliche Ver- 
minderung; aber, ausser den Garden, wurden stet* einige Regimenter im activen Dienste behalten. 
Diene Hess Johann Georg 11. au dein Kampfe gegen die Türken in l'ngarn Theil nehmen, in 
welchem nie öfter«, besonder* aber bei St. Gotthard, Proben ihrer Tapferkeit ablegten. 

Im Jahre 1671 wurde nicht blos die churfllrstliehe Ivcibwache durch eine Kompagnie Kroaten 
und eine von Sehwcjzertrabanteii zu Fun* vermehrt, sondern es wurden auch noch veinehiedene 
neue Regimenter errichtet, von welchen der Churprinz 1673 dein am Rheine stehenden kaiserlichen 
Heere 4000 Manu zuführte, welche bis zum Abschliuw des Xhnweger Friedens ruhmvoll gegen die 
Franzosen kämpften. 

Die Zeit de* Friedens benutzte der üliurfltrttt zur Vermehrung seiner Geschütze und Artillerie, 
zur Verstärkung der Festungswerke mehrer Städte und Schlösser und zur Aufführung neuer, um 
so durch Vertheidigiingsiiiittel aller Art auf mögliche Ereignisse vorbereitet und allseilig geschützt 
zu sein. 

Sein Sohn und Nachfolger (}eorg III., welcher sich in den väterlichen Feldzilgen schon 
viele Kriegserfahrnngcn zu Rammeln Gelegenheit hatte und den hohen Werth einer auf weise und 
fest«! Gesetze gegründeten Kriegsverfassung erkannte, setzte die ihm von seinen Vater hinterlasscne 
Armee von 12,65!) Mann auf einen regelmässigen Fuss, schaffte die liltcrflllssig gewordene Kroaten- 
Eeibwaehe ab, und errichtete daflir mehre Kavallerie- und Infanterie- Regimenter. Im Jahre 1683 
eilte der Ohurforst voller Muth und Encrschrockeiiheit mit 12 Regimentern, die halb au» Reiterei 
und halb aus Fuasvolk bestanden, zu dem Entsätze der von den Türken belagerten kaiserlichen 
Hauptstadt Wien herbei, und es ist unbestritten, das« er den sächsischen Waffen einen nicht geringen 
Autheil au dem über die 'Truppen de» GroHsherrii errungenen Siege zuwendete. Nach Beendigung 
diese* Feldzug* kehrten zwar die sächsischen Truppen in ihn- Heimath zurück, zogen aber schon 
1686 wieder nach Engarii und 1686 au den Rhein, um dort gegen die östlichen und hier gegen die 
westliehen Feinde des deutschen Reichs mitzukämpfen. 

Euter der kurzen Regierung des Churfliruteu Johann Georg IV. fanden auch einige Ver- 
mehrungen der sächsischen Armee statt, nicht blos durch einige Regimenter, sondern auch durch 
eine Cadettcn-Koinpagnie und durch die „Grands-mousquetaires", welche jedoch sein Bruder August 11. 
gleich nach seinem Regierungsantritt mit dem Dragonerregimcntcni Klemm und Schöning \-crschniolz. 

End nun folgte die für die sächsischen Heere, ihren Bestand und ihre Gestaltung, wichtigste 
Periode, welche durch die vielfachsten und häufigsten Veränderungen bezeichnet i«t. Die Könige 
von Polen, genöthigl diireh i ier neue Ailsbriiehe von Fiii-uIk-ii und Kriegen, imisstni ebem« . oft 
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uul" bedeutende Verstärkung ilirer Streitkraft«- denken, als, nach 1 ntc rdrhYkuiig und Beendigung 
derselben, Ihnen die Noth des verheerten und verwüsteten Ltndeg die theilwcisc Verabschiedung 
der Truppen zur Pflicht machte. Nur vermittelst einen zahlreichen Heeren, das durch gute Organi- 
sation und Disciplin noch Stärker wurde, konnte es August Jl. gelingen, mit Nachdruck und 
diuierudein Erfolg den Feinden Widerstand zu h inten, die sich in ullen Theilen »eine« neuen Landes 
erhöhen, um »ich den siegreichen Fahnen de* unternehmenden und eroberungssüchtigen Schweduu- 
königs Karl XII. auzuschlicssen. Durum war die Anwerbung inchrcr neuen Regimenter nothwendig, 
zumal dn eine nicht unbedeutende Macht, 12,000 Manu sächsischer Tru|>|ien, Heit 1u'9'j in l'ugam 
hei dem kaiserlichen Heere stund, welche erst ltiU'.l zurückgezogen werden konnten. Aber es 
war gut, da»» die Vermehrung der Truppen im Jahre 1097 eine bessere iiiilitairischc und ökono- 
uiiHche Hinrichtung zur Folge hatte, lad welcher die (iriiiidung eine« < Jeueralstabs eine besondere 
Erwähnung verdient. Während im Jahre 1700 zur Itlokiruug Riga'» nur 41 Schwadronen Reiter 
(darunter IS Schwadronen Dragoner I und 24 Bataillone Fussvolk unter dum Oberbefehl des ( Halen 
Fleiiuuiug in Lievlund stunden, hatte die Armee 1703 schon so zugenommen, daas sie 8 ( Jarde- 
Rcgiincnter, 8 Kürassier-Regimenter (32 Schwadronen), elansoviclc Dragoner-Regimenter, 12 Infan- 
terie -Regimenter (24 Bataillone), ti Regimenter I »efensioner , ungefähr 5000 Mann, 2 Regimenter 
Ritterpferde, jedes zu »00, und 1 Bataillon Artillerie zahlte. Die Dcfcnsioncr mncliten 1711 der 
Laiidiniliz Platz, und diese Regimenter wurden 1716 ganz aufgelöst. Iiis zum Jahr 1701» waren 
wieder (i neue .Regimenter, 4 zu Pferde und 2 zu Fuss, errichtet worden; aber nach dein Alt-Ranatädter 
Frieden trat eine grosse Verminderung der Truppeu ein, da ihre Anwesenheit iu Polen nun über- 
Hiissig war, und 9000 Mann wurden an den untern Rhein geschickt, wo bereits üOOO Mann in 
holländischem Solde standen. Diese Truppen blieben bis zum l'tre* htcr Frieden in den Niederlanden 
und erwarben sich l/«l>, besonders die aus 80 Mann bestehende Uhcvaliergarde, welche in der trotz 
der trctrlichen Anordnungen Schulenburgs verlorenen Schlacht bei Frauenstadt sieh mehre Male 
tapfer durch die Feinde hiudurchschlug und ihre silbernen Pauken wieder zurückeroberte. 

Als nach der Niederlage Karls X1L bei Pultawa da« l ebergewieht der schwedischen Partei 
in Polen gesunken war, bemächtigt«; sieh August II. von neuem der polnischen Kroiie, indem er 
mit 11,000 Mann Kavullerie in das Land eindrang. Da dieser Krieg eine immer neue Anstrengung 
seiner Kräfte nothwendig machte, so mussteu, in Ermangelung der in den Niederlanden stellenden 
Truppen, neue Regimenter errichtet werden. So wurden nach und nach 4 Regimenter Infanterie 
und 1 Regiment Dragoner gebildet, und die Chevaliergarde auf 4 Brigaden, jede zu tiO Mann, 
gebracht. Zum allfiUligcu Schutze der Krbhtnde gegen das Eindringen feindlicher Truppen diente, 
ausser den Ritterpferden, das Aufgebot der jungen Mannschaft von 20 bis 40 Jahren, wodurch 1710 
ein Heer von mehr als 54,0(K) Manu zusammengebracht wurde. Doch konnte dasselbe schon nach 4 
Monaten wieder aus dem activen Dienste entlassen werden, da sieh die Furcht vor einein schwe- 
dischen Einfall bald als unbegründet erwies. 

Auf manche blutige Kämpfe folgte die Beruhigung Polens durch den Abschluss des Friedens 
mit Schweden, welcher eine Rückkehr der sächsischen Truppen in ihre Heiniath ermöglichte und 
eine unmittelbare Reducimug derselben nach sich zog. Diese fand iu der Art statt, das« von allen 
Infanterie - Regimentern 4 Kompaguiccn verabschiedet wurden, wodurch der Bestand jede» einzelnen 
Regiments auf 8 Kompaguiccn, jede zu 91 Mann, zurück wich. Aehulich war es mit den Kürassier- und 

■ 

DnigoncriTguneiitcrn, von denen jedes 2 Kompaguiccn einbllsste, so dass beiden eiu Bestaud von je 
o Kompaguiccn, bei jenen von 70, bei diesen zu 80 Uciucincu, verblieb. Völlig aufgehoben und 
theils entlassen, tlieils andern Truppenabtheilungcn zugethcilt wurden die Regimenter „Königin", 
Leibregiment, Wolfersdorf, und Ural" Moritz vou Sachsen, Kürassiere: I>eibdragouer, Bayreuth, 
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Braune und Saintpaul. Dragoner; ferner da* Scydlitz'sche Infanterieregiment liebst den I Kompag- 
nieen der Maierscheu Freidragoner, endlirli die Heiduekenkoiupagnic, die 3 Kompagnieen der 
Wittenberger Garnison und das Dresdner (raruison- Regiment. Der polnischen Krongarde wurde 
die beiden Infanterieregimenter Flemining einverleibt und der Republik Polen das Dragoiienvgiinent 
Hier« als eine zukünftige künig liehe Ganle überlassen. Auch wurden die Truppen fremder Landes- 
herren, welche im sächsischen Sold gestanden, verabschiedet und denselben zurückgegeben. Durch 
alle diese Rcductioncn sank der Bestand der sächsischen Armee auf 2 Garde-, 4 Kürassier-, 5 
Dragoner- und 10 Infanterie- Regimenter zurück, von welchen 1 7 IS , unter dein Oberbefehl des 
Herzogs Johann Adolph von Sachsen- Wcissenfcls, G000 .Mann nach Cngarn gingen, die aber noch 
in demselben Jahre heimkehrten. 

Nun trat eine längere Pause in dem Kriegslebeu Sachsens ein: in einer fünfzehnjährigen 
Ruhe erholte sich da« Land, der Bürger- und der Bauernstand. Die durch den fortwährenden Krieg 
dem KrwcrbnVisse und dem Ackerbau entzogenen und nun durch den Frieden zurlickgcgeltencii 
Hände wendeten sieh mit erneuter Thiltigkeit dein Betriebe, der fieschäfte zu, und der sieh wieder 
hebende Wohlstand des Landes und die Vermehrung seiner Bewohner veranlas.su> den König von 
Polen zur Errichtung einer Sehwadron < Jrnuds-mousquetaires, einer Leibgrenadicrgnrdc, eine« Juni- 
Urbaren- und eines neuen < Jrenadierregimcnts, und zur Vermehrung jedes Regiments der Kürassiere 
um 159, der Dragoner um 107, und der Infanterie um 70(1 Mann, wodurch der Kffectivbestand der 
sächsischen Kriegsinacht wieder auf 7047 Pferde und )S),415 Fussgänger, also im Ganzen auf 
20,402 Mann stieg. 

Nach dem Tode August II. führte sein zum König von Polen erwählter Sohn August III. 
die durch 2 Regimenter leichter Pfenle verstärkte Armee in dieses Land, um die neuen Fiimbcn 
zu dämpfen und die idu-n Parteien niederzuhalten, die tortwährend mit bewaffneter Hand einander 
gegen überstanden, während 4 neuerrichtete Regimenter Luudmiliz, jedes 11)7!) Mann stark und aus 
4 Grenadier- und 8 Musketier- Kotnpagnieeii bestehend, zum Schutze der sächsischen Frblaudc 
zurUekblieben. Zwar wurde, es von dieser Zeit bis zum Jahn: 1 745 für zweckmässig befunden, den 
Stand der Dragoncrregimenter auf 490, den der Kürassiencgiineiitcr auf 4.S4 Pfenle wieder herab- 
zusetzen und sie durchgehend« in 2 Schwadronen, jede zu ."5 Kompagnieen , ein/.utlieilen ; aber es 
waren zugleich 2 Regimenter leichter Pfenle und verschiedene Infanterieregiinenter angeworben und 
die schon bestehenden jedes mit 255 Manu, nämlich mit 2 Grenadier- uud 4 Musketier- Kompagnieen, 
vermehrt worden, so da** die <!renadien>, welche nur im Falle eines Krieges zusammengezogen 
und zu besonderen Grcnadicrkompagniecu gebildet wurden, nun nicht mehr wie bisher bei allen 
Kompagnieen der Infanterie vertheilt standen. August III., dessen Trappen in dem IVldzuge von 
1745 nicht unbedeutende Verluste erlitten hatten, verminderte nicht nur sofort den innem Bestand 
seiner Armee, sondern hob allmälig auch verschiedene ganze Regimenter auf, als 1 71ti da* Kürassier- 
regiment L'Annonciade, 1 748 die Kiirassierregimentcr Minkwitz, O'Hyrn, Graf Konnnw und Dallwitz; 
ferner das Regiment Prinz Sondcrshausen, Dragoner und zweite üarde und die InfanU ricregimcnU r 
Jasunuid, Allapek und Bellegardc Kompagnieweise wurden diese den andern Regimentern zuge- 
tbcilt, so dass iladnrch die der Kavallerie eine Stärke von 12, und die der Infanterie von 18 Kom- 
pagnieen gewannen, während die Lcibkompagnieen der reduzirten Regimenter ganz aufgelöst wurden. 
Die Verringerung der Armee, von welcher nur die Garde du Corps, die 4 Regimenter leichter Pfenle 
und die Leibgn-nailiergarde ausgenommen waren, nahm nun theils durch Herabsetzung der Kavallerie- 
regimenter von 12 auf 8 und der Intautericivgimcnter von 18 auf 12 Kompagnieen, theils durch 
den regelmässigen jährlieben Austritt von nie zur Fahne zurückkehrenden Mannschaften in einem 
solchen Grade zu, da*s in dem verbängnissvollen Jahre 175«, in welchem die sächsischen Truppen 
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durch eine ungünstige Vereinigung von Begebenheiten und Cinständen gcnöthigt wurden, zu de» 
prcussischcn Fahnen zu schwören, ein Infanterieregiment nur noch hu« 50 Offizieren, 1 üi> Fntcr- 
otfizieren , 4 Pfeifern, 38 Tambouren und 846 Gemeinen bestund, welelie in 10 Musketier- und 2 
(irenndicr- Kninpugniceu , jede von 73 .Mann, vertheilt waren. 

Du die sächsischen Soldaten nur gezwungen den preiisRischen Kulmen folgten, ho war ch 
natürlich, duss sie sich bei der ersten «ich darbietenden (ielegenheit dein so verhiuisteii Dienste 
zu euczieben suchten, um ausserhalb ihre» Hcimitthhiudi», in fortdauernder treuer (jiesinnuug gegen 
ihren Lindcslirrrn , in die Reihen der Bundesgenossen demselben einzutreten. So hatte sieh denn 
l»ihl von solchen heinikehi-endeii Hauten ein Cor|w von 10,001) Mann angesammelt, das den 
rVldziigcn in Hessi n, Wcstphalcn und am Rhein in französischem Solde beiwohnt.-, während die in 
Polen zurückgebliebenen Carabiniers, 3 Regimenter leiehter Pferde und einige ndancnpulks in 
Böhmen und Schlesien unter den kaiserlichen Fahnen mit vieler Auszeichnung fisliten. 

Xnch Ahschluss den Hubcrtsburger Friedens, welcher dem siebenjährigen Kriege ein Filde 
inaelite, wendeten sieh diese Truppcu wieder ihrer Heimat h zu, und nun uutehte sieh eine durchgreifende 
Reorganisation der ganzen Armee nothwendig. Dieser wiihnete Prinz Xaver von Sachsen, »elidier 
wilhrcnd der .Minrlerjiihrigkeit des spätem ('huriilrstcn Friedrich August die (.'hurlaudc zu verwalten 
hatte, seine ganze Aufmerksamkeit und er war nicht blos auf die Vermehrung der Armee bedacht, 
solidem auch auf ihre gute Einrichtung und auf Anschaffung aller r'eldbedürfnisse, indem er die. 
Erfahrungen und Fortschritte, »eiche seit dem Anfange dieses Jahrhunderts in dem wichtigsten 
Theileu der Kriegskunst von eleu verschiedenen Völkern Europas gemacht worden waren, weise 
benutzte. In Verbindung mit diesen Bemühungen, die von einem guten Frfolge begleitet wurden, 
stand die Errichtung der Artilleriekompagnie 170«, die Erneuerung des St. lleinrichsordeus 1708, 
und die Verbesserung des ersU.ii Unterrichts der Soldaten, welcher besonders eine Vereinfachung 
der unentbehrlichen Handgriffe bezweckte, worauf der ChurfUrst ein neues Exerzierreglement der 
ganzen Armee folgen Hess, das einige Abänderungen erfuhr, aber laugt- zur Richtschnur diente. 

Die sächsische Armee bestaud damals aus folgenden Regimentern: 1. Kavallerie: (lurde du 
corps, ( arabiniers, Churfllrst Kürassier, v. Arnim, Fürst von Anhalt, < traf Ronnow, v. Peiickeudorf, 
v. Hrenkcnhof, das Feldjäger- Corps, das Reg. L'hevuiut leger* Herzog Curland, Prinz Albert, (Jraf 
Renard, Baron v. Sacken. II. Infanterie: Adeliges Kadettencorps, die Schweizergardc, Iugenieur- 
corps, Atillcriecorps, Lcibgrcnadicr-( lardcrcgiincnt, Infanterieregiment < 'hurfiirst, Churfürstiu, Prinz 
Karl, Prinz Maximilian. Prinz Anton, Prinz Xaver, Prinz ( 'deinen*, Prinz (jotha, Ural' v. Solms, 
v. Borcke, v. Thiele, v. Block, die Ifulhinvaliden- Kompagnie. 

Bei Ausbruch des bayerischen Erbfolgekriegs 1778 wurden aus den bisherigen 14 Kompagniecli 
«liier 3 Bataillonen der Infantericregimentcr 10 Koinpagnieeii oder 2 Bataillone gebildet und die 4 
Kiirassicrrcgimcntcr Arnim, Peiickeudorf, Brcnkenhof und Ronnow unter die übrige Kavallerie vertheilt. 

Der Teschener Friede, welcher auf den kurzen und thatculoscii Fcldzuge in Böhmen folgte, 
führte auch neue Reformen in ih r Armee herbei: die Infanterie sowohl als die Kavallerie wurde 
vermehrt, eine doppelte Ausrüstung der Armee mit allen erforderlichen Feldhedürfnisscn in Bereit- 
schaft gesetzt, die Bewaffnung und das Pferdezeug der Kavallerie vnrtlicilhaft verändert, das Feiter- 
gewelir mit cylindcrfüriiiigen l>udcstöckcn und konischen das Pulver sclhstaufschüttcudcn Zündlöchern 
versehen, der Ladestock der ( 'ainbiner und Pistolen vermittelst eine* beweglichen Wirbels am obern 
Thcile des Schaftes befestigt und so das Eaden zu Pferde sehr erleichtert und das Verlieren der 
Ladestöekc unmöglich gemacht. 
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unsäglichen Leiden und Drangsalen, welche der giebenjMhrige Krieg Sachsen 
, und von den tiefen Wunden, HU welchen es forthlutcte und deren einplind- 
Xachweh eine Schuldenlast von beinahe 40 Millionen Thnlern war, konnte 
l nur durch eine sparsame Staatsverwaltung und duroh eine neue Begründung 
Ktaatakmlits genesen. Mit weisen Massregcln und zweckmässigen Hinrichtungen 
für die Hebung und Sicherung des äussern und iuneni Lebens der Landesbewohner, 
gingen Verbesserungen der Armee, ihrer Unterrichts- und Versorgungsnnstalten , Hund in Hand. 
Dem Finanzkollegiuni wurde eine zcitgcimlsse l mgestaltiing zu Theil, und es konnten in Folge 
seiner Thätigkeit nicht l)los die Staatsverhindlirhkeitcu pünktlich erfüllt werden, sondern auch die 
Kassenbillette gewannen bald den so günstigen Stand al i>ari. Die Industrie und der Handel wurden 
unterstützt und gehoben; der Aekerbau blühte um die Wette mit dem Wohlstande der milderen 
und uiedern Hü rgerk lassen immer mehr empor, begünstigt durch den erweiterten QeschXiWkreü der 
Landcsükonoutic-, Manufactur- und ('oirimerrien- Deputation. Auch wurden, nach Abschaffung der 
Tortiir, Zucht- und Arbeitshäuser in Torguti und Zwenkau (1772 und 1771») gegründet, ein neues 
Gesetzbuch vorberciU't, und ausser der 1703 errichteten Bergakademie zu Freiberg, Schullchrer- 
seminare in Dresden und W'eissenfels gestiftet und die Hinrichtung der drei LandeMebuletl zu 
Grimma, Meissen und ITorta verbessert. Dala-i erhielt mich die Kittcrakiulcmic in Dresden (17!t8) 
zweckmässige Veränderungen, und eine Schulanstnlt für Soldntenknabeu llbernahm die Sorge für 
die Waisen der gefallenen Krieger. 

Die Armee selbst wurde seit 1780 jährlich in Exerzierlagern versammelt, um in den grossen 
Mimoeuvres Unterweisung zu empfangen, während die Feldartilleristen auch alljährliche Lehmigen 
im Schiessen und Horn barden werfen hatten. 

Nachdem in mehren aufeinanderfolgenden Jahren, von 1781 bis 1789, alle Koiupuguiceu der 
Fchlinfantcric-Regimcntcr mit 10 Mann vermehrt und ausserdem 4 Fahnenjunker nebst t»0 tiemeinen 
bei denselben angesetzt waren, während dem Stabe der Kavallerie 1787 ein Rossarzt beigegeben 
wurde, erfolgte 1 71t 1 auch die Krrichtung eines neuen Husaren regiments. Die Aufsicht über die 
Infanterie und Kavallerie wurde je zwei üeneralinspectioncn zugetheilt, welche im Frühjahr und 
im Herbst die einzelnen Regimenter zu besuchen und zu mustern hatten. 
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In den Jahren )790nit<] 1702 führte der Churfilrst «Iii« Rcich»vikariat, nachdem er die Krone 
Polen», «Iii- ihm nach der neuen Verfassung vom S.Mai 1 71*1 ul* erblich sogar in weiblicher Nach- 
kommenschaft angeboten worden war, ausgeschlagen, und in dem Kriege gegen Frankreich stellte 
er. obgleich die Zusammenkunft der Monarchen im August 1702 zu Pillnitz stattgefunden, seit 1703 
sein Kontingent hlo» als deutscher Rcichsfürst. Es blieb dasselbe noch im Felde, als Pnusscii 
»«•Ii im Baseler Frieden 170*» von Ocstrcieh und dein dt*n t««-l n* ti Hciche getrennt hatte, und es ist 
anerkannt, da** es an dein Siege de* ( i rosshcrzogs Karl hei Wetzlar (Iii. .lim. 170lij einen nicht 
geringen Antheil hatte. Erst nach Ahsehlus* eine* WuHciistillstatide* und Neutralitätsvcrtragc» 
(1.1. August) welcher eine Folge des siegreichen Vordringen» der französischen Truppen war, rief der 
Chiirfürst »ein Kontingent an die Orcnzcn de» ober»äch»i»cheii Krci*e» zu de**en Schutze zurück. 

Haid darauf (1707 ) bekam da* Feldarlilleric-Corps eine Vermehrung von . WO Mann und jedes 
Fcldinfanterie-Hcginiciit eine von 100 Mann. 

Nach Ocltcndiiiachung der Hechte des deutschen Reiche», besonders gegen Kninkreich» An- 
ma.ssuiigen hei dem Fricdcuskougres* zu Rjutudt und seit 1M02 zu Bigcnshurg, nach der Niederlage 
de* östreichisch -russischen Heere» in der mörderischen Schlacht hei Austcrlitz (2. I>cc. 1805), und 
nach der tilr Prensseu »o unglücklichen Doppelschlacht hei Auerstildt und .lena 1 14. Ort IHOüi, 
durch welche da* .Schicksal de* nördlichen Heutschlands und des norddeutschen Itunde* eiit*chieden 
wurde, dessen Mitgliedschaft der Chiirfürst von Sachsen 120. Sept.) »ich nicht entziehen konnte, 
und endlich nach Stiftung de* Rheinbünde» — wurde da* deutsche Reich aufgelöst, zumal da <ler # 
Kaiser Napoleon schon am I. August ISO»! durch seinen Ocschäftsträgcr am Hcichstage zu Regeli*- 
hm-g die KrklHruug hatte ahgeheli la**eli, „das» er da* Dasein der deutschen Rcich*\ erfussung von 
nun ah nicht mehr anerkenne.''' 

Aber Friedrich August behielt vorläufig »eine churfürstliche Würde bei, um dieselbe im 
Orange der l'instiinde Imld mit der königlichen zu verrauschen. Von den 22,000 ( 25,<lO0| Manu 
sächsischer Tnippcn, welche mit den herzoglich - »iU-hsUchen und den aiihalti*eheu ein Korp» von 
35,000 Mann ausmachten und unter dein Befehl de» Fürsten von Hohenlohe in Thüringen initgefochten 
hatten, geriet heu gegen (iOOO in fran/.ösisclu' < b-fangenschuft ; aber nicht nur die i Mannschaft wurden 
bald freigegelteu , wobei die Heiter ihre Pferde jedoch zurück la»»cu mussteii. sondern auch die 
Orlizicre, 122 an der Zahl, wurden von Napoleon auf Khrcuwort in ihre Heimat Ii eiitla*»eu, nach- 
dem sie den folgenden Kid geleistet und die folgende Erklärung alle mit ihrem Xameu unterzeichnet 
hatten : 

„Wir unterzeichnete Sächsische Ocnerals, Ohri*ten t Ohristlieiitenaiit», Kapitain» und Offiziers, 
wir schwören auf unser Ehrenwort nie wieiler die Waffen gegen S. Majestiit eleu Kaiser von Frank- 
reich und König von Italien, und Seine Alliirten zu ergreifen, wir schwören diesen Eid auch zugleich 
im Namen aller l'nterottiziei-» und Soldaten, welche mit uns gefangen worden sind, und wovon die 
Liste hier beigefllgt ist , »ogar wenn wir die toruilichc Ordre dazu von imsenii Hefehlshaber, dem 
Churfür*ten von Sachsen, erhielten." 

.Jena, den 15. Octoher IHOti. 
Nun dauerte e» nicht lauge, das* zwischen Frankreich und Sachsen ein Separatfriede zu 
Stande kam, durch welchen der Chiirfürst al» souverniner Fürst mit dem Königstitel dem Rliein- 
biinde lieitrut 

In dieser Zeit fällt die Anlage einer lnilitairischen Plankammer und die Austeilung königlicher 
Fliigcladjutantcu. 

Zwar wurde erst am II. I>ec. iler Frie<len»vertrng unterzeichnet; aber schon am 10. llce. 
wurde die Nachricht des abgeschlossenen Frieden* durch den als Courier abgeschickten königlichen 
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Flügeladjutanten von Fink unter Vorreitnng von 20 blasenden Postillons, verkündigt, und 10 Tage 
ilnrauf, am 20. Dcc, riet' ein mittelalterlich gekleideter Hott'ouricr in grossem pomphaften Zuge 
durch die Staih öffentlich «In.-« netig«»borne Königllium ans, dessen Feier dui*ch 100 Kanonenschüsse 
und dnn-h ihm lauten sünimtliclicr Kirchcnglockcn , sowie durch eine allgemeine Krleuchtnng der 
Stadt und einen übenni* zahlreichen Fackelzug verherrlicht wurde. 

Obgleich im französischen Hauptquartiere den» sächsischen (Sesandten ausdrücklich verführe- 
rische Winke zu einev Oebietsvergrtisserung den neuen Königreich» gegeben wurden, so gab 
derselbe dorb, iiiieb der besondern Weisung des n'chtschatVencn und gerechten Königs, die offizielle 
Krkliirung ab. ,,dass er bei etwaigen Lwndervcrgrösserungs- Aufragen von Seiten des französischen 
Kaisers immer vor Augen haben sollte, wie der t'hurfürst von jedem ehrgeizigen Streben nach 
Vcrgrösseruiig auf fremde Kosten weit entfernt sei und auch jederzeit bleiben werde." 

l'nter den Friedcnsbcdingnngeii verdient besonder* diejenige hervorgehoben zu werden, welche 
den Ktat der bewaffneten Macht Sachsens bestimmt. Für den Fall eines Krieges sollte es als 
Bundesgenosse 20,000 Mann von allen Waffengattungen, jedoch fllr den gegenwärtigen Feldzug nur 
tiOOO Mann (darunter 4000 Mann Infanterie, 1500 M. Kavallerie, MIH) M. Artillerie und 12 Kanonen] 
— vorläufig - stellen. Diese Truppen aber lnusstcn baM schon unter «b in Kommando des (Seilend 
Polenz an den Ereignissen dt« fortgesetzten Krieges thiitigen Antheil nehmen, und behaupteten den 
alten guten Huf sächsischer Tapferkeit, besonders vor Danzig und später in der Seh hiebt bei Fricdland, 
auf das Kit hm vollste. 

Kin anderer Funkt des genannten Vertrags enthält die Zusage, doss von dein Augenblick 
seiner l'nteiv.eichnungen keine Kriegskontribiilioneii mehr erhoben werden sollten. Dieses war aller- 
dings sehr wiinsclicnswcrth: denn es nmss bemerkt werden, das* eben erst 25 Millionen Franken 
(7,053,358 Thaler) in drei Terminen gezahlt worden waren, von wcleben der Churfllrst seilist ein 
Drittel als Klireiigala- und aus Liehe zu seinem Volke aus seinem Privatvenuögcn entrichtete. Hatte 
doch die Stadt Leipzig allein „mit iln-cn gesannnten Bewohnern, von welchem Hange, Stande, 
(iewerbe, Profession oder durch welches Privilegium geschützt sie auch sein möchten", vor der 
Neutralitätserklärung (23. Oct.i dem kaiserlich französischen Ordonuatcur en Chef du grand i|iiarticr 
ge'ne'ral, Monsieur doinvillc, .lo.OOO Stab feines Ofhzicrtueli (am 2*. Oet. wan n es 48,000 geworden!, 
300,000 Stab ordinains Tuch und 150,000 Paar Schuhe zum Bedürfnisse der französischen Annee 
binnen 24 Stunden liefern müssen. Ausser den anderweitigen Lieferungen an Wein, ^Linteln, 
Bärenniützen u. dergl. waren uueb noch 50 Millionen Franken au baarem (Seide verlangt worden, 
wozu der leipziger Kreis nebst dem Stift Würzen überhaupt 2.80li,740 Franken Uisteuern sollte. 
Solche ailtwerordentliche Annagen nuissten um so drückender sein, da die Preis«* der Lebensmittel 
für Menschen und Vieh sehr gestiegen waren, indem das Pfund Butter einen Thaler, der Malter 
Weizen 27 Thaler, das Pfund Hindneiseh 4 Oroschcu und der Ccntncr Heu 4 Thaler kostete, was 
für jene Zeit sehr viel war. 

So hatte denn das verhitngnissvolle Bündnis* mit Napoleon geschlossen werden müssen, das 
auf die Organisation und Thätigkeit und auf das Schicksal .1er sächsischen Armee einen ent- 
sebiedenen Fiufluss (Iben musste. 

Die unter dein Befehle des freuend - Lieutenants von Polenz stehenden Truppen wurden mit 
der französischen grossen Armee vereinigt und zunächst dein 10. Anneecorps unter dem Oberbefehl 
des Marschalls Le Fevre, Herzogs von Danzig, zugetheilt. 

Fnter unmittelbarem und mittelbarem französischen F.intbiss und Betrieb wurden in dem .Jahre 
1807 Militairstrassen und Ktapcnorte festgesetzt, im da] in: 1808 neue Standarten und Fahnen unge- 
schält, neue Seiten- und leichtere Feuergewehre mit verlängerten Bajonets für <las Fussvolk, sowie 
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Flinten mit Patioiitaschen statt der seitherigen Kiirzgewehrc und Pistolen fllr die l'nterottiziere, 
illr die Chevau-legers-Kegimenter hIkt ungarische Pfcrdeeuiiipagcn eingeführt. 

Im Summer desselben Jahre* fand eine Abi« isung der unter ( teilend von Polenz in Warschau 
stehenden Division Statt und eine Vereinigung der Übrigen Truppen iu zwei grossen Lebungslagern, 
von welchen da* eine an der Elbe zwischen Dresden und Pirna, da* andere bei Bautzen zu stehen 
kam. Durch Zusammcnzichung dieses sächsischen Armeekorps, dessen Stärke «ich damals auf 
13,400 Mann belief, schien der Kaiser Napoleon einer ihm von Oentrei.li drohenden (Jcfahr mit 
begegnen zu wollen. 

In den verschiedenen Divisionen wurden um dient; Zeit Ocncralstähc errichtet, welchen ein 
Chef vorstand, dem mehre Adjointx beigegeben wurden. 

In dem folgenden Jahn' ISO» trat mit dem 13. April eine Abänderung der seitherigen Ajusti- 
rung ih r Oenerüle, Stabs- und Oberoftiziere bei den Corps und Regimentern ih r Reiterei und den 
Fußvolkes ein, und die verschiedenen <!rude und Chargen bekamen eine Abzeiehuuiig durch 
Euaulcttcn. 

Der bevorstehende Krieg zwischen Frankreich und Oestreich, in welchem die sächsischen 
Truppen altcmmls mit der französischen grossen Annee vereinigt wurden, lies» die Foniiintng einer 
neuen reitenden Batterie nolhwcndig erscheinen. 

Die sächsischen Truppen, deren Bestand bis auf 1!I,0(M) Mann gewachsen war, wurden hei 
Dresden iu zwei Divisionen unter dem Befehle des Oencrals von Zcsschwitz fonnirt und vi>n dein 
Kaiser Napoleon dein Oberbefehl den Marschalls Bcriuldolte, [Viii/eii von Ponte Corvo, untergelien, 
für welchen der König Friedrich August die \ crnrlcgungskostcn, die täglich '»00 Thalcr betrugen, 
aus Milieu eigenen Mitteln, nicht auf Kosten de* Staat», übernahm. In der Mitte Aprils brach 
diesen Corps aus seinen Lagern bei Pirna und Chemnitz auf, liiainchirte Anfangs westlich Uber 
Weimar, Cera und Wunsicdel, nahm danii die Richtung nach Böhmen, erhielt aber wieder eine 
veränderte Bestimmung und wendete sich über Kcgcushurg und Passau nach Linz, wo schon der 
(iencral \"andmnme mit dein königlieh wiirtembcrgischeii Truppencorps stand, um der grossen Armee 
zu folgen und ilire Arrieregarde bilden zu helfen. 

Ks kotiuu> nicht fehlen, da*s, als diese Truppen abinarschirt und in Linz uugekou n waren, 

Sachsen ganz bliMsgcstellt wurde, da die in der Kile aus Dc|>öts und Keserven gebildete geringe 
Militainnacht von nur 301)11 Mann unter Heuend Dvhcrrn und Oberst Thielcmaiiti dem eiiidringeudeu 
Feinde keinen kräftigen Widerstand entgegenzusetzen vermochte. l ud die feindlichen Hinfalle 
blieben nicht aus. Zuerst drohete von Böhmen her, aus der Rumbuiger (legend, der junge thaten- 
lustige Herzog von Brauitachwcig-Oclti , Si»lm des bei Auerstedt verwundeten Helden, mit dem auf 
seine Kosten geworbenen Freieorps der „ Todteuköpfe " einzubrechen, was die mehr und minder 
glücklichen Austalle Thiclcmuuus nicht verhindern konnte, zumal da gleichzeitig gegen Dresden ein 
östreichisehe* Corps von 7000 Mann unter dem (ieneral Am Lude von Thcivsicnstadt vordrang, 
welches schon hui 11. Juni, vereinigt mit den schwarzen Husaren, seinen Einzug in die Hauptstadt 
hielt, deren Coiinnandant nun Fürst von Ldtkowitz war. Thi. h mann konnte, wie die Besitznahme, 
so nun auch die Behauptung Dresdens, den Feinden nicht streitig machen, obsehon er sie bei Cörlitz 
muthig angritt* und seine Stellung bei Hennerich tapfer vertheidigte. Doch gelang es ihm, da ihn 
die Ocstreichcr und Bniuiischweiger ungestört nach Lützen und Wcissenfels kouinien liesseil, sich 
am 23. Juni mit dem westphäliseheu Corps unter (•eiicral d'Albiguuc und unter König Hieronymus 
zu verbinden, welche nun die Offensive ergriffen und die Ocstreichcr zwangen am 2!>. Juni Dresden 
zu verlassen, wo am 30. Juni das nmthige sächsische Häuflein als Vorhut der Tags darauf nach- 
folgenden M westphäliseheu Regimenter einrückte. Aber nach kurzer Bast verliessen alle diese 
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Truppcii Dresden wieder und netzten dadurch die Hauptstadt den Ccfuhrcii einer neuen Entblössnng 
und eines zweiten Hinfalle* der Feinde aus, welche in Eilmärsche» heranrückten und «in 12. Juli 
schon wieder ihren Einzug hielten. Indessen da» Wiedererschciticit Thielemanns, iler gegen die 
böhmische Grenze hin aufgebrochen und nach einigen Strcifziigcn über Maricuhcrg, Zwickau und 
Greiz muh Kahla gekommen war, noch mehr aber die unglücklichen Nachrichten von dem grossen 
Siege de* Kaisers Napoleon bei Wagram, bestimmten die Oistrciehcr. welche abgeschnitten zu 
werden fürchten niUAMen, eine Kapitulation abzuschliesscii, nach Böhmen zurückzugehen und w> dein 
Thicleinaniischeii Corps, das kaum aus 20(MI Mann bestand, die Hauptstadt wieder einzuräumen. 

I)ie Sachsen unter Bernadottc nahiueu zuerst hei Linz, gleich hui Tage ihrer Ankunft daselbst, 
17. .Mai, au dem Kampfe gegen die Ocstrcicher Thcil, welche dort durch einen HauptangritT mit 
einem 20 hin 25,(M>0 Manu starken Corps der Armee de* Erzherzogs Karl den Feind zu durch- 
brechen hofften. Sie legten hier, gleich den Würtembergern, glänzende Proben der Tapferkeit üb, 
Rellingen einen feindliehen Angriff mit der grössten Entschlossenheit zurück, erstfinuteu die besetzten 
Berge, vertrieben und verfolgten die Feinde, deren gefährlichen Pläne ganz vereitelt wurden, und 
machten siel» dadurch der Auszeichnung, von dein Prinzen von Ponte Corvo pcrsöhnlich angeführt 
zu werden, auf die rühmlichste Weise würdig. Mehr als 12'M) Gefangene und eine grosse Anzahl 
von Gewehren war das Resultat diese» Kampfe* nebst fi Kanonen, von welchen Beniadotte, zum 
Zeichen seiner Zufriedenheit, dein sächsischen Corps sogleich auf dem Sehlachtfeldc den dritten 
Theil liberliexs. Her Verlust der sächsischen Truppen bestand nur in 6 Todteil und 27 Verwun- 
deten , worunter 2 < MRzierc , und 4 Vermtl*»te. 

Nach einem vierwöchciitlichcn Aufenthalt in dieser (Jegend wurden die Sachsen von den 
Bayern abgelöst, um mit der Armee Napoleon* Uber die Donau zu gehen und zur Erzwingung der 
Waffenruhe und de* Friedens da» Ihrige beizutragen. 

In der Schlacht l>ei Wagrain ^ti. und 7. Julij bildeten die sächsischen Truppen mit der Garde 
und dein Corps des Vieckönigs Eugen von Italien die zweite Einie und die Reserve. Am Tage vor 
der Schlacht hatten sie beim Ccbergang der französischen und deutschen Truppen Uber die Donau das 
Dort* Rasehdorf wegzunehmen und in der Nacht tlie überaus schwere Aufgabe, das von den ( hstreichem 
stark verschanzte Dort" Wagrain, das Hauptquartier ilcs Erzherzogs Karl, wo 50 Keuersehlllnde und 
40,000 Mann einen verzweifelten Widerstand leisteten, zu erobern. Es gelang, nachdem bis Mitternacht 
von beiden Seiten tapfer gekämpft war. AVier tlicils di»s Ausbleiben von verlangten Verstärkungen, 
welche die schweren Verluste hätten ersetzen müssen, theils der bckhigcnswcrthc zu xjtilt erkannte 
Irrthuin, welcher in der Dunkelheit der Nacht eine französische Kolonne und das sächsische Corps 
alR vermeintliche Feinde in heftigein Angriffe gegen einander führte, Hessen das Behaupten dieses 
wichtigen Punktes für diesen Srhlachttag nicht rathsain erscheinen. 

Am folgenden Tage, wo sich ulmn sehr früh der mörderische Kampf erneuerte, iiiusste der 
linke Flügel der Franzosen, welchem die Sachsen zugehölten, zwar zurückweichen, aber Marschall 
Davoust, Prinz von Eckinühl, führte IK,000 kaiserliche Garden mit 80 Kanonen im Sturmschritte 
auf da» Centruin des Feindes los, wühlend Marschall Oudinot, Herzog von Heggio, mit »eitlen 
Truppen Wagram stürmte und sich daselbst behauptete. Der linke östreichische Flügel wurde 
durchbrochen, und der rechte zog sich unter beständigen < ictechtcii nach Ztiarm in Mähren zurück, 
wo nach einer unglückliche» Schlacht in der l'ingegetid, in weichet' die sächsischen Truppen von 
neuem den liuf der Tapferkeit bewährten, am 10. Juli ein Waffenstillstand zwischen den streitenden 
Parteien zu Stande kam. 

Ein merkwürdiger und in der Kriegsgeschichte vielleicht einziger Fall ereignete sich an 
jenem blutigen Sehliiehttnge bei Wagram, der Napoleon zum Herrn von Deutschland tünchte, indem 
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zwei einem >nnl demselben ('lief, dem Herzog Albrccht, zugehörige Regimenter, die «iichKischen 
Dragoner den i»ttreiiliiHelien Kürassieren gegenüber Mamlcn und im lieft igen Antritt' eine Stamlartc 
abnahmen. 

|)er Verlust der sächsischen Armee im lieiden Tagen lielief «ich auf 403'» Mann, niiinlieh 
OHO Tndtc, Verwundet.' und IS'.u Vermisstc, worunter lüli Offiziere. 

Zwischen dem ernten und zweiten Schlachtmgc crthcillc den sächsischen Kriegern ilir Ober- 
befehlshaber, der l'rinz von Ponte t orvn. ein hohes l,idi, indem er zum < Jener«! von Zeschau nagte: 
„(«cstcrn wliuschtc ieh sächsischer Kavallerist zu sein, und heute zöge ieli es vor, zu Ihrer Ilifan- 
terie zu gehören.'" Noch ehrenvoller war der nach '1er Sehlaeht in meinem eigenen Namen erlassene 
Tagesbefehl, in welchem er den süchsiachcu Truppen da* ehrende Prädikat der „ < <ranitk<dniiucu " 
la-ilcgU-, du* «eil»*! de* Kaiser* Kifersucht für die französischen Krieger erregt zu haben scheint. 
Iieniadr>tte nahm Keinen Abschied, um naeh Paris zu gehen, w<> er am 5. November die im September 
ohne des Kaiser» Wissen und KinHuss ihm angetragene Adoption des kinderlosen Königs Karl XIII. 
als Thronfolger und Kronprinz von Schweden annahm, und der Oberbefehl ging au den 1 Hvisioiis- 
(ieneral Rcytiier, einen geborneu Schweizer von ernstem und gestrengen hIht gelassenem und 
mensehenfreundliehen Wesen, Uber. 

Schon nach Abseht uns des Waffenstillstandes, als das sächsische Corps, es war die erste 
Division, welche damals unter dein Kommando des < iYncrallicutenants von Zezsehwitz der italienischen 
Armee zugetheilt war unil aus den Regimentern Prinz ilohann und Prinz Clemens Chevaux legers, 
einer Division Husaren, der Leibgrenadicrgurde und mehren Fcldiiifaiilcrie-Rutuilloneii bestand 
im Vorrücken nach Pressburg begriffen war, wurde die zum Rci ognoszircu vorgegangene ernte 
Schwadron des Prinzen .lohanii bei Marcbegg und die Avantgarde unter dein < ieiieralmajor von (iut- 
schmitt, welcher auf Hefelil des (ienerals Rcvnicr die Stadt Stampfen besetzt hatte, unvennuthet 
von einer weit starkem östrcichischcii Triippeinnaclit in der Flanke »»gegriffen, wähi-end noch 
zwischen den Befehlshabern der sich gegenüberstehenden Truppen Uber die in Folg«- des ihnen 
bereits bekannt gewordenen Waffenstillstandes zu ziehende Demarkationslinie, aber ohne Krfolg, 
Unterhandelt wurde. Da stürzten sieh zw ei aus dem Hivouak hervorbrechende Schwadronen , die 
zweite und dritte desselben Keginieuta, unter dem Kommando des Olfcrstlieutenants von Kugel, der 
feindlichen Reiterei entgegen, warfen >licse, befreiten ihre Kameraden und griffen nun mit muthiger 
Entschlossenheit, in Verbindung mit .'5 Kompagnie n des Schlitzenbataillons von Kgidv das ans dem 
Bataillon Bcaulieu und aus Landwehr bestehende feindliche Kussvolk an, welches ein Quarre gebildet 
halt«-, sprengten dasselbe und ritten es so zusainmeii, da-ss N4 .Mann getödtet und eine noch grössere 
Anzahl verwundet wurden. Dabei verdient bemerkt zu werden, «lass 3 Kompagniecn Schützen ohne 
Kanonen und zw ei Schwadronen Chevaux legers einen viel stiirkeru Feind, U Kataillonc und 4 Kanonen 
und 4 Schwadronen Husaren, in die Flucht jagten, sodass 1 Faline liebst 2 Kanonen und II Offiziere, 
darunter I Oberst und 1 Oberstliciitcnant, mit 340 Mann in ihre Münde gcriethen. Nun erst, am 
14. Juli, rückten die Sachsen in Pressburg ein, und marsehirlen später, im Januar 1NI0. in Folge, 
des am 14. October ge^hlossinen Friedens, wieder der Heimath zu, nachdeiii ihr«- Reiben noch 
durch Seuchen und durch den unmässigen (ienuss des wohlfeilen ab<r hitzigen jungen l'ngarweins 
gelichtet worden waren. 

Früher, im April schon, waren die Sachsen auch aus dem Herzogthum Warschau wieder 
heimgekehrt, wohin der Kr/herzog Ferdinand mit .'10 bis 40,000 Mann eingedrungen war, um es 
für Preusscn w iedcrzuei obei n, und wo bei Haszyn 11,000 Polen unter «lern Fürsten Joseph Poniatowski 
den Feind «-rwarteten, die, in Verbindung mit den sächsischen Truppen, zuerst bei dem Dorfe 
Kalentv zurückweichen mussteil, aber dann mit dem zweiten Infanterieregiment und 1500 Sachsen 
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unter dein Befehle de* Generahnajora von Dyherrn glücklich« r waren. Denn die Oentreicher, welche 
Ka*zyn nehmen wollten, wunk-u von den Feuer der Sachsen, erst dee Bataillon* von Oebuchelwitx 



empfangen. Da ex ilt-in Keilnlc nicht uiöglich war, diesen Poatflll mit < icwalt zu nehmen, ho milsstc 

cr sich, nach vierstündigen unausgesetzten Anstrengungen, um 10 Ihr dei Nacht« himer Kalemy 
zurüchzichu, and «In* Rineiedelschc Bataillon, unter dem Knmmumlo dee < »«erstlicutenanu v. Oüplinnlt. 

behauptete standhaft Kaszvn nie /.um Knde de* Kampfe». 

So muiMtt'ii die Oe*t reicher <W im ersten Andränge schnell eingenommene Warschau wieder 

räumen, und «1er nach dreimonatlichen in Schiinhruuu gepflogenen I ntci-handlungen zu Staudc 
gekommene Kriede machte «len Feindseligkeiten un«l ilttni Blutvcrgicxscn auch Iiier ein Kmle. 

indem wir im Vorübergehen die fltr Sachsen /war «lein Anscheine, alter nicht den Folgen 
nach günstigen Bedingungen «lex Wiener Frieden«, namentlich den Zuwuchs durch das Hcrzogthum 
Warschau an (ieviertmcilcu mit 1,4IH),(MH> Kinwohneru, wozu «ler König Friedrich August keinen 
Anlaxx gegeben, leine lierühren, wenden wir uns dein Jahre 1S10 zu. das Sachsen wie Frankreich, 
wenigstens der äussern Krscheinung nach, zu einer auffallenden Höhe des (ilauzcs ttihrtc und es 
nieder eine europäische Holle spielen Mens, da es ein Areal von 3300 < icvicrtmeilcu mit last 
ti Millionen Kinwohneru innfimrte und, mir Warschau, eine Truppen zahl von 00,000 Mann unterhielt, 
die, wie es im Laut'«- der Zeit «ich zeigte, auf «las Doppelte gebracht werden konnte, (rührend die 
Preueeen* damals, nach Napoleon* Bestimmung, Mich nur nut" 42,000 Mann belief. 

In genauem Zusammenhange mit dem Fmfangc und Zustuiulc de* Landes stand eine neue 
Organisation <ler sächsischen Annee, die sich nicht hhis auf die Bekleidung bezog, indem die Hüte 
den Helmen und Csako* weichen niusstcn und tlcrgl. , sondern auch refonnirend in «lie innersten 
Theile eindrang. 

Schon in dem vorhergehenden Jahre war am .*M. August ein Jtt g erCOT p e errichtet und am 
1. ()c tober ein Corps leichten Fussvnlk* in 2 Bataillonen aus den bisherigen Schützen der Regi- 
menter gebildet, und, während zur Deckung der (ircu/.cii ein TruppencnrpM vervuunntelt war, zum 
Schutze lies Innern, ausser den Fcstuiigsbcsutzungcn, am Ii. September «ler Befehl zur < hrgailimtion 
einer National - Bttrgergaide zu Fuss und zu Pferd in einer Schwadron Oenadamten und in 8 Kom- 
paguiccu unter einem benondern Kommandanten, «■rlasscu worden. Aber nun Uranien die Regimenter 
Carabinier*, Oebschclwitz, Oerrini, Burgsdortt' und Dyhcrni aufgehest und «len (Ibrigen zugewiesen. 
Au* den beetehenden Schützeubatailloucu wurden zwei Regimenter leichter Infanterie gebililet und 
die Armee, nach Aufhebung der luspectoratc, in zwei Infanterie- iiuil eiue Kavallerie- Divinum 
gethcilt, die Artillerie aber, «lie Ingenieure unil «lie llalliinx nliilen - Kompaguiccu unter «lie besondere 
Aufsicht eines General* gestellt. I>ie Koiinuandogesehäfte hatte ein (lencralstub zu leiten, welcher 
in den (ieneralstab Seiner Majestät des Königs und in die ( ieneralstäla' der einzelni'ii Divisionen, 
die dein l 'lief von jenem unterworfen w an n, gethcilt war. Kine ganz veriliulerte Gestalt bekam das 
Artillerie- und iiigcnicurcorps, welchem letzteren die l'ontouuicre, sowie eine Sa]>|H'urkoiupagnie 

einverleibt wurden, Die reitende Artillerie, die eich um eine zweite Batterie vermehrte, wurde in 
eine Brigade vereinigt und dein Artillcricregimetitc auch die zeitherige Verfassung lies Hauptzciig- 
hause» untergehen, welch«' bis jetzt zum Beiwort des Geheimeil Kricgsruths-Cidlegiuin* gehört hatte. 
Die Wirtschaftsverwaltung ging aus ilen Händen «ler Kapitaiue in die eines I laterale, «besinnt de* 
Genend» von Oersdorf)", Uber j während sie bei den einzelnen Regimentern einer Kommission 
übertragen war, und «lie l'cberwacltimg, Ordnung und Besorgung den theils üblichen theils neu 
vorgeschriebenen ( icschäftsganges lag einem (teilend - Inspector ob, unter welchem drei Mnster- 
[napeetoren standen. 
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und hierauf des Grcuadicrlmtnillnii* von Kinsied« I und überhaupt von 12 Feuerschllhuleti gehörig 
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An diese neuen Einrichtungen schltt** sich in dem Jahn- 1811, in welchem manche stille 
Pläne der westlichen und östlichen Ki>utiiientalnüu-htc zur Reife gcdiehn, eine neue Organisation des 
Kadetteneorps und der Pontonnicr-Koiiipagnie. Audi wurde iiirlu Mo* da* leichte Fus»volk durch 
die Bcucniiiing „Schützen" ausgezeichnet, von welchen ein Regiment «lein < icncrallicutcuant he Coq 
und da« andere dein (ieucrallieutcmuit Sahrcr von Sahr, als Chef* derselben, untergeben wurde, 
sondern mich die leichte Reiterei, zunächst da« Regiment Clemens Chevaux leger», lakain mit der 
veränderten Bewaffnung und Bekleidung muh die Benennung von „ I hlanen die ganze Armee 
aber neue Standarten und Fahnen. 

Napoleon, dessen Reich damal* l»),Ol>0 ficviertincilen mit 50,80.1,000 Einwohnern umfasste, 
während da* (Jehict der mit ihm verl.rindeteii Staaten 18,8«0 □ Meilen mit 34,<i37,<)00 Einwohnern 
enthielt, M> da** er Herrschaft und Einrluss lll.er :54,!t;20 □ Meilen mit 80,440,000 Kinwolmern übte, 
musste unter den jetzigen l'niKtändcn, wo Russland, da* zwar im Frieden zu Tilsit *eineu Beitritt 
zu dein Koiitincutjd*vKteme erkliirt , alier zum grossen Verdru**e Napoleon* den Schiffen unter 
neutraler Flagge die Einführung englischer Fabrikate und Kolouinlwaarcii gestattet hatte, und da* 
die von ihm in demselben Frieden anerkannte .Stiftung de* llcrzogthum* Warschau hart an seiner 
T.renze, unter der milden Regierung Sachsen* und unter dein fortwährenden Riiir)u*«e Franreich* 
sehr ungern sah, «eine Kricgsrüstungcn durch Ansammlung grosser Hecrcsiiiasscn, durch Krrichtung 
einer iuuerii Reichswehr und durch Aushebung von l.W,0<>0 Rekruten eifrig und in grossem Mass- 
*talH' betrieb, die Lage Sachsens für seine luilitairischeu Pläne luk-hst geeignet finden. Kr ersah es 
zu einem WaH'cuplutz und zu einem sichern Versammlung*- und Kuhcpunktc für den bevorstehenden 
Krieg; darum lnusatc auch Torgau, nachdem *eiu Uesundtcr Bonrgoing zu Dresden die geringen 
Festungswerke von Wittenberg flir uiizureiehend und weniger passend gefunden, durch einen gewal- 
tigen Bau befestigt werden, dessen Kosten auf f» bi* »> Millionen Thaler veranschlagt wurden, zu 
deren Aufbringung -sich l>aud und Stände bequemen mussten. So befand sich der lj»ndtag von 1811, 
der letale des uugetlieilten Lande*, in der traurigen Notwendigkeit, für die nächsten ö Jahre, 
weniger zur Befriedigung der eigenen Bedürfnisse als der sich stet* erneuernden Forderungen 
Frankreich* für Fcstuiigslmtiteti , Fnterhaituug der Besatzungen zu < Wogau uml Ihmzig, fUr Ver- 
mehruug und ringestaltung der Armee, die ausserordentlichen Ausgaben ungerechuet, die Totalsummc 
von HO Millionen Thalcm zu verwilligeu. 

Kusslaud hatte mittlerweile da«(ilück gehabt, am 28. Mai zu Bukarest mit der Türkei einen 
Frieden abzuscliücKscn , der ihm gestattete, die in den I >oiinufür»tcnthlimcru stehenden Truppen 
zurllckzuziehen, und war zugleich darauf betlacht gewesen, sich durch Bündnisse zu stärken: so mit 
Schweden, dem Nuimleon tiir den Verlust de* an Russlaml abgetretenen Finnland die Erwerbung 
Norwegens nicht hatte zugestehen wollen, die ihm aber der Kaiser Alexander von Russlaml ver- 
sprach: ferner mit der spanischen Regentschaft und einige Tage darauf, am 18. Juli 1812, mit 
England. 

So rückte der russische Fchlzug des denkwürdigen Jahre* 1812 immer mehr als eine Not- 
wendigkeit tiir Napoleon heran, der nach der Vermählung mit der Erzherzogin Marie Luise Vater 
eine* Erbprinzen, nicht hin* von Kroberiingspltineii getrieben, sondern gegenüber einer gefahrdrohenden 
Stimmung in den von ihm eroberten und abhängig gemachten Ländern, besonder* in Deutschland, 
wo der Verlust der Nationalehre , der Selbständigkeit, der geistigen Freiheit, de* auswärtigen 
Handels und eines grossen Theils de* Wohlstandes viel Zündstoff angehäuft, sich und der Welt 
eine gro**e hi*tori*che That schuldig zu sein wähnte. 

Er hatte am 9. Mai mit seiner < • cmahlin Paris verlassen und war tun fünfzehnten von Friedrich 
August und seiner < icuiahlin in Freiberg empfangen und am siebzehnten nach Dresden begleitet 
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worden, wo den Tag darauf auch das österreichische Kaiserpaar mit dem Staatsministcr FUmt 
Metternich und am 26. unerwartcterweisc sogar der König von Preussen mit »einem Kronprinzen 
eintrafen. „Ks Keinen", sagt Graf Segur. „als ob Napoleon diese Fürsten empfing, nicht als oli 
sie ihn zu empfangen gekommen wären; Hie waren nach Dresden gekommen, um den Strahlenkranz 
zu erhöhen, der Napoleon« Triumphe verklärte. Und sie waren es, Uber welche er alao triumphirte; 
jeder Ansruf der Bewunderung, welcher ihm galt, war filr sie ein Vorwurf, »eine Grösse ihre 
Erniedrigung, «eine Siege ihre Niederlage." 

Mehr als eine halbe Million Krieger, da« zahlreichste und prächtigste Heer der neuen Zeit, 
welche» aus allen europäischen Völkern, aus OeKtrcichern, Preuaaen, Kheinhundstriippcn, Schweizern, 
Italienern. Illyriem, Holländern und Polen zusammengesetzt war, zog gegen ltuBsland, gegen welches 
Napoleon am 22. Juni zu Wilowiski die Kriegserklärung aussprach. Den Tag darauf wurde der 
Mcmctflns* oder Siemen überschritten. 

Von Sachsen nahmen 21,170 (21,383) Mann mit 7172 Pferden und von Polen 00,000 Mann an 
diesem europäischen Feldzuge Theil, den Napoleon den zweiten polnischen Krieg nannte. 

Das sächsische Artneecorps bestand, ausser dem Generalstabe und der Artillerie, aus 2 Divi- 
sionen Infanterie und einer Kavallerie -Division. 

Der Generalstab umfasste 47 Mann und 31 Pferde, die Armeeverwaltnng aller Zweige 561 M. 
und 802 Pferde. Jede der Infanterie-Divisionen war ans 9 Bataillonen gebildet, und zwar die 
erste, deren Kommandant, wie des ganzen Corps, Generalleutnant Edler v. Le Coq war, ans: 
Brigadier [ 1 Grenadicrbataillon v. Liebenau zu 800 Mann 
Generalmajor j 2 Bataillonen Prinz Friedrich August „ 1600 
v. Steindel. 1 2 — — „ Clemens „ 160« ,. 

Generalmajor I 2 — „ Anton „ 1(!0Ü 

v.Nostitz. |2 — — erstes leichtes Inf.-lteg. ,, 1000 „ 
Die zweite Division, unter dein Kommando des Generalleutnant 
Freiherr» v. Gntschmidt, war zusammengesetzt aus: 

Generalmajor I 2 Bataillonen König „ 1600 ,. 

v. Klengel. | 2 — — v. Nicsemeusc hcl „ 1600 .. 

1 Grenadierliataillon v. Spiegel „ 800 

1 — — v. Brause „ 800 .. 

1 Anger ,. 800 „ 

2 Battaillone leichtes Infanterie- lieg. „ 1600 ., 



Generalmajor 
v. Sahr. 



Die 18 Battaillone Infanterie umfassten 14,100 Mann. 
Die Kavallerie- Division bestand aus 28 Schwadronen, von denen die 12 ersten, unter dem 
Generalleutnant Tliielemann, der zweiten, und die 16 übrigen, unter dem Generalleutnant v. Funk, 
der ersten Infanterie- Division zugetheilt waren.. Die Schwadronen waren folgende: 

4 Schwadronen Oardes du corps zu 604 M., 628 Pferden, 
4 -■ — v. Zastrow Kürassiere .. 664 .. 628 „ 
4 — — Prinz Albert leichte Reiter ,. 664 „ 628 
4 — Prinz Clemens Uhlancn „ 664 „ 628 
4 — — v. Polenz leichte Heiter .. 664 ,. 62« ,. 
8 — — Husareu „ 870 „ 832 

28 Schwadronen zu 4190 M., 3972 Pferden, 

unter welchen letzteren jedoch die Dienstpferde der Offiziere nicht mitgerechnet sind. 



Generalleutnant 
Thielemann. 



v. Funk. 
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Zu der Artillerie, welche der < »bcrsllentnant v. Höver zu kommnndiren hatte, gehörten: 
2 reitende Hatterien, jede zu s (ieschiitzen. mit :US Mann, 12t Werden. 
4 Fusshatterieii . auch jede zu H (Jewliützeii. mit 1020 M.. 7.10 Pferden, 

20 vici-pfiindige Regimentskanoiieu , der Artillericpark und ein Hiückentrain von |s Pontons, zusain- 

mon mit 31IK M., 7.10 Werden, 
I Ahtheiluug Sapcur* mit «7 Mann, 
die Kquipage der Regimenter mit 1Ö3 M., -Ii."! Werden. 

Dunum ersieht sich die obengenannte Znhl der Mannschaften und Pferde: Fciierscbliinde 
waren OK. 

Dagegen bildete die Artillerie de« ganzen französischen Heere« einen KlTeeHvIieKtand vi»n 
nicht weniger als SIOO Fencrschlünden ; die Reiterei unter dem Oberbefehl Murat«, de* König* von 
Neapel, war in 1 Corps nhgcthcilt, welche von den Ocnemlcn Nansouty, Monthrnn, (irouchy und 
I^toiir-Mauhnurg befehligt wurden, während die Hauptmacht ruh der kaiserlichen Cardc und Sl 
Infantericcorp* bestand, von welelien da« erste von Davon«!, das «weite von Oudiuot. da* dritte von 
Key, das vierte von dem Prinzen Eugen, Vieekönig von Italien, «las fünfte au« Polen bestehende 
von dein Fürsten Pouiatowski, das sechste, das bayerische, von Saint-Cyr. das siebente, das säch- 
«iaehe. von Reynier, da« achte, da« wcstphhlischc. von dem König Hieronymus und endlich das 
nennte, welches aus den von Picussen gestellten und mit zwei polnischen und westphälischen 
Divisionen vereinigten Truppen bestand, von Macdonald geführt wurden. Dazu kommen noch die 
< >estreicher, welche unter dem Fürsten von Schwarzenberg ein eigene« ( 'orpB bildeten , wogegen die 
Truppen der kleinem Verbündeten, z. R. wie tlie um der Schweix, aus Huden, Hessen und andern 
kleinem Staaten Deut«ehlands und selbst spanische und portugiesische Abteilungen den verschiedenen H' 
Haoptartneccorpg einverleibt wurden. --'V, 

Dieser Oesammtstreitmacht. welche die Franzosen, ohne die Reiterei, nur auf .'i.10.000 Mann 
Fussvolk viel zu gering ansehen, stand das russische Heer mit 24O.0O0 Mann Infanterie und !>0.00(i 
Mann Kavallerie gegenillier, welche bedeutenden Streitkräfte noch durch die aus der Moldau henin- 
rückenden .10,000 Manu starken Truppen und durch das allgemeine Aufgebot vermehrt werden 
sollten. Den rechten Flügel befehligte Torunwsow, den linken Hagrnlion, das Centrnm Rarclay 
de Tolly. 

Wenden wir uns nun dem Zuge der sächsischen Truppen zu. 

In den letzten Tagen des Monats März wnr das wohlgetibfe und schön ausgestattete säch- 
sische Anneecorps aus der Oegcnd von (Julien aufgebrochen und in ."! Kolonnen, die erste Division 
Uber Crossen, Ncusalza und Kuttlaw. die zweite über Crossen. Leutersdorf und Karjre gezogen, 
sodann, nachdem mittelst einer von sächsischen Pontonnieren geschlagenen Schiffbrücke die Oder 
passirt war. vereinigt über Franstadt, Lissa und (iostyn gegen Kaiisch vorgerückt, wo es am H. 
und 9. April eintraf und einig»- Tage nistete. 

l'ngeaehtet aller nachdrücklichen Gegenvorstellungen des Generals Reynier, mussten auf des 
Kaisers Napoleon Refehl die Regimenter Garde du eorps und von Zastniw nebst der reitenden 
Ratterte v. Ililler unter dem Kommando des Generalleutnants Thielemann, zur grossen Armee abgehn 
und als die zwanzigste schwere Keitcrbrigade unter dem Hefehl de« Hivisioiisgcncrals Dorgc an 
dem Fehlzuge theilnehmen. Kurz vorher war auf gleiche Weise das Regiment Prinz Albreeht 
leichte Reiter dem sächsischen Corps entzogen und dem Hefehl de« Hrigadegenerals Domanget 
untergeben worden, um. vereinigt mit zwei bayerischen Reiterregimentern, die siebzehnte leichte 
Hrigade der grossen Armee zu bilden. Diese Verminderung der Reiterei bis auf die Hälfte (denn 
es waren 2070 Mann und 2177 Pferde dadurch in Wegfall gekommen, so da*s mir 1!>.:S|3 Mann 
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und 4 !)!)<; I 'forde zusammen blicJumi musstc fiir das sächsische Corps in der Folge »Hu grössten Xachtheilc 
liaht-n; denn sie konnte theil* diu Infnutcrir niultt kräftig genug unterstützen . so »Uss iiimihIic mög- 
licherweise entscheidende Unternehmung ganz unterbleiben musstc, thcils war «je grossem Verlusten 
ausgesetzt, da sie bei der grossen Masse feindlicher Huiturui, besonder* im Yorpostcmlicnst. mehr 
angestrengt wurde. 

Am 14. April marschirte da» Corps aus der Gegend von Kaiisch weiter und langte am 
24. April bei Radom in Galizieu an, wo es zwischen den Städten Rawa, l'ctrikau und Radom in 
den letzten Tagen dieses Monats ziemlich ausgedehnte Kantonnirungsqunrtiere bezog. Haid übernahm 
der König von Westplialen das Oberkommando de« rechten Flügel»» der grossen Armee, welcher 
aus dein fünften ArmceeorpR unter l'oniatowski , aus dem siebenten unter Reynier, aus dem achten 
nun unter Vamlamme und au* dem vierten Reitcrrcservecorps unter Latour -Maubourg Instand. Die 
Sachsen bildeten in ihren Knntonuements bei liadom den äussersten rechten Flügel, die Westphalen 
Mauden zur linken Hand zwischen Warschau und »ler l'iliea, und die l'olen bei Warschan. 

Das Kricgerlebcn bestand zunächst aus Märschen, welche sowohl zum Vorwärtsdringen als 
zur Täuschung »les linken russischen Flügels dienten, aller durch die drückende Sommerhitze, durch 
die schlechten aufgeweichten Wege und durch den Mangel an wetterfesten und reinlichen Wohnungen, 
an guter Pflege und an hinreichender Fouragc, fiir Menschen und Vieh sehr ermüdend, gcsiiudlicit- 
angreifend und oft tödtlich waren. Mehr aus dem letzten als aus einem strategischen Grunde war 
die Kavallerie und die reitende Batterie auf das rechte Weichselufer in der Gegend zwischen l'iaski, 
Lublin, Firley und Kurow verlegt worden, während die Infanterie mehr an das linke IHer gezogen 
war, indem zur Verbindung und zum Uebergatige eine in nur zwei Tagen vollendete Schiffbrücke 
bei Borek zwischen l'nlawy und Stcnzyca über die Weichsel geschlagen und durch einen mit einigen 
Kompagniecn besetzten Brückenkopf gedeckt war. Der rebergang »ler drei leichten Reiterregimenter 
und der reitenden Batterie nebst zwei Kompagniecn leichter Infanterie hatte vom 1*. bis 20. Mai 
bei Borek stattgefunden, der des Regiments Polenz sammt den Chlanen und Husaren am 21. bei 
Gora, wo die polnischen und westphälischen l'ontonniere zur KHiannng einer iilnilichcn Schiffbrücke 
mit gleichen llülfsmitteln 10 Tage gebraucht hatten. 

So beschwerlich nnd erschöpfend die nun folgenden zahlreichen Marsche waren, so geringen 
Krfolg hatten sie, da sich der Feind absichtlieh zurückzog. So war ch mit der mit vielem Aufsehn 
betriebenen Rccognoszirung, welche Reynier von Chclm aus nach dem Rüg gegen Kowno zu machte, 
nm Bagrutioii, den Befehlshaber des rechten russischen Flügels, zu bedrohen, welcher aber ans 
Volhynien rechts gegen Rrzesc abmarschirte. nur eine Division in der Gegend von Lutzk zurück- 
lassend nnd das Gerücht verbreitend, in das Herzogthum Warschau eindringen zu wollen. 

Mittlerweile war Reynier auch mit dem Fnssvolk am (i. .Juni über die Weichsel gezogen, 
hatte dasselbe zwischen Karczew und l'raga barackiren lassen, während die leichte Reifcrhrigade 
von Osieck biB gegen l'nryzow kantonnirte, und brach mit allen Kolonnen auf. um mit dem ganzen 
Corps den anbefohlenen Marsch in die Gegend von Warschau auszuführen, um die Russen von jener 
angedeuteten Bewegung abznlciten, und ging mit der Kavallerie nnd der reitenden Batterie rechts 
gegen Lnblin vor, um sich mit der Brigade Sahr zu vereinigen, die in Folge einiger Gewaltmärsche 
am 10. Juni eingetroffen war, während der übrige Theil des 7. Corps in einer Linie von 15 Meilen 
von Lublin bis gegen Gora in kleinen Echcllons aufgestellt wurde, wobei das Hauptquartier der 
ersten Division in Garwolin und «las der zweiten, der Brigade Klengel, in Wiglia sich befand. 

Durch diese Bewegung wurde ein doppelter Zweck erreicht: die Russen wurden am Bug bei 
Woldawa. Opalin und weiter hinauf beobachtet, Nachrichten Uber ihre Stellung und Stärke einge- 
zogen und ihr Vordringen nach der Mitte durch die scheinbare Absicht Napoleons auf ihren linken 



Flügel Mitgehalten; zugleich aber wurde ilmlnrch zur Vereinigung mit dem östreichischcn Hiilfscorps 
unter dem Kommando de* Klinten Sehwarzenberg; die Hand geboten, welche« in einer Stärke von 
30.000 Mann am 10. Juni von Lemberg ausgerückt und Iii« zum 20. in der Gegend von Luhlin, 
nach einem Manche von ungefähr 24 Meilen, zu erwarten war. 

Diese Vereinigung der französischen nnd östreichischcn Kontingente, welche die Runden leicht 
dureh einen raschen Uchergang über den Hng von Wlodzimirz au« hätten verhindern können, ging, 
nachdem die Oestreirher am 25. Juni bei Siedlee. 10 Meilen von Warschau, eingetroffen waren, 
ungestört vor sieh, und die Sachsen konnten nach Napoleon* erxter Bestimmung ihr Kuaavulk in 
zwei Lager Itei Praga und Okimicw, die Reiterei aber in Kantonnirungen zwischen Sokolow und 
Wegrow, näher nach dem Bug zu, ruhig zusammenzieht! , während General Klengel Befehl erhielt, 
mit «einer Brigade von Praga au» in Eilmärschen dem Corp« zu folgen und «ich in dein Lager von 
Zambrnw anzuschliesscn, wo eine Ordre de« Prinzen Berthier den General Reynier an den Oher- 
Itefeld de« Flinten Schwarzenberg verwies. Indessen konnte die Brigade Klengel au» den genannten 
Gründen nicht ao schnell nachkommen, sondern war genöthigt. einen Tag später als Arriere-Garde 
dem Corps nachzuziehen, da« von Znmbrow ili>cr Sokoly, Suradz. Bialystok, wo Reynier ein Depot 
für die, KriegHbedlirfniaae anlegte und ein groaaea I>azareth errichtete, und dann Uber Grodek, 
Brzoatowiee, Wolkowysk, Zelwa, Sokolow, Slonim, l'olonka. Stalowice und Snow marachirt und 
am 15. Juli zu Kleek in Lilthauen. nach 13 München mit 2 Ruhetagen, eingetroffen war. nachdem 
ea fast 40 deutsche Meilen in drückender Sommerhitze zurückgelegt. 

Aber ao gross die Anstrengung dieser ausgedehnten Märsche gewesen war, so inussten doch 
die armen aHchaiachen Krieger, welche der König von Westphalen wider den Willen und zum 
grossen Verdruss des Kaisen zu weit vorgeschoben hatte, in Folge der eingetroffenen kaiserlichen 
Ordre, das öatreichisehe Corps unter Fiint Sehwarzenberg bei Pruszana nnd Kobryn abzulösen, 
und aomit deu äussenten rechten Flligel der französischen Armee uuter Napoleons unmittelbaren 
Befehlen, zu bilden, schon am Tage ihrer Ankunft in Kleek wieder ausrücken und 12 Meilen weit 
rückwärts über Lachowieze und Ostrow bis Bytyri, südlich von Slonim an der Sczara, den Oeatrcichern 
in Kilinänehen entgegenmarschireii. deren Vorhnt Tags vorher in Roszana bei Slonim angekommen 
war, nachdem bei Nieswiccz, zwischen Slonim und Polonka, am 11. Juli eine Vereinigung des 
siebenten Armeecorps mit dem fünften nnd achten stattgefunden hatte. Diese Vereinigung war somit 
von sehr kurzer Datier, da nun das sächsische Corps dem östreichischeu llccrestheil «einen seithe- 
rigen Platz einräumen miisatc. Dadurch war jenem die schwere Aufgabe zugefallen, nicht bloss 
das llerzogthnm Warschau gegen die unter den russischen Generalen Tormassow und Kamenskoi 
vereinigt«; Truppenmacht zu schützen und eine ununterbrochene Verbindung mit dem rechten Flügel 
der grossen Armee aufrecht zu erhalten, sondern auch dem Vordringen der Feinde bub Volhyuien 
und au« den Pinskcr Sümpfen zwischen Pinsk und Brzesk-Litowski kräftigen Widerstand nnd jedes 
mögliche Hindernis« entgegenzusetzen. Diese Gesammtaiifgabe war um so schwieriger, da die Linie 
zwischen den genannten Orten nicht weniger als 20 deutsche Meilen betrug, und da das vollzählig 
gerechnete Corp« nur noch 17,000 Mann stark war. wobei sich, nachdem von Napoleon bekanntlich 
früher befohlenen Abgange der Thielemannsehen Brigade zur grossen Armee, der Mangel an Kaval- 
lerie, den zahlreichen feindlichen Rcitenchaaren gegenüber, sehr fühlbar machte, ein Uebelstand, 
auf welchen Reynier den Kaiser wiederholt, alter immer vergelten», aufmerksam gemacht hatte. 

Die russische Hauptmacht war indessen fast bis an die Dwina gegen Dwinaburg zurückge- 
wichen, und daa Corps Bagration hatte sich über Minsk zurückgezogen, dem Anscheine nach die 
Richtung nach Bobruysk verfolgend. Die Nachrichten über die Stellung der russischen Truppen 
waren sehr unbestimmt: so sollte ein Corps von 40,000 Mann unter dem (ieneral v. Lssen zwischen 
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Hronnk und Bielsk stehen, und der Chef des Generalstabs der «weiten Division. Oberstleutnant 
v. Zezschwitz. war beauftragt wurden, mit drei Schwadronen Husaren eine Kekognuszirung gegen 
Surasz an der Narew zu machen. Jenseit dieses Flusses hatte er nur einzelne Kosakeii|)ostcii 
bemerkt und die Kunde mitgebracht, dass der Hermann Platow mit »einen Kosakenpulks von Bialy- 
Btok nach Grodno gezogen, Bagrntion mit einem Theile de» esaenschen Corjw nach der Mitte, und 
der Rest von Bielak nach Hrzesc marschirt sei. 

Die französischen Armeecorps hatten jetzt, 14 Tage nach der Kriegserklärung, folgende 
Stellungen eingenommen: das neunte unter Macdonald stand in Koaiene. mit seinen Vortruppen in 
Telszew, Kzawle und l'oniewiez; Ondinot mit dem zweiten in Bruslaw; Murat, der König von Neapel, 
in Widzy; Ney mit dem dritten in Swinziany; Kugen, Viceküuig von Italien, mit dem vierten in 
Minsk; der Kaiser Napoleon selbst mit den Garden in Wilno; ebenda Gouvion St. Cyr mit dem 
sechaten; Hieronymus, König von Weatphalen, an dessen Stelle nun Davoust trat, mit dem fünften 
und achten Corps in Nowogrodek, mit seiner Vorhut in Mir. während Rey iiier mit dem siebenten 
in Slonim nnd die Oestreicher in Kozana standen. 

Ks ist unverkennbar, dass Napoleon bei dieser Stellung seiner aämmtlichen Corps, die vou 
Riga bia Minsk nnd von Minsk bis an die Moldau sich ausdehnte, einen llanptsehlag mit der 
Gcsammtmasse seines Heeres beabsichtigte, um dann schnell gegen die Hauptstadt vorzudringen, 
dort den Frieden zn diktiren, und so auch diesen Feldzug zu beendigen; sonst würde er die nach 
dein FriedcnsabschhiBse mit der Türkei (2*. Mai) aus der Moldau heimkehrende und nun verfügbar 
gewordene Armee des Feindes, die vorläufig in drei lagern zu Bukarest, Buaco und Fokszany 
vereinigt war. der Beachtung nicht für ganz unwerth gehalten, sondern dorthin einen Theil seiner 

Streitkräfte geworfei u-h einem unerwarteten Ucbergange Uber den Bug. sich dann nach Volhynicn « 

gewendet und die russische Westarmee, die in weitläuftigen Kantonnirungen zerstreut war, überfallen 
und zugleich, unter Mitwirkung des östreirhischen Hülfseorps. das doch so spät Galizien verlies», 
die Tntppenmacht Bagrationa leicht in zwei Feuer und ao wahrscheinlich dein Untergänge nahe 
gebracht halten. Aber das ist nicht geschehen, und es hat nicht geschchn sollen. Napoleon wollte 
einen grossen Sieg und »lichte den Feind, er sehnte sich danach der manischen Hauptmacht gegen- 
über zu stehen, um von dem Schlachtfelde aus der Hauptstadt näher zn sein und sieh den Weg 
dahin durch siegreiche Schlachten zu bahnen. 

lieber das nissische Heer gingen verschiedene Berichte ein, die sieb meist ala falsch erwiesen; 
einmal, dass eine Abtheilung von 12 bis 11.000 Mann unter Kaminski in Volhynicn zwischen 
Liihoml nnd Kowel, ungefähr 1<! Meilen von Kobryn, stände, und dass die Vorposten bis Wlodawa 
und Ratno reichten, und dann, dass Tormassow mit einer stärkern Macht von 20,000 Mann bei 
Lnbno, noch 14 Meilen hinterwärts, «ich befinde, und au Hagration mehre Linienregimenter nach 
Mozyn abgegeben halw. Weitere Berichte besagten, dass sich beide russische Corps bereits ver- 
einigt hätten und am 25. Juli nach der Gegend von Dywin, nur 5 bis H Meilen von Kobryn, vor- 
gerückt seien. Tormassows Absieht war. wie sich später auswies, dahin gerichtet gewesen, durch 
Vorschiebung einer schwachen Truppeiiabtlieilung unter dem Generalmajor Melissin nach Janow den 
Anführer der sächsischen Truppen zu täuschen und glauben zu machen, das« seine Hauptmacht nach 
l'inak marschirc, während zwei stärkere Corps in verschiedenen Richtungen, das eine unter General 
Lambert den Bug entlang, nnd das andere unter G.-M. Fürst Tscherbatow von Ratno Uber Mokrany 
nach Brzesc vorrücken und von hier vereinigt am 27. Juli nach Kobryn gehen sollten. 

Die Hauptmacht der östreichischeu Armee, welche bis zum 20. Juli in und um Pruszana 
kantonnirte und knmpirte, hielt BrzcsP und Kobryn durch deu G.-M. von Zechmeistcr, sowie Rusk 
und Janow durch die Hrigadc Frölich von der Division Frimont besetzt, indem die Vorhut unter 
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U.-M. Mohr am Oginski- Kanal«: «nfgeatellt war. Aber jetzt galten «Iii- Oesrn-ieher diese Stellung 
auf, um sich Uber Slouim und Nieswiez «Ich Ufern il«-r Dwina zuzuwemlen, während Rcvnicr nun 
1'iiiHk, .lano«, Kobryn und Hrzcsc zu besetzen hatte. Iii«' ilrittc Schwadron «les Uhlau«'nrc<:imciits 
unter Major v. Seyillitz mimte nach Pinsk ahgebn, um die IVliergiluge über «len von den Ocst- 
reicheru verlassenen Pinanuss zu beobachten, und «Ii«- Infanteriebrigade v. Klengel sammt den «Irci 
übrigen Schwadronen des Uhlanenregiments unter Zezsehwitz wurden zur Ablösung der bei Hrzcsc 
und Kobryn stehenden üstrcii hiscltcn Vorposten nbges«hickt. 

Von «lieser nüthigen Uchersicht der Bewegungen und Stellungen «ler vcrKehietlenen Kontingente, 
bei welcher keine hexomlcrn Krfolge zu berichten waren, wenden wir uns nun zu einigen Waffcuthaten, 
durch welche «ich die Sachsen in dein erstell Theile «les russischen Feldzugs ausgezeichnet halten. 

Die erste war ein nicht IWeutendes aber darum nicht weniger hitziges Rcitergcf«-<ht. welche« 
drei von «lern Major v. Lindenau angeführte Schwadronen der sächsischen Vorhut am 25. Juli 
mit zwei Regimentern russischer Reiterei bei ,1a now zu bestehen harten, einem Ort, welcher 
ausserdem noch von einem Hataillon russischer Jäger besetzt war. l)ie Sachsen wurden liei ihrer 
Ankauft mit Tagesanbruch in einiger Entfernung von der Stadt von «len Russen angegriffen; alter 
diese wurden zurückgeworfen und zogen sich bis zum Hingang des Städtchens zurück, um bald, 
vereinigt mit der Besatzung, daraus wieder hervorzubrechen. In dem eine halbe Stunde vor der 
Stadt »ich erneuernden Kampfe bliclten auf nissischer Seite fünfzehn Todtc auf dem Platze, und 
eine grössere Anzahl Dragoner wurde verwundet, wiihrend der Verlust iler Sachsen viel geringer 
war: nur zwei waren gefallen und sieben verwundet, unter welchen der Rittmeister v. Lindeiuann 
und der Husarenleutnant v. Reitzenstein. N'aehdem der Feind zum zweiten Male zurückgeschlagen 
war, enthielt sieh «ler Major v. Lindenau der Verfolgung: des stärken) Feindes und hielt es für 
verständiger, allmälig zurückweichend, erst die Ankunft der ganzen Vorhut unter (J.-M. v. Onbletiz 
abzuwarten, welche nach <i Uhr früh auch anlangte, sofort auf den Feind eindrang und densclbeii 
zwang die Stadt Janow zu verlassen, in welche nun ein Hataillon leichter Infanterie als Besatzung 
gelegt wurde. Die Freude Uber deu glücklichen Ausgang dieses ersten Kampfes mit «k-n Russen 
theilte am Abend das von Pinsk herbeigeeilte seydlitzsche Corps, welches sich hier mit dem 
gnblenzschen vereinigte. 

Die zweite und dritte Waffenthat der Sachsen war die weniger glückliche alter doch sehr 
ruhmvolle Action «ler Klengelschen Brigade am 27. und 2«. Juli bei und in Kobryn. welcher 
das Treffen der wackern Uhlanenahtheilung unter dem Rittmeister Hey mann vorausging. 

Mit dem Fürsten Schwarzenberg war nach «lern Umtausch der Stellungen die rebereinknnft 
getroffen worden, dass «lie üstreichische Nachhut bis zum 2«. in Piu»k, Kobryn und Brzesc verweilen 
sollte; alter sie war schon am 2.1. dem liaupteorps nachgezogen, weil die Kntfernung der beiden 
obengenannten russischen lleercsabtheilungen. den eingegangenen und begründet gefundenen Nach- 
richten gemäss, noch so weit erschien, das» «las siebente Armeeeorps ebenso schnell, wo nicht noch 
eher, als «lie russische Hcercsmacht bei Kobryn eintreffen konnte, wo «ler grösstc Theil der Brigade 
Klengel und der Uhlanen auf dem rechten Ufer «les Mitchawiec- Flusses lagerte. Aber die von 
Klengel eingezogenen Nachrichten widersprachen «len zeehmeisterscheti Mittheilungen über «len Fciml. 
den die bis Dywin nnd Mokrany kommandirten Patrouillen schon am 2">. Juli bei W'adowiee in 
kleinen Koaakcnahtheilungcn fanden. l T nd so sah sich Klengel dem unerwarteten Andränge der 
betlentenden, nicht nach Pinsk. sondern nach Janow und Kobrvn gerichteten feindlichen Ifc.eresiuncht 
ausgesetzt nnil lief Otfnhr. von dem Ocsammteorps abgeschnitten zu weiden. 

Kr untcrliess es nicht, den Obergeneral Reynier nur Unterstützung zu bitten. uu«l stellte 
Feldwachen nicht blos an der Strasse nach Dywin hei «lern Dorfe l'losky auf, sondern besetzte auch 
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alle nach Hrzese. Antopol und Horodcfz führenden Strassen, während der übrige Theil seiner 
Brigade summt den l'lilancu auf den rechten Ufef (Ii s Muchawicctlusscs lagerte und in und vor 
Kobrvn stand. 

Zur Sicherstellung de» Postens in Brzesc war eine Feldwache bei Terespol, jenseit «Ich Bug. 
an der Strasse nach Wlodawa und eine andere dicsscit de« Flusses an der von Mokrany Baal Katno 
führenden Strasse, unter dem Kommando de» Rittmeister lleymann. aufgestellt norden. Am 25. Juli 
w urde noch vor Tagesanbruch der letztere Ponten von einem weit überlegenen Corps mit Ungestüm 
MMj eg fW ea und durch Brzesr zurückgedrängt, aher lleymann sammelte seinen nur 70 Iiis HO Mann 
starken Fhlancntriipp, welcher iliesseit der Stadt dicht an der Streite nach Kobrvn aufgestellt war, 
und warf sieh mit entschlossenem M utile dem Feinde bis an die Ausgange der Stadt entgegen und 
mit einer solchen Gewalt, dass die Russcnsehnrcti zweimal mit grossem Verlust zurückweichen 
mussteii. Nach einem zweistündigen Widerstande sali er sich endlich gcuüthigt, vor dem immer 
mit neuen und wachsenden Triippeumusscn gegen sein tapferes Häuflein heranrückenden Feinde, 
der noch obendrein seine rechte Flanke mit einer ansprengenden langen Keiterlinie bedrohete, um 
nicht iihertlugclt oder gar eingeschlossen zn werden, sieh zurückzuziehen, wobei er das l'uglück 
hatte, mit dem Pferde zu stürzen und mit dem Leutnant von Salza und Ii Titianen in (tefangen- 
sehaft zu gcrathrii. Die übrigen unter der Führung des Oberleutnants Bannstein wunleti zwei 
Stunden weit verfolgt, wobei noch zwölf meistens verwundete Reiter verloren gingen, brachten aber 
dessenungeachtet mehrere russische (iefaugene und erbettelt Pferde nach Hulkow mit. wo sie am 
Morgen des folgenden Tages zu dem Infanterieregimente des Königs stiessen, das am 24. bis dahin 
vorgerückt war, um am 2">. Brzcsc vor Tagesanbruch zu besetzen, und. durch eine starke Vor- 
postenkette vor jedem feindlichen l'eberfalle geschützt, an dem Muchawjccflussc und zu beiden 
Seiten der neuen Strasse nach Hrzese die Nacht zugebracht hatte. Die Thntsächlichkeit dieses den 
Schein eines Soldatenabeiiteuers tragenden (iefechts winl durch den Bericht des feindliehen Ocncrals 
Tonnassow bestätigt, nach welchem die daran betheiligte russische Triippcnmuclit. deren Angriff 
Fürst Tseherbatow persönlich leitete, aus sechs Schwadronen des tatarischen Uhlaneiiregiments und 
aus dem ganzen Tewpahtorischen Tatareneorps nebst zwei Oesehützen der reitenden Artillerie 
bestand. 

Das Vorrücken des Feindes, der sieh indessen Mos auf Uckogiiosziruiigen beschrankte, war 
nun ausser Zweifel gestellt, und da nicht nur die ausgeschickten Patrouillen »eine Zunahme meldeten, 
sondern auch die mitgebrachten russischen Gefangenen einstimmig aussagten, dass sie. unter dem 
Kommando des Gr.- Bf. (trafen Lambert, mit s Infanterie- und 4 Reiterregimentern, zur Besetzung 
von Hrzese vorgedrungen seien, so miisste das weitere Vorgehen nach Hrzese al» unnütz und unmög- 
lich erseheinen, und der Oberst von (töphnrdt. der das genannte Regiment befehligte, zog sich, 
zugleich mit den hürciistcinscheu Fhlaueu. nachdem er den ganzen Tag in »einer Stellung bei Hulkow 
verblieben war, auf Befehl des Oeneral v. Klengel, in der Nacht des 2."». .Iiili nach Kobrvn zurück, 
wo er am 2ti. früh eintraf 

Aber hier war am Abend desselben Tages \on dem Oltergcneral Keynier, dem Alles gemeldet 
und zugleich die angelegentliehe Bitte um baldige Unterstützung und um allfällige Verhaftungsbe- 
fehle wiederholt gestellt war. und »1er am 2t>. den grössern Theil seines Corps zwar nach Janow 
zu inarschiren liess. aber mm. nach veränderter Marschrichtung, mit Ziirücklassung des grössten 
T hei hl der Reiterei unter Ci.-M. v. (rablenz in Janow, fast Ii Meilen weit Iiis Drohyczyn gegangen 
war. an Klengel der verhängnissvolle, von dem Leutnant v. Oösanitz überbrachte Befehl angekom- 
men: „Kobrvn auf jeden Fall bis zum 2«. Juli zu behaupten, alle Aufmerksamkeit auf die Strasse 
von Braue zu verwenden, diese Stadt wieder zu besetzen, die Verbindung mit Antopol zu unterhalten, 
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starke Rekognoszirungen gegen den Feind zu unternehmen, ohne jedoch die Truppen auszusetzen, 
und endlich ein Regiment Infanterie, oder wenigstens die Hälfte eines Regiment«, nach Priiszana, 
zur Deckung der dort befindlichen Kriegskasse und de» Fuhrwesens. 211 »enden." 

Klengel befand »ich in einer »ehr bedenklichen l*age, aber er that in ehrenhafter und münn- 
lieher Weise Alle«, wu in »einen Kräften «fand, hui im vollen Gehorsam gegen »einen Vorgesetzten 
die Befehle desselben an vollstrecken und sieh auf eine verzweifelte Vertheidigung vorzubereiten. 
Um Mitternacht schon Hess er den Major von Böse mit zwei Kom|>agniccn des niesemeuschclschen 
Regiment» zu dem erwähnten Zwecke naeh Pruszana abgehen; die drei Hauplausgängc der Stadt 
nach Brzesc, Dywin und Antopol wurden mit zwei vierpfundigen Itcgimcntakanonen und zwei oder 
drei Kompagniccn Fussvolk liesctzt und zwei Schwadronen Reiter auf den Strassen nach den zwei 
erstgenannten Städten, und die dritte Schwadron, in Verbindung mit zwei Korapagnieen und zwei 
Kanonen, als Nachhut auf dem rechten Ufer des Muchawiecflusses aufgestellt, während ein Bataillon 
vom Regiment des Königs als Reserve auf dem Marktplatze von Kobryn bleiben musste. Als unter 
den Waffen stehende, in der Stadt zurückgebliebene Mannschaften werden 1043 Infanteristen vom 
Regiment des Königs, desgleichen !>li> vom niesemeiischelscheu Regiment, 31(5 Uhlanen und 123 
Artilleristen, zusammen 2401 Mann mit acht vierpfündigen Rcgimentskanonen , aufgeführt. 

Die Besorgnis* des (Jen. v. Klengel bestätigte sieh nur zu bald; denn schon am frühen Morgen 
des 27. Juli wurde die auf der Strasse nach Brzesc stehende erste Uhlanenschwadron unter Major 
von Gecka gewahr, das» eine starke feindliehe Reiterkolonne (von 12,0<H) Mann) vordringe. Kr 
rückte auf der grossen Strasse bis dahin vor. wo zwei kleinere Landwege nach Kobryn führten. 
Aber die Vorposten wurden dureh die l'ebermaeht zurückgedrängt, und es wurde demnach eine 
stärkere Abtheilung vorgeschickt, welche zugleich die Brücke über einen die Strasse dursehneidenden 
Graben durch Plänkler zu behaupten hatte. Die feindlichen Pläukler suchten einen andern Ueber- 
gangspunkt, und. nach einein halbstündigen Stillstand, inarschirte nicht blos die IG Schwadronen 
starke russische Reiterei des lambertsehen Corps vor einem an der Strasse von Brzesc befindlichen 
Birkenwalde auf, sondern es wurde auch eine noch stärkere feindliche Kolonne, es war die des 
Hauptkorps des (Jen. Tormassow, auf der Strasse von Dywin sichtbar. Dieser Anblick ermutliigte 
die lamberteche Reiterei zu einem sofortigen Angriff auf die dort aufgestellte sächsische Schwadron 
von Gecka, deren tapfere Gegenwehr, trotz zweier auf der Strasse aufgefahrenen Kanonen des 
Feindes, das Gefecht lange unentschieden lies*. Mit noch besserem Krfolge setzte sich die zweite 
Schwadron unter Major v. Piesport der auf der Dywiner Strasse anrückenden Reiterei zur Wehr, 
welche durch ein wirksames Kanonenfcner zum sehneilen Rückzug genöthigt wurde. Die auf dieser 
Seite noch zweimal ernenerten Angriffe des Feindes, der sieh immer hinter dem, später auf Klengels 
Befehl angezündeten Helwigshofe wieder sammelte und ordnete, wurden mit gleichem Glücke zurück- 
gewiesen nnd mit einem bedeutenden Verluste der Russen, wobei eine Infanterieabtheilung des 
Regiments Niesemeuscbcl durch gutgezieltes Feuer kräftig mitwirkte. N'nn erst, als die feindliche 
Reiterei sich ruhig verhielt, indem sie die Ankunft ihres nachfolgenden Fussvolkes abzuwarten 
schien, wurde den beiden Uhlanenschwadronen der Befehl ertheilt. sich in die Nähe von Kobryn 
zurückzuziehen, zumal da die russische Reiterei anfing, in Kanonenschussweite auf dem linken Ufer 
des MuchawiecfluBses die sächsische Linie in der ebenen Umgebung von Kobryn zu umziehen, und da 
gleichzeitig auf der brzescer Strasse eine reitende Batterie bis an den dortigen „Krug" vorgedrungen 
war. welche Kobryn ohne Unterlans besehoss. Auch hatten, um 9 Uhr früh, sechs feindliehe 
Schwadronen unterhalb der kobryner Brücke eine Furth gefunden und den Fluss überschritten, sieh 
gegen die Strasse von Pmszana wendend, wodurch die am rechten Ufer desselben als Reserve 
stehende Uhlanenschwadron nnter Rittmeister Matthai ebenfalls bestimmt wurde, gegen die Stadt 
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hin zurückzuweichen. Bei der mm offen vorliegenden Absicht de* Feindes, Kohryn ganz 
schlicssen. zumal auch «Ii«" znr mögliclist langen Behauptung der Strasse nacli Anlopol untt 
Major Bevilaqua entsendeten Truppen, zwei Kompagniccn mit zwei Kanonen, nelml einer kleinen 
Uhlancnahtheilung unter dem Leutnant von I'flugk. vor den Hi feindlichen Schwadronen mit 12 vor 
der Fronte feuernden Kanonen und vor einem gleichzeitig aufinarschircnden Jägerhataillon »ich 
allmälig im Viereck hatten zurückziehen müssen, wol>ei Bevilnqua dureh gut angebrachtes InfatUerie- 
fetier einige Angriffe verschiedener russischer Rciterabtheilungeii so glücklich zurückwiess, das» der 
Leutnant I'flugk den Erfolg benutzen und mit «einer geringen Mannschaft dem fliehenden Feind 
nachsetzen und in die zurückgebliebenen Haufen einbauen konnte: — bei jener Absicht und unter 
dieaen Umstünden blieb dem (ieneral von Klengel nicht« Übrig, als entweder in der Eigenschaft 
eines selbststHndigen Anführer* den Befehl de« Obergcnerala Reynier freier aufzufangen und, ohne 
der Unmöglichkeit eines glinstigen Krfolgs iinniltzerweise. blutige Opfer zu bringen, auf dem Land- 
wege nach Kartusza-Bereza oder auf der auch noch offenstehenden Strasse nach Prnszana durch 
einen ehrenvollen Rückzug sieh und die Mannschaften, so wie vor Kurzem das ganze Fuhrwesen, 
zu retten, oder in subalterner Pflichttreue die fünf Auagänge der Stadt mit Entschlossenheit zu 
vertheidigen und, bei dem so zweifelhaften (Idingen eines Kampfe« anf Tod und Leihen, der 
Vernichtung oder der Gefangenschaft anheim zu fallen. Für das Letztcrc. für die verzweifelte 
Verteidigung, entschied sieh Klengel, aber das Opfer dieser über die Macht der Umstände hin- 
ausgehenden Gewissenhaftigkeit war zu theuer. Freilich war dem Oberst von Zezschwitz der schon 
früh i> Uhr mit (Entschlossenheit gemachte Versuch, mit den drei Uhlanenschwadronen auf der Straaso 
nach Pruazana durchzubrechen, nicht gelungen, da er von nicht weniger als 11. nach Andern 12 
russischen Schwadronen empfangen und znrUekgedriingt worden war. 

Zezaehwitz inusste mit seinen zurückkehrenden Uhlanen. da die Vorstadt auf dem rechten 
Ufer de» Muchawiccrhiase* von Kosakensehwärmen in Brand gesteckt war, den Weg über die Brücke 
zur Stadt nehmen, in dem Klostcrhofe absitzen nnd das Loos der übrigen Truppen theilen, welche 
am Morgen mit Math und l'iiersehroekcnheit gekämpft hatten. 

Mittlerweile waren die drei Hauptausgänge iler Stadt besetzt, und ein Bataillon war anf dem 
Markte, zur Unterstützung dieser Punkte und znr Deckung der Brücke, aufgestellt. Gegen zehn 
Uhr früh suchte sich ein nissische» Dragoucrregiinent von Dywin her der Stadteingänge zu bemäch- 
tigen, musste sich aber vor dem wirksamen Feuer der sächsischen Infanterie zurückziehen. Eine 
Stunde darauf jedoch kamen von Dywin und Brzcsc neue nnd viel stärkere Infanteriekolonnen nach 
der Stadt herangezogen, um gemeinschaftlich einen allgemeinen Angriff zu machen. Vier Stunden 
lang wurde von den Sachsen mit rühmlicher Tapferkeit und Ausdauer, nicht ohne grosse Anstrengung 
und Erbitterung fortgekämpft; aber so hartnäckig die Gegenwehr war. ihre vierzehn nicht einmal 
vollständigen Kompagnieen mussten vor der l'cbermncbt der Russen und vor der immer zunehmenden 
Glut der durch das unausgesetzte (iewehrfeuer derselben in Flammen gesetzten hölzernen Häuser 
zurückweichen und zogen sich, immer fechtend und in der grünsten Ordnung, erst nach dem Markt 
und dann auf eine nicht weit von dem Flusse in der Stadt gelegene alte Schanze zurück, welche 
bereits mit zwei Kanonen beaetzt war. Den Marktplatz, bis zu welchem die Russen gegen ein Uhr 
vorgedrungen waren, vertheidigte der Major von Schlichen an der Spitze eines Xieseinenselsehen 
Bataillons, unterstützt von nur zwei Kanonen, länger als eine Stunde mit der unerschrockensten 
Tapferkeit, alx-r die immer weiter auch in der Stadt nm sich greifenden Flammen und der Mangel 
an Munition zwangen die Tupfern, sich endlich auch nach der alten Schanze zurückzuziehen. Hier 
sah sich der General von Klengel, da der so sehnlich gewünschte Entsatz durch Reynier nicht mehr 
zu erwarten war, welcher, sowie der (i.-M. von Gablenz mit der Vorhut, von Drohiezyn in 
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erschöpfenden Gewaltmärschen Ihm Horodetz. zwei bis drei Meilen von Kobryn, vorgedrungen, aber 
dnreli angestellte Kekognoszirungen von der Besetzung der Strassen mit überlegenen Streitkräften 
unterrichtet war, in die Notwendigkeit versetzt, flieh, nach einem neunstündigen vcrzweiflungsvollcn 
Widerstände, die Waffen in der Hand, den Generälen Oldeiikopp und Markow zn ergeben. Diese 
Hessen den sächsischen Offizieren, die ihnen sämnitlich vorgestellt wurden, die Säbel mit der beide Theile 
ehrenden Aeiisserung zurückgeben, „da»» so tapferes Benehmen eine solche Auszeichnung verdiene.-' 
Der Verlust an diesem filr die Sachsen eben so ruhmvollen als unglilekliehen Schlachttage 
war vcrhältnissmässig gering. Denn es blieben nur 108 Mann auf dein l'latze, und ausser 13 
Offizieren waren nur 105 verwundet. Viel grösser war, nach ihren eigenen Berichten, der Verlust 
der Russen, von welchen 12,000 Manu mit 22 Kanonen an den Gefechten Theil genommen, während 
eine Macht von 24,000 Mann nur eine Werst (1500 Schritte, zwischen den nach Dywin und Antopol 
ftlhrcnden Strassen, vor dem Briilowcr Holze, im Angesichte der kämpfenden Parteien, auf eine 
beiderseits moralisch einwirkende Weise in Schlachtordnung aufgestellt war. 

Wäre das ganze sächsische Corps, das schon IC Meilen in drei Tagen zurückgelegt hatte, 
wirklich im Stande gewesen, durch fortgesetzte Märsche die rechtzeitige Ankunft vor Kobryn zu 
ermöglichen, diese überschnelle Bewegung würde dennoch auch verfehlt, und das Schicksal der 
Klcngelschen Brigade nicht mehr abzuwenden gewesen »ein, theils wegen der Erschöpfung der 
Mannschaft, theils wegen der fast zweimal so starken Macht des Feindes. Musste doch Keynier 
selbst nun ernstlich darauf bedacht sein, in einer an Wäldern und Morästen reichen und von fast 
unfalirbaren Wegen und beschwerlichen Knitteldämmen durchzogeneu Gegend von der Rückzugalinie 
nicht abgeschnitten zu werden. Glücklicherweise war Tormaasow nicht für eine rasche Umgehung, 
und Reynicr brach, nachdem er vergebens Trümmer oder Nachrichten von der Klengeltuhen Brigade 
erwartet hatte, in der Nacht vom 27. bis 28. auf, um in Eilmärschen über Koezana, wohin auch 
die Gablenzschen Truppen direkt von Drohicxyn beordert waren, nach Slouim den Oestreichern 
wieder zuzueilen, welche jetzt 20 Meilen von seinem Corps entfernt waren. Aber Tonnassow folgte 
doch in vorsichtigen Bewegungen langsam nach, und es wurden Iwld von ihm ausgesendete Streif- 
corps im Kücken und auf beiden Flanken der Sachsen sichtbar. Dicae kamen indessen am 30. Juli 
ohne besondere Belästigung in dem 11 Meilen von Kobryn entlegenen Städtchen Roszana an, auf 
dessen südlichen Höhen sie sofort Stellung nahmen. 

Am Morgen dieses Tages hatte General Rcynier eine nur (50 Mann starke Ahtheilung von 
dem Regiment v. Polenz leichter Pferde unter Anführnng des Hauptmanns v. Krug (Krug v. Nidda), 
auf eine Rckognoszirung von Siclee gegen I'ruszana ausgeschickt: aber dieser Offizier war so 
unglücklich, nicht weit von diesem Orte von einem russischen Kosaken- und Husarenregimente 
umringt und gefangen zu werden, nachdem er in einem blutigen Gefecht sich tapfer durchzuschlagen 
versucht, wobei sechs Mann fielen und beide Offiziere, der andere war der Leutnant Williseen, 
nebst 35 Mann verwundet wurden. 

So wie der Verlnst der Klengclaehcn Brigade seinen Hauptgrund darin hatte, dasa man im 
grossen französischen Hauptquartier den Streitkräften der Bussen in Volliynien und in der Moldan 
nicht genug Aufmerksamkeit widmete, so ist die Ursache von diesem Unfall, abgesehen von den 
Dispositionen des Obergenerals, wieder in dem Mangel an Kavallerie zu suchen, von welcher, wie 
wir schon erwähnten, nicht blos ein l>edentendes Corps, sondern auch nachträglich das Regiment 
Prinz Johann leichter Pferde, noch über das bestimmte und bereits gestellte Kontingent, zur Ver- 
stärkung der Reitcrmassen, an die grosse Armee abgegeben war. 

Jetzt war es »ehr wünschenswert!! und die höchste Zeit, dass die grossen Schaden und 
liedcutendcn Verluste, welche ursprünglich durch höhere Befehle, besonders aus dem Hauptquartier 
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«Ich Kaiser» Napoleon in Folge falscher Nachrichten über die Stärke des Feindes verursacht waren, 
durch andere Massnahmen und Erfolge, womöglich bald wieder gutgemacht und ersetzt würden, 
l'nd das geschah. Die Macht der Hussen, welche jetzt offenbar dem rechten Flügel und dem 
Zusammenhang des grossen französischen Heeres immer bedrohlicher wurde, mauste nach solchen 
Ereignissen eine richtigere Würdigung finden, und der Befehl zur Vereinigung der Sachsen und 
Oestrcichcr. wulcher bisher auch durch nationale und persönliche Gründe beanstandet worden zn 
sein schien, lies« nun nicht lange auf sich warten. Die Vereinigung dieser Truppen war jetzt um 
so nöthiger, da die Sicherheit des Herzogthums Warschau leicht gefährdet werden konnte. Hatte 
doch der russische General Torraassow, der von der Ausführung jener längsrgefttrehteten Massregel 
nicht früh genug unterrichtet worden sein mochte, bereits den Obersten Knorring mit X00 Pferden, 
in der Absicht, die Verbindung de* Feiudes mit jenem Theile Polens aufzuheben, über Bialystock 
hin vorgeschickt. 

Schon liefen die der Armee nachfolgenden Vorräthe, sowie das dort eingerichtete sachsische 
Haupt lazarelh, grosse Gefahr in feindliche Hände zu fallen; schon soll Knorring den Auftrag erhalten 
haben, im Kücken de« sächsischen Corps bis nach Grodno vorzugehn, da zog er, noch rechtzeitig 
unterrichtet von dem schnellen Vordringen seiner nunmehr vereinigten Feinde, vor der rechten Flanke 
derselben über Swislocz und Szereczow nach l'ruszana zurück. 

Die Vereinigung hatte am 3. August bei Slonim stattgefunden, wo die Sachsen einen Tag 
gerastet, theiU um die Ankunft der östreiehischeu Vorhut von l'olenka her zu erwarten, theile um 
alle zerstreute Abtheilungen und Transporte heranzuziehen. Zu diesen gehörten zwei .Schwadronen, 
die sich aus der in Pinsk gestandenen Schwadron des Uhlancnregimcnts und aus verschiedenen 
Kommandirtcn und Rekonvalesccntcn, zusammen 230 Mann, nnter den Befehlen des Majors v. Scydlitz 
formirt hatten, und ein aus den von Kobryn zur Deckung der Kriegskasse entsendeten zwei Kom- 
pagnicen des nicsemcuschclschen Regiments und ans verschiedenen andern Trümmern der Klengelschen 
Brigade zusammengesetztes Bataillon unter der Anführung des Majors v. Böse. 

Nun rückten die Sachsen, auf dem rechten Flügel des östreichischen Corps, zum ersten Male 
wieder zur Offensive gegen die Bussen vorwärts Uber Sokolow und Binky, L'zarnic* und Iwaszzo- 
piki nach Podorosk. während der Haupt- Artilleriepark von Wielkawola Uber Dercezin gegen Zelwa 
zog und der Generalmajor v. Gablenz von Slonim aus seine Vorposten gegen Boszana vorschob. 

Auf dem Wege nach l'ruszana wurden am 7. August gegen Abend die Vorposten der sächsi- 
schen Vorhut durch russische Reiterei beunruhigt, aber bald zurückgewiesen. Ein glücklicheres und 
unternehmenderes Vordringen der leichten Reiterei der Bussen hätte das Beyniersche Corps, das 
jetzt anf einige Tage getrennt von den Oestreichern seine frühere alleinige Aufgabe in einem raschen 
und imithigen Vorwärtsgehen fortsetzen zu wollen schien, leicht gefährden und seine Wiedervereinigung 
mit dem östreichischeu ganz verhindern können, welches von Dzicwalkowicc, dem Hauptquartiere 
des Fürsten Schwarzenberg, Uber Kartusza-Brzinna, links rückwärts, viel langsamer folgte. 

Da traf während der Basttagc des 8. und !). August, an welchen die nothige Verbindung mit 
den Ocstreicliern wiederhergestellt werden sollte, der sehr entschieden und kurzgefasste Befehl des 
Kaisers Napoleon an Reynier ein: „das russische Corps des General Tormassow unter dem Ober- 
befehl des Fürsten Schwarzenberg aus Volhynien zu vertreiben." Jetzt musste Reynier, dem zwei 
Tage lang sowohl vom Feinde alle Nachrichten fehlten, als auch die aus dem östreichischen Haupt- 
quartiere, die ohnehin nur durch einen Umweg von 10 Stunden erlangt werden konnten, gänzlich 
ausblieben, ernstlich darauf bedacht sein, mit den Waffen in der Hand, die fast zerrissene Verbindung 
mit den Oestreichcri) wieder herzustellen, und Hess, die L'ebcrmacht nicht scheuend, am 10. August 
vor Pruszana den russischen General Lambert, welcher mit einer Trnppeiimaclit von ungefähr 
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800U Mann und 12 Kanonen von Kobryn au« den Sachsen nachgezogen war, von der leichten 
Infanterie, «lern Regiment Prinz Anton und der Kavallerie angreifen. Der Angriff gelang: naeli einer 
lebhaften Kanonade und einem hitzigen Gefecht der lieiterei wurde der Feind nach Prusxana zurück- 
geworfen. Hier stiess er auf die von Sielec her leider etwa» zu spät vorrückende ÖBtreichische 
Vorhut unter SehwarzenlH-rg. welcher von dem beabsichtigten Angriffe, der auf ein gleichzeitige* 
Fassen der Russen in der Fronte und in der Flanke und auf da* ganzliche Almebneiden de* 
lambertschen Corps von der Hauptarmee berechnet war, Nachricht empfangen hatte. Auch dieser 
Angriff war von einem guten Krfolg begleitet; denn Lambert mnsste sieh zum schleunigsten Rück- 
züge auf der Strasse nach Kobryn entsehliessen. Die sächsische Reiterei setzte, nicht ohne t »roll, 
dem fliehenden Corps nach, aber die lebhafteste Verfolgung liess sie nur wenige Gefangene machen, 
wahrend auf sächsischer Seite, ausser einem Verlust von X Todten, die Verwundung von drei 
Offizieren und 40 Mann zu beklagen war. Die weitere Verfolgung übernahm das östreiehische Corps, 
welches so glücklich war, den schwierigen und schwach besetzten Kngpass bei Kossenbrod in seine 
Gewalt zu bekommen, was. wenn es früher geschehen wäre, dem Feinde sehr verderblich hätte 
werden müssen. 

Indessen nach dieser Seite hin mussten grössere Resultate errungen werden, da die glücklichen 
Kämpfe bei Priiszana nicht befriedigend genug waren. Die Sachsen folgten am 11. August den 
Oestreichern nach, welche gegen Gorodeezna vorrückten, und gingen auf der grossen Strasse von 
Kobryn Uber den Kngpass von Kossenbrod hinaus, einen rechts nach Hrzesc abgehenden Weg bis 
zum Dorfe Zabin verfolgend. 

Die vereinigte russische Armee unter Torinas sow hatte eine höchst vorteilhafte Stellung 
eingenommen auf einem fast zwei Stunden fortlaufenden Höhenzuge, weither einen bedeutenden über 
breite Moräste führenden Kngpaas beherrscht, die sich in südwestlicher Richtung längs Gorodeezna 
ausdehnen. Diesseits, dicht an dem Sumpfe, liegt jenes Dorf Zabin in der Mitte, und auf der 
Strasse nach Brzese zu, das Dorf l'odobna vor dein linken Flügel der feindlichen Stellung, «leren 
Fronte durch den in einem Wald sich verlierenden Morast gedeckt war, die rechte Flanke aber 
durch einen sumpfigen Grund bei dem Dorfe t'zarki und durch den genannten Kngpass. Rei Podobna 
nun und Gorodeezna waren die einzigen siehern aber schmalen Ucbergänge des Morastes, die nur 
mit einer Fronte von höchstens sechs Mann übersehritten werden konnten. Der eine dieser Ucber- 
gänge war von den Russen mit 12. der andere mit 30 Kanonen besetzt worden. Hei l'odobna 
stellte sich die von der östreichischen Reiterbrigade des Generals v. Zechmeister verstärkte sächsische 
Vorhut auf, während das Hauptcorps bei Zabin und das östreiehiache bei dem Dorfe (Jorodeczna 
lagerte, hinter dessen Kngpasse die Russen ihren rechten Flügel aufgestellt hatten. Aber von diesen 
war ein Wald, der unter den sich abdachenden Höhen dicht am Sumpfe sich befindet und die 
Rrzesccr Strasse durchschneidet, ganz ausser Acht gelassen, olmchon derselbe der einzige Anleh- 
nungspunkt ihres linken Flügels war. Umsomehr waren die Patrouillen der sächsischen Vorhut 
überrascht, diesen so wichtigen Punkt unbesetzt zu finden, von welchem aus ein vor dem Dorfe 
Szedzowa herlaufender Weg, da wo er die Strasse kreuzt und in den M ahl tritt, in der Richtung 
nach dem linken Flügel der feindliehen Stellung, selbst den Geschützen einen hier und da zwar 
etwas feuchten, aber im Ganzen doch leichten l'cbergaiig darlsit. Sogleich setzte sich das zweite 
Bataillon des leichten Infanterieregiments von Le Coq in diesem Walde und an diesem l'ehcrgHiigs- 
puukte des Morastes fest, und Rcynicr gründete hierauf seinen Plan, den linken Flügel der Russen 
durch das Holz zu umgehen und wo möglieh aus seiner festen Stellung zu vertreiben, in Verbindung 
mit Schwarzenberg, welcher, einer getroffenen Verabredung gemäss, die obengenannten Hauptüher- 
gänge bedrohen und behaupten sollte. 

^ - — - — "J£!f 
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Die Sachsen, deren Bewegungen zunüclint nur durch die zeehmcistcrschc Reitcrhrigndc unter- 
stützt wurden, die aus den beiden Regimentern Greil ly und Hohcnzcllcm nebst einer Batterie liestand, 
«'endeten Rieh am 12. August früh 0 Uhr in grösster Schnelligkeit recht» ad diireli den Wald, an 
welchen Rieh der linke Flügel der nur in einem Treffen aufgestellten sächsischen Schlachtlinie anlehnte, 
während der rechte mit der ganzen Keiterei in etwa« zurückgezogener Stellung die Strasse von 
Kobryn Iterührte, im Hiliken da8 an denselben gelegene Dorf Tebele habend, wohin allein im g-iiii- 
stigen Kalle der Rückzug der Russen gerichtet Kein konnte. Diese wichtige Küekzngsliiiie beschloss 
Heynier anfangs dem Feinde abzusehneiden, aber die Schwäche der ihm zu Gebote «teilenden 
Streitkräfte lies* ihn bald dienen Plan aufgehen. Denn die Russen standen mit dun drei Infanterie- 
divisionen ('zerbatow. Kaminski und Storkow iuul mit den Reiterabtheilungen l-aml>ert und ('za)ilic, 
nicht zu rechnen die Besatzung»- und Rcobnchtungsposteii der Uebergängc, 30— 40,0u0 .Mann stark, 
den kaum 1 (!,(¥)(» Mann zählenden sächsisch -östreicliigchen Truppen gegenüber. Da» Bcwusstscin 
der numerischen Ucberlcgcnbeit bc«tiinmti* dagegen die Hussen, welche auch hier eine Trennung 
der beiden feindlichen Armeocorps beabsichtigten, gerade den linken Flügel der feindlichen Armee, 
theils um seiner bedrohlichen Stellung willen, theils weil er von Keiterei cnthliiast war, durch immer 
neue Angriffe zu beunruhigen und wo irgend möglich zurückzudrängen. Die sächsische Brigade 
v. Sahr, welche überhaupt an diesem Tage glänzende Heweiae einer unerschrockenen und ausdauern- 
den Tapferkeit gab, hatte bei dem bis Abends 7 Uhr fortdauernden Gefecht besonders viel zu thun 
nnd zu leiden. Unterstützt von dem zur Deckung des Waldes zurückgebliebenen ersten leichten 
Infanterieregiment Le Coq und von den Schützen des Regiments Prinz Anton, wies sie die wieder- 
holten heftigen Angriffe, die durch ein mörderisches Kreuzfeuer der russischen Hatterien sehr blutig 
waren, mit Nachdruck zurück, obwohl sie der Reiterei entbehrte, welche dem rechten Flügel zuge- 
theilt war. Als Stützpunkte der in ausgedehnter Linie fechtenden leichten Infanterie dienten die 
zwei in Vierecken aufgestellten Grcnadicrbataillone Anger und v. Spiegel. 

Die Russen, welchen ein Angriff auf ihren linken Flügel ganz unerwartet zu kommen schien, 
sahen sich in die Notwendigkeit versetzt, um diesen Flügel uud zugleich den Rücken zu decken, 
ihre Stellung durch einen förmlichen Gonfreniarsch zu verändern, durch welchen ihr linker Flügel 
nunmehr fast ganz hinter ihren rechten zu stehen kam, was für sie sehr gefährlich werden konnte. 
Bei Gorodeczna und Ptidobna hatten sie die zur Vcrtheidigung der dortigen Ucbcrgiütge nöthigen 
Truppeuabtheilunge.il zurückgelassen. 

Der Rest der klengclschen Brigade, welcher jetzt die zweite Division unter dem Gen.-Maj. 
v. Sahr ausmachte, blieb vorläufig diesseit des Waldes, mit der Weisung, später bis an den Rand 
desselben vorzugehen uud, in Verbindung mit dem zur ersten Division gehörigen ersten leichten 
Infanterieregiment Ia- Coq, den linken Flügel der Schlachtordnung zu bilden. Diese war ausserdem 
so foniiirt, dass im Centrum die erste sächsische Division in einem Treffen aufgestellt war, während 
links davon, im Laufe des Nachmittags, ein Thcil der »shrcichiachcii Division Bianchi mit einer 
Batterie zu stehen kam, in zwei Treffen fonnirt. Den äussersten rechten Flügel bildeten die zwei 
östreiehischen Reiterregimenter Zechmeister mit der östreichischen Batterie, nnd an diese sehloss 
sich ilie sächsische Reiterbrigade Gablenz mit der reitenden Batterie nnd der Fiissliattcric unter 
Hauptmann v. Brause. 

Die Sehlacht begann. Kinigc Angriffe der Russen wurden glücklich zurückgewiesen; ebenso 
glücklich wurden einige von sächsisch -östreichischer Seite ausgeführt, bei welchen das Regiment 
Polenz und das Regiment Oreilly mit rühmlicher Auszeichnung fochten. Die Kanonen donnerten 
von beiden Seiten fortwährend mit gleicher Heftigkeit gegen einander, ohne dass jedoch eine Partei 
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zum Schweigen gebracht wunle. Ihw Feuer der beiden sächsischen Batterien war « irksamer als da» 
der russischen Granaten, «eiche meist über die feindliche Schlaehtlinie hinausflogen. Kbenao erfolg- 
los waren die bald von der einen bald von der andern Seite erneuerten Kavullcrieangriffe auf dem 
rechten Flügel. Da keine Kntschcidung eintreten wollte und bei dem so ungleichen Kampfe das 
Glück abwechseln mnsate, so hat Reynier dringend den Fürsten Schwarzenberg um Verstärkung 
des linken Flügels, bei welchem, nach einem dreistündigen Marsche, endlich um drei Uhr Nach- 
mittags ein Thcil der Division Bianchi anlangte. 

Aber wichtiger als diese Verstärkung war das durch die östreiehisehe Artillerie unterstützte 
Vordringen de« Infanterieregiments Colloredo über aufgefundene trockene Stelleu des Morastes durch 
den Fngpass von Pmlohna. Nun war ein Zusammenwirken mit dem linken sächsischen Flügel 
möglich: des Feindes rechter Flügel wurde mit vereinigten Kräften energisch angegriffen, indem ihn 
das Regiment Colloredo in der rechten Flanke fasste, während gleichzeitig die landen sächsischen 
Infanterieregimenter anfs Neue in der Fronte vordrangen, und zugleich eine halbe sächsische Reserve- 
batterie unter Hauptmann Sonntag die linke Flanke beschoas. 

Jetzt, bei einbrechender Dunkelheit, zog Tormassow, der bisher das feindliche Centrum hloa 
durch beständiges Kanonenfeuer beschäftigt, dagegen den rechten und linken Flügel, zur Sicherung 
der über Tebele nach Kobryn führenden Strasse, durch unausgesetzte Angriffe mit allen Truppen- 
gattungen in der angestrengtesten Thätigkeit erhalten hatte, den rechten Flügel zurück und gab 
seine Stellung verloren, weil er, und nicht mit Unrecht, das Nachdringen grösserer Truppenmassen 
besorgen mochte, welche der mit dem Oberkommando der vereinten Armee betraute, alwr die Schlacht 
nicht selbst leitende Fürst Schwarzenberg sowohl bei Podobna (Division Siegcnthal) als bei Goro- 
deczna (die Divisionen Trautenberg und Frimont) in Unthätigkeit stehen Hess, obschon liei dem 
jetzigen Stand der Dinge an beiden Punkten keine feindliche Unternehmung zu befürchten war. 

So rühmlich min auch der Ausgang dieses Schlachttagea war, so blieb doch die Sehlacht 
seihst unentschieden, und der Sieg, den ein Massenangriff auf den feindlichen rechten Flügel wahr- 
scheinlich bewirkt hätte, war unvollständig. 

Reynier suchte ihn am nächsten Morgen zu vervollständigen, indem er glaubte voraussetzen 
zu dürfen, das« der Feind, der bei einbrechender Nacht seine Stellungen an den zwei Hauptüber- 
gängen über die Moräste noch besetzt hielt, am Morgen des 13. August mit seiner ganzen Truppett- 
utacht auf die diesseits befindlichen Heercsabtheilungen losbrechen werde, um seinerseits einen 
entscheidenden Schlng zu thun. Deswegen machte er in der Nacht bei Sehwarzenberg wiederholt' 
dringende Vorstellungen und bat um Verstärkungen , die geeignet sein könnten, einen kräftigen 
Widerstand zu leisten. Aber Tormassow war spät in finsterer Nacht über Tebele auf der Kobryner 
Strasse abgezogen, die Retirade durch eine starke Nachhut decken«!, welche in der Frühe des 
folgenden hellen Morgens bemerkt wurde. Man setzte ihr sofort nach und brachte ihr verschiedene 
Verluste bei, die aber, wegen der auf sumpfigem Boden schwierigen Verfolgung, sich nur auf ungefähr 
200 Mann Gefangene beliefcn. 

Der Schaden der Sachsen war, in Berücksichtigung der Heftigkeit der achtstündigen Gefechte 
gegen den überlegenen Feind, massig zu nennen; aber doch zählte man an Todten einen Offizier, 
den Leutnant v. Kaufberg vom Infanterieregiment Prinz Friedrich August, und 171 Mann nebst SK) 
Pferden; an Verwundeten 17 Otfiziere, G71 Mann und 32 Pferde; endlich an Gefangenen und Ver- 
minten 2 Offiziere nnd 66 Mann. 

Da» war die Schlacht von Podobna, deren wichtigste Folgen der dreissig Meilen lange Rück- 
zug der Russen und die unausgesetzte Verfolgung derselben durch das vereinigte iistreichisch-sächsische 
Heer war. Die Russen wichen über Kobryn, durch die Moräste von Dvwin gegen Ratno auf der 
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Strasse von Volhynien immer zurück, bis sie, erat hinter Pripiat hei Pntybicc, 14 Meile« vom 
Sehlachtfelde, und dann hinter dem Flusse Styr, in der (legend von Lusz, nach Zerstörung aller 
Uber den Styr in einem Umkreise von 14 Meilen führenden Brücken und nach Durchstechung aller 
I Winnie, eine feste Stellung gewonnen zu haben glaubten, von welcher an« sie sowohl aun dem 
Innern de» Reichs Verstärkungen heranziehen, als die aus der Moldau bereits heranrückende lange- 
ronsehe Division erwarten konnten. 

Wir verlassen hier auf einige Zeit die tapfern Krieger dieseB sächsischen Corps, deren Kennt- 
nisse, deren Muth und Ausdauer, unter günstigem Verhältnissen und nnter andern liiihem Anordnungen, 
bei einem geringem Schwanken des Befehlshabers des linken Flügels und bei einem kräftigeren 
Zusammenwirken, leicht grössere und glänzendere Resultate hätten erzielen helfen können. 
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Wenden wir uns nun zu der grossen Armee und zn den Berichten über die Betheilignng 
sächsischer Truppen an den Schlachten derselben, die, da sie von Hunderttausendcn geschlagen 
wurden, viel groBsartiger waren, als die Gefechte und Kämpfe des sächsischen Corps in Polen und 
Volhynien, welche dagegen durch die Schwierigkeiten, die bei denselben zu Uberwinden waren, einem 
immer weit Überlegenen Feinde gegenüber, abgesehn von politischen Wirkungen, für den Soldaten 
als solchen von nicht geringerem Werth und Interesse sind, und von den grössten schauerlich- 
erhabensten Kriegsgemälden, wo hundert, ja tausend Feuerschi iinde das unmenschliche Werk mensch- 
licher Vernichtung Üben, nicht in den Schatten gestellt werden können! — 

Der Kaiser Napoleon hatte, wie schon gesagt, nicht ohne stille Unznfricdenhcit der halb 
wehrlos zurückbleibenden Sachsen, kurz nach Eröffnung des Feldzuges, das Regiment Garde du 
corps und das Kürassierregiment v. Zastrow, unter Anführung des Generalleutnants Thielmann, als 
die 20. schwere Reiterbrigade, unter dem Oberbefehl des französischen Obergenerals Lorge der 
Hauptarmee einverleibt. Einige Tage vorher war bereits das Che van - legers- Regiment Prinz Albrocht 
dem sächsischen Corps entzogen und unter das Kommando des Brigadegenerals Domanget gestellt 
worden, um, vereinigt mit zwei bayerischen Regimentern, die 17. leichte Brigade der Hauptarmee 
zn bilden. Jetzt, im August, wurde auch da« Regiment Prinz Johann leichte Reiter, welches 
dem Kaiser besonders gefallen, (uml mit ihm die Linienregimenter v. Rechten und v. Low, die 
bisher in Danzig und Glogan gestanden), dem neunten zur Reserve bestimmten Armcccorps des 
Herzogs von Bellnno, Marschall Victor, zugethcilt und formirte nunmehr mit einem hadischen 
Husarcnregimcnte die 31. leichte Kavallcriebrigadc der grossen Armee. 

Napoleon war mit drei gesonderten Armeecorps, die da« Centrum bildeten, zwischen dem 
rechten und linken Flügel gegen den Nicmcn vorgerückt, welcher von Grodno an der Grcnzfluss 
Russlands und Polens ist und nnter dem Namen Memel in einer Breite von tausend Fuss das 
preußische Gebiet betritt, um sich zuletzt in zwei Hauptarmen, welche die fnichtlmre Tilsiter 
Nehrung (Niederung) bilden, in da» kurisehe Haff zu ergiessen. 

Ruhmvolle Erinnerungen an die Tilsiter Friedensfeier wehten dem französischen Kaiser von 
den Ufern dieses Flnsses entgegen, die er am 23. Julius erreichte. 

Das von ihm seihst befehligte Corps zählte 220,000 Mann, während das in der Richtung von 
Grodno marschirende seines Bruders Hieronymus aus 80,000 Mann bestand; das fast eben so starke 
des VicekönigB von Italien verfolgte die Richtnng nach Pilong. 

Am Xiemen angekommen, verlies« Napoleon seinen Wagen und bestieg sein Ross: aber 
dieses Hbcrschlug sich und warf ihn in den Sand. Dieser an sieh unbedeutende Tmstand gab zu der 
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Bemerkung Anlas«: ..das ist eine schlimme Vorl>edentiing; ein Hiiraer würde zurückgewichen Hein." 
Der erste Theil dieser Worte nioehte das Urtheil der Soldaten und Offiziere aussprechen, von 
welclien ihn einige vor dem verhäiignissvolleii Zuge nach Rußland gewarnt hatten; der andere sieht 
einer dem niederschlagenden Eindrucke sofort begegnenden Antwort de» stolzen Weltheherrachcrs 
ähnlich, der jetzt mit einer halben Million wohlansgeriistcter Krieger ein weiten wüstes Reich betre- 
ten lintte und zn erohem gedachte. Kr wieli nicht zurück, sondern lies« bei dem Dorfe Ponicracn 
drei Krücken über den Klus» schlagen und drang Uber dieselben schon im Morgcnsomicnschcinc des 

nächsten Tages vor, um kaum nach !> Monaten, ohne den grössten und schönsten Theil seiner 

Truppen, riefgebeugt zurückzukehren und enttJiuseht der untergehenden Sonne nachzueilen. 

Den Tag, an welchem er den Boden Russland» betrat, aolltcn zwei traurige Ereignisse nnf 
eine grauenerregende Weise bezeichnen, bei welchen Himmel und Erde sich gegen den Eroberer 
verschworen zu haben schienen. 

Zuerst umzog ein furchtbares Gewitter mit schwarzen schweren Wetterwolken den Horizont 
und lagerte Stundenlang in einer viele Meilen weiten Ausdehnung über den Linien der durch die 
Sommerhitze abgematteten Krieger, welche nun, ganz und gar dnrehnässt, von einer empfindlichen 
Külte ergriffen wurden, so das» nicht hloa Tansende der Mannschaften den Fiebern erlagen, sondern 
auch gegen 10,000 Pferde durch Verschlagen zn Grunde gingen. 

Der andre hcklagenswerthe Unfall war, das* eine ganze polnisch« Schwadron der kaiserlichen 
Garde, die auf Napoleons .Befehl schwimmend über die Wilia setzen musste (die Kosaken hatten 
die darüber führende Brücke vernichtet, und eine Schiffbrücke wurde erat später geschlagen), von 
der durch die starken Gewitterregen angeschwellten Strömung des Flusse* fortgerissen wurde und 
mit Ross und Mann ihren Untergang fand. 

Napoleon eilte nach Wilna, der Hanptetadt Litthauena, in der Meinung, dort die am Niemen 
vergebens erwartete nissische Armee zu finden. Aber er fand sie auch hier nicht: sie hatte, den 
Kaiser Alexander an der Spitze, sieh in das stark befestigte Lager von Drisaa zurückgezogen. In 
ganz Litthnuen hatte man den allgemein bewunderten und fast allmächtigen Helden des Tages mit 
der grünsten Begeisterung empfangen, und man glaubte französischeraeits. daas dieses kriegslustige 
Land, dessen Hoffnungen von Napoleon zu lohen Flammen angefacht waren, demselben zur Besiegung 
eines gemeinschaftlichen Feindes sehr bedeutende Hiilfstruppcn stellen würde; aber die Litthauer 
hielten sich bald, in ihren Erwartungen der Wiedergeburt eines nngetheiltcn Polenreichs getäuscht, 
von den französischen Adlern fem, und es waren kaum einige Tausend kämpf- und ruhmbegieriger 
Jünglinge, welche sich meldeten, um in die grosse Armee einzutreten. 

Die Unzufriedenheit des Volks wnehs noch mehr in Folge der vielfachen Belästigungen der 
Landschaft durch die, nach Abnahme der von Prcusscn gelieferten und kanra auf drei Wochen 
reichenden Lebensmittel, regelmässig betriebenen Räubereien der ..Marodeurs", an deren Beute auch 
die bisweilen dem Hunger preisgegebenen Offiziere Theil hatten, ein Uebelstand, der zur gebieterischen 
Notwendigkeit wurde, da die der Armee im tiefen Sande nachfolgenden Ochsen entweder zu Bpät 
oiler gar nicht nachkamen, und da die durch die grosse Sommerhitze für Lastkähne unfahrliar 
gewordenen Flüsse den Proviant nicht zuführen konnten. 

Bei dem drei Wochen langen Aufenthalte Napoleons in Wilna, welcher theils den vollkom- 
menen Rückzug der Russen aus Litthauen, theils die Organisation dieses Landes bezweckte, erschien 
ein von Alexander abgeschickter russischer Offizier, um Napoleon zum letzten Male von dem Kriege 
abzumahnen, aber dieser unterhandelnde Oourrier verlies» bald das Hauptquartier tinverrichteter 
Sache, da die unannehmbaren Gegenvorschläge Napoleons dem russischen Kaiser keiner Antwort 
bedürftig zu sein schienen. 
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Nun drangen die französischen Truppen weiter vor, die russischen alier wiehen augenfällig 
und unbegreiflicher Weine immer mehr zurück. 

Und hier müssen wir des zuerst auffallenden aber in «einen Folgen grossartigen Plane» 
gedenken, den der russiaclic Kaiser insgeheim einem preußischen Offizier, dem General v. Knese- 
beck, verdankte, weleher in Petersburg den Ansichten Bagrations und Barclay de Tollya, von denen 
Jener bis über die Grenzen hinaus so weit als möglich, Dieser aber nur bis zur Weichsel vorzu- 
dringen rieth, mit dem entgegengesetzten Rathc zur Defensive entgegentrat, daas die Russen 
anfänglich, bald Gefechte annehmend, bald, und noch öfter, vermeidend, sich in das Innere des 
Reichs zurilckzichn und durch Verheeren und Verbrennen einzelne Städte, Dörfer nnd Guter ver- 
nichten, aber dadurch da* ganze Land retten sollten. In Folge des unausbleiblichen Mangels von 
Verpflegung und der Strenge dea nordischen Winters müsse die immer mehr nach Osten vordringende 
französische Armee durch Hin- und Herziige und lange MKraehe, durch Entbehrungen und Strapazen 
und dureh grössere und kleinere Kämpfe ermüdet, erschöpft nnd aufgerieben und zuletzt auf dem 
Rückzüge durch eine fortgesetzte Offensive zu Grunde gerichtet werden. Aehnlieh war der Plan 
einea andern Deutschen, de» au» Wlirtemberg gebürtigen nnd aus preuasischen Diensten in russische 
übergegangenen Barons v. Phull, welcher als russischer Generalleutnant und Chef dea Geueralstabs 
Lehrer des Kaisers Alexander in der Kriegskunst gewesen war. Heide Olliziere stimmten in den 
Grundgedanken mit einander Uberein: entscheidende Schlachten durch fortgesetzten Rückzug zti ver- 
meiden, den Feind immer tiefer in das Land zu locken nnd ihn so dureh allwaligc Beraubung 
seiner Hülfa- und I^benamittel seinem Verderben cntgegenzufüliren. Darin aber wichen sie von 
einander ab, dass Phull, weleher bei Napoleon die Absicht voraussetzte, auf Petersburg Ioszumar- 
schiren, diese Strasse dureh das In-festigte Lager bei Drissa und durch die grösste Jlecresmacht 
decken lieas, während Knesebeck die Strasse nach .Moskau, in richtiger Würdigung der Kriegführung 
Napoleons, als die feindliche Operationslinie voraussetzte. 

Gemitas diesem Plane, der sich durch seine scheinbare Planlosigkeit auszeichnete und beson- 
ders Phull im russischen Hauptquartiere so viele MissvcrstUndnisse und Vorwürfe zuzog, das» ihn 
der Kaiser erst nach Petersburg und dann sogar nach England entfernen tuusste, waren die russi- 
schen Streitkräfte so aufgestellt, da»» die erste Westarmee. 127,<>00 Mann stark, unter Barclay 
de Tolly, lang» des Niemen bis Grmluo stand, indem bisher da» Hauptquartier in Wilna war; die 
zweite nicht halb so starke von 4H.000 Mann unter Ragratioii bei Slonim, die dritte als Reserve 
und als Obaervationsarmee , ungefähr 43,000 Mann, unter Tormasaow bei Lutzk. Von der ersten 
Westarmee war das wittgensteinsehe Corps auf dem rechten Flügel abgesondert, und ein andere» 
unter General v. Ksacn hatte Riga zu decken. Ausser 1« Koaakenregiincntcrn, welche unter I'latowa 
Befehlen als fliegendes Corps um Grodno herumach wärmten, standen noch 16.0U0 Mann unter 
Steinheil in Finnland, um sich spater mit Wittgenstein zu vereinigen, nnd gegen Kndc Septembers 
gelang es der Donauarmee unter Kutusow, weleher in den Fürstenstand erhoben und nun Ober- 
kommandant der Hauptarmee geworden war. eine Verbindung mit dem tormassowschen Corps zu 
bewirken. So Btanden, die in der Bildung begriffenen Reserven unter Miloradowicz und Oertel nicht 
zu rechnen, zur Vertheidigung der westlichen Reichsgrenzen, 262 Bataillone, eben sc» viele Schwa- 
dronen, 36 Kosakenregimenter. 942 Geschütze und im Ganzen 2J*X,000 Mann der grossen Armee 
Napoleons entgegen, die anfangs ans 42.1 Bataillonen und 438 Schwadronen und im Ganzen, die 
Parks eingeschlossen, aus 470.000 Mann bestand, eine Truppcnmaaae, welche durch die spätern 
Zuzüge während des Feldzuga die Stärke von 640.000 Mann mit 1272 Geschützen erreichte. 

Mit dieaer Uebermacht, deren Bewnsstsein von dem Gefühl innerer Ueberlegenhcit noch weit 
überflügelt wurde, ging nun Napoleon auf der Strasse nach Moskau seinem Schickaal entgegen. 
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Von Wilna ans, da» er am lt>. Juli um Mitternacht verlies* , rückte er »K r Grenze Altruss- 
Innds xu. Dan Waffcnglllck war ihm günstig in den («'fechten bei Sventziany am .!. Juli, ebenso 
zwei Tage darauf an der Dziana und am t>. bei Koseiii. Auch fiel Minsk, wohin Davoust aufge- 
brochen war. um Ragration abzuschneiden, am 8. in französische Künde. Alier trotz einiger Erfolge 
Da vollst« war es Bagration gelungen, der Vernielitnng zu entgehn und sich auf einem Umwege in 
der Kirlitung von Smolensk zurllekzuziehn. Die Position von Drissa war von der ersten russischen 
Armee aufgegeben worden, um der Gefahr willen von der zweiten Armee getrennt zu werden, und 
um bei Witebsk die Vereinigung mit Bagration zu ermöglichen. 

Die Bewegungen des siebenten Corps unter Reynier auf dem rechten Flügel sind uns schon 
bekannt. l>as zweite Corps unter Oudinot, welche» später durch das sechste unter (iouvion St. Cyr 
verstärkt wurde, war gegen Wittgenstein detachirt, der linke Flügel aber unter Macdonald rückte 
nach mehren glücklichen Gefechten gegen Riga vor. 

Dna C'entrum nun unter Napoleon siegte von neuem in dem Treffen liei Wohilow am 2H. Juli 
und, nach längerein Schwanken, zuletzt durch Murata Tapferkeit, auch bei Ostrowno am 2.">. Juli. 
Aber es war keine Schlacht So wollte er den Feind bei Witebsk zu einer solchen zu bewegen 
suchen, da es ihm unmöglich gewesen war, ihm daselbst zuvorzukommen. Die französischen Kolon- 
nen durchschritten den dortigen Wald , und waren angenehm überrascht, von der Kbcue aus die auf 
einer die Stadt beherrschenden Hochebene gelagerte manische Armee zu erblicken. Welche Hoffnung! 
Die Franzosen griffen muthig an. aber der Krfolg war den Anstrengungen und Verlusten nicht 
entsprechend, und die russische Avantgarde zog sich mit der grössten Schnelligkeit hinter eine von 
dem Fluas Lticzissa gebildete Schlucht zurück. Na|Hdeon. meinend, die an dem jenseitigen Ufer 
) dieses Flusses lagernde russische Armee in der nunmehrigen Stärke von 80,000 Mann werde ihm 
l'J * Stand halten, verschob, in der Absicht mittlerweile noch einige TrupiHUiiorps heranzuziehen, die i 
Erneuerung des Angriffs auf den nächsten Tag; aber am frlihen Morgen desselben fand er ihr Lager 
verlassen, ohne dass über dasselbe hinaus nur die Spur des Wegs aufzufinden gewesen wäre, den 
sie eingeschlagen. 

Spione meldeten, die Küssen seien gen Smolensk gezogen. Und so war es; die beiden 
Wcstarmcen waren dort zu einander gestossen. „Soll ich ihnen nachzichn oder hierbleiben?" fragte 
sich Napoleon, nach seiner Weise in dem Zimmer auf- und abschreitend. Da trat, in Folge seines 
Befehls. General Belliard ein und sagte: „Sire, wenn wir noch sechs Tage weiter marschiren. so 
giebt es keine Kavallerie mehr; wir müssen hier Halt machen!» Und Napoleon warf seinen Degen 
auf den mit ausgebreiteten Landkarten belegten Tisch und rief entschlossen ans: „So mach' ich hier 
Halt an der Grenze von Altrussland! Die Düna und der Borysthenes (DniVpr» sollen für jetzt die 
Grenzlinien meiner Armeecorps sein; hier will ich sie vereinigen und rasten lassen! Der Feldzug 
von 1812 ist zu Ende, der von 1X13 mag das Weiten* thun!" Kantnnniriingcii wurden für die 
Soldaten errichtet, kolossale Backöfen gebaut, welche täglich 80.1)00 l'fund Brod liefern konnten, 
und manche andere Masaregcln ergriffen, welche, wie das Verschreiben von Schauspielern von l'aris 
und dergl., hinreichenden Grund zu der Annahme gaben, dass der Aufenthalt in Witebsk auf längere 
Zeit berechnet sei, zumal da die Belagerungsgeschütze nach Riga abgegangen und schon Befehle 
zur theilweisen Ausführung eine« mit grosser Umsicht entworfenen Vertheidigungsplanes von Witebsk 
gegeben waren. Gut wäre e* vielleicht für ihn und seine Armee gewesen, wenn es geschehn 
wäre. 

Aber in und um Smolensk war der noch in keiner grossen Feldschlacht besiegte Feind! 
Schnell war ein meisterhafter Organisationsplan gereift, nach welchem sich mehr als 200.000 Mann 
seiner Armee in verschiedenen Riehtungen auf dem viele Meilen weit ausgedehnten Flächenraume 
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zerstreuen und in kurzer Frist zu einem Hanpfcuhlage auf der linken Flanke der Russen wieder 
vereinigen Rollten. Und Napoleon wusstc, dass damali« — die Augen der fransten Welt auf ihn 
gerichtet waren. 

Nur vierzehn Tage hielt der thüttge (reist Napoleons diese Rast und Kuhe in der schönsten 
Jahreszeit ans, über Plänen brütend und in den Umgehungen dieser Stadt herumreitend, geplagt 
von dem Gedanken. Mos nach der Eroberung Litthauens so zeitig die Winterquartiere bezogen 
zu haben. 

Den versammelten Generälen theilte er seinen Entachluas mit, wenigstens noch bis Smolcnsk 
zu gehn, und dort, nach dem erneuten Versuche de» Feindes in offenem Felde habhaft zu werden, 
Winterquartiere zu nehmen. Die verständigen und nur zu gegründeten Einwürfe der Verwaltungs- 
beamten wegen der Schwierigkeit der Ernährung von Mensehen und Vieh, wegen der ans dem 
Hunger und den unausgesetzten Anstrengungen entstehenden Krankheiten und der von Tage zu 
Tage dadurch und durch Desertion sich steigernden Verminderung der .Mannschaften, nnd endlieh 
wegen der vergeblich gehoffteu Erhebung einiger sUdliehen l*rovinzcn Rnsslands im Interesse Napo- 
leon» «der Frankreichs, — Nichts war im Stande, den siegesdurstigen Feldherrn und Eroberer von 
seinem Vorhaben abzubringen, und — Witebsk lag hinter ihm, und bald, am 17. August, Sniolensk, 
der Schlüssel zum Innern Russlands und da« Thor der moskauer Strasse, diese alte nnd bedeutende, 
am Dniepr gelegene Festung mit ihrer 25 Fuss hohen. 18 Fuss dicken nnd 3OÜ0 Fuss langen 
Ringmauer, mit ihren 25 festen Thilrmen und fünf Hastionen, vor ihm. Die Marschälle Ney und 
Mnrat Ubernahmen den Angriff, indem .Jener seinen linken Flügel an den Dniepr bei seinem Anstritt 
ans Smolcnsk, Dieser aber mit seinen Schwadronen seinen rechten an den Eintrittspunkt de» Flusse» 
in die Stadt anlehnen liesH. Ney zog sich, beim Rekognoszircn durch eine Kngel am Hals ver- 
wundet, nach dem ersten erfolglosen Angriffe auf die Oitadelle, mit einem Bataillon, da» fast ganz 
zusammengeschossen wurde, auf eine waldige Anhöhe zurück, um dort Stadt und Gegend zu 
beobachten und die Armee Napoleons zu erwarten. Da wurde auf einmal jenseit des Dniepr eine 
grosse Wolke von heranstürmenden Kolonnen mit blitzenden Gewehren sichtbar: es war die ungefähr 
20,000 Mann starke russische llauptarinee, welche zur Verteidigung dieser Festung herbeieilte, 
besonders um die den alten und neuen Theil der Stadt mit einander verbindenden Brücken zn 
besetzen. Aber auch diesmal geschah es, dass Napoleons Hoffnung einer Hauptschlacht Uber Nacht 
getäuscht wurde; denn der folgende Morgen zeigte ihm wieder den Hilckzng der russischen Haupt- 
armee unter Bagration nach Moskau zu, während Barclay de Tolly mit nur einem Drittheil der 
Armee in der Festung zurilckblieb. um, vor Niedcrlegung seines Feldherrnstabes, wenn anch nicht 
den Kampf mit der franzosischen Uebermacht anzunehmen, doch wenigstens das Vordringen über 
den Dniepr auf einige Zeit streitig zu machen, bis Bagration sich mit den Kurusow erwartenden 
Truppen vereinigt und die beabsichtigten Stellungen eingenommen hätte. 

So war Smolcnsk für Napoleon nur ein erst zu erkämpfender Durchgangspunkt nach der 
alten Hauptstadt Moskau geworden. Durch einen allgemeinen Sturm musstc es genommen werden. 
Ney griff die Festung selbst an, Davoust mit Lobau die Vorstädte, und I'oniatowski sollte mit 
CO Kanonen die Brücken zerstören helfen und den feindlichen Besatznngstruppeu den Rückzug 
unmöglich zu machen suchen. Auf den naheliegenden Höhen stand der grösste Theil der französi- 
schen Armee und schaute den blutigen Kämpfen zu, die Ihrigen durch Hurrahs ermunternd nnd 
ihrer Unerschrockenheit bei KartHtschenhagel lauten Beifall znklntsehend. Bei hereinbrechender Nacht 
wurden glühende Haubitzkugeln in die Stadt geworfen, welche zündeten und den grössten Theil 
dersellien in einen Aschenhaufen verwandelten. Das polnische Corps Überkletterte die Thore, fand 
alier, statt der versprochenen guten Quartiere, statt der Erquickungen und der gehofften Beute, nichts 
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Die Angaben der Streitkräfte der Russen schwanken zwischen 120 — 130,000 Mann mit 040 
Geschützen, und der Napoleon« zwischen 130 — 157,000 Mann mit 587 Fcuerschlündeii. 

Die rusaischc Streitmacht hatte noch durch 10,000 Milizen Zuwach» erhalten; denn die Bauern 
strömten scharenweise von allen .Seiten zu der heiligen Fahne des alten Moskowiters Kutusow. 
besonders zu dem aus den Flammen geretteten Sehutzbilde von Sniolensk ') herhei, um Altar und 
Heerd vertheidigen zu helfen, das Kreuz voraustragend und ausrufend: ..Es ist (Jottes Wille!" Die 
französischen Truppeticorps dagegen verminderten sich täglich; ihre Reihen waren durch ilie fort- 
wahrenden Gefechte, durch anstrengende Märsche und durch den Mangel regelmäßiger Verpflegung 



•) Du» Volk and da» Heer waren von <lfii Offizieren und (ieistlicheii gnn» fauatiiirt werden, »o ihn die rnni.ilicn Soldaten 
•ich lieber niedermetzeln als gefangen nehmen Hessen. I>as ist auch der Eirund, das« Nii|xdei>n nueh der blutigen Krstürmun|r dir 
ersten Schanze annalleuderwcl»* keinen einzigen Gefangenen machte I>t?r strenge Altrusse Kuttist»w, ein ehrwürdiger ttreis, srhritt 
am Morgen des Schlachttages, umgeben von dein Gepränge seines ganzen Stabes und allen mit den schünsten Kircbengeirniiilern ange- 
tbauen l'opcn und Archimondriten, welchen jene* Heiligenbild voniusgetragen wurde, durch die Keilten der in Parade aufgestellten 
und nun anf die Kniee sinkenden Krieger, deren opferfreudigem Mutbe er die Verteidigung des Vaterlandes auf da* Kindringliehste 
einpfuhl, den t.obn des Himmels TerheUsend. Am Schlosse seiner begeisterten und begeisternden Aimpriu-he rief er im h.iehsten Kifer 
und l'uwillni ans: „Napoleon ist ein Unirersaldespot. ein tyrannischer Wcltenttgrnier, ein freener Erden wurm, ein Krzrobcll, der dlo 
Altäre niederreitst und mit Klüt besndelt, der die wahro Unndesiade des Herrn , die ihr unter diesem heiligen SchuUbild* vi.rBCitellt 



als ranchende Trümmer: die Bürger waren mit iler Besatzung in der Stille der Nacht eutwichen. 
Napoleon fand auf seinem Ritt Uber das Schlachtfeld den Verlust der Franzosen bedeutender als 
den anf Seite der Russen: es fielen von jenen 8000. von diesen nur (J500 (nach französischen Berich- 
ten: 800 Manu und zwei Generäle französiseherseits; nach russischen: 10,000 eigene und 22,000 
feindliche Mannschaften). 

So war tlas alt« Smolensk erobert, aber am jenseitigen Ufer des Dniepr standen noch russi- 
sche Heeresabtheilnngen. um den wohlgeordneten Rückzug zu decken. Ney setzte ihnen nach und 
traf sie bei Voluthia-Gora, wo ein anfangs kleines Gefecht zu einer blutigen Schlacht wurde, bei 
welcher auf jt-der Seite mehr als 30,000 Mann mitwirkten. Ney siegte, aber Barclay de Tolly 
konnte auch diesmal seine Artillerie, »ein Gepäck und seine Verwundeten retten. Die Russen setzten 
ihren Rückzug bis Dorogabuje auf der moskauer Strasse fort. Napoleon folgte, aufgefordert von 
Davoust, der nicht wie Murat die vorgedrungenen französischen Porp* zu einein kräftigen Wider- 
stände gegen die russische Streitmacht filr stark genug hielt. Aber auch von hier wichen die Russen, 
nachdem sie die reiche Stadt in Brand gesteckt, in der Nacht immer weiter Östlich zurück. 

Jetzt übernahm der Schüler Suworows, der Altmsse Kntnsow, welcher aus der Türkei in dem 
Hauptquartier zu Garewo-Saimischo angekommen war und dort die erste und zweite Armee auf dem 
Rückzüge von Wiasma nach Ghiat vereinigt gefunden hatte, an des dem Volke durch das ihm höchsten 
Orts vorgeschriebene beständige Zurückziehen verdächtig und missliebig gewordenen Ausländers 
Barclay de Tolly Stelle, den ihm übertragenen Oberbefehl, und sowohl die allgemeine Volksstimmung 
als die ihm zugefllhrten Verstärkungen, darunter die oben erwähnten 16,000 Rekruten unter General 
Milorado witsch, bewogen ihn, zur Rettung Moskaus eine Schlacht anzunehmen. 

Dieses ist die Sehlacht, welche die Russen naeh dem Stützpunkte ihres rechten Flügels, dem 
in dem Kreise Moshaisk gelegenen Dörfchen, die Schlacht von Borodino, die Franzosen aber nach 
der Moskwa, einem in die Wolga fallenden Nebenfluss der Oka, die Schlacht an der Moskwa 
nannten. Manche haben sie auch fälschlich, nach einer an der Mündung der Moshaiska in die 
Moskwa gelegenen Stallt, die Sehlacht bei Moshaisk benannt. 

Nun war Napoleons sehnsuchtsvollster Wunsch erfüllt: der Feind stand ihm endlich gegenüber, 
Hauptschlacht annehmend, welche die Eroberung der alten Hauptstadt Moskau entscheiden 
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•) Der (rewiss Vielen unhcknnntc Verfasser dieser anf des fi L I.c 0<| V«i»nlai>»uiig und nach offiziellen <J u. Ilrn ffi-urbeitctcn 
trefflichen Schrift ist der um fi. Juni 1KII* verstorbene Wcni'rAllcqtiuuit v. t\trrini, ein »ehr ßhigcr, wohlunterrichteter, thätiger uud 
gewandter und snliter des hochstcjt Vertrauens seines königlichen Herrn gewürdigter OflUicr, welcher den russischen Kclilxu}; als 
Hanptinaun und Major mitgemacht hatte, nach der von A l(. untcMeii:hi»cteM biographische» Skizze '„Clemens Kranxiscu* Xivmm 
t. Ccrrini di Monte Varrhi* 4 , Dresden, Verlag der Kx]»cdition der Freiinüthigen .Sach*«»-Zeitu»g- 1Hf,2") iS 31, wo die nnscrem Zwecke 
dienende IScrDerkung iitcht: „Den Krtrag dieser Schrift , !M> Thsler hetrugend , überwies der Verfasser, zum Itcstcu der Armee, 
an den (icneral v. l.cCoq, welcher diese Summe mir ersten Kiiifiibrnng der Flcuret. und (iewchifcchtubungcn verwrn- 
delc, so da» also durch IVrrini gcwUserinasscn der Uriind mir Bewerkslclligung dieser wichtige» I 



so sehr gelichtet worden, dass die Zahl »1er verbündeten Kriegerscharen um die Hälfte, und die 
der mehr geschonten französischen um ein Dritt heil zusammengeschmolzen war. 

Auch die sächsische Brigade hatte sehr gelitten: sie zählte da mal h nieht mehr als KW) Pferde, 
die Garde du corp* 450 und da* zastrowsehc Regiment 400; aber vcrhältnissiuässig wur sie an Zahl 
immer noch stärker und in einem bessern Zustande als alle übrigen Keiternblheilungen der grossen 
Armee. Ein sächsischer militärischer Gesehichtscbrcibcr sagt Uber sie: „ihre stolze und wahrhaft 
kriegerisch schöne Haltung begeisterte selbst die französischen Garden dermassen, dass sie diese 
vorbeiziehenden deutschen Waffengenossen mit einem lauten Freudciirufc begrlissten." Ebenderselbe 
macht, nach Schilderung des spätem lleiinztigs Uber die Berezina, bei Vergleichung des moralischen 
Geistes der deutschen und der französischen Truppcnthcilc die Bemerkung, „dass sich der National- 
charakter deutscher Krieger auch in diesem unseligen Feldzngc unter allen Umständen weit ehren- 
voller als der französische bewährt habe, indem man deutliche Truppcnabthcilnngen stets zwar 
ebenfalls schwach an Zahl, doch in vollkommenster Ordnung, ltei allem Mangel, Elend und Ungemach 
der Witterung, der Disziplin Folge leisten und dem Feinde und allen Schreck enssecnen mit eintun 
ruhigen unerschütterlichen Muthe Trotz bieten sah." 

Was nun die Theilnahme der sächsischen Truppen an dem Uberaus hartnackigen Kampfe 
und an dem entscheidenden Erfolge dieser elf Stunden dauernden Schlacht betrifft, bo lassen wir 
diesmal, im Interesse der geschichtlichen Wahrheit und der soldatischen Ehre der sächsischen Krieger, 
die eben so sachkundige als einfache Beschreibung derselben von einem sächsischen Offizier*), welcher 
einen schätzenswerthen Beitrag zur Würdigung der strategisch-politischen Ereignisse jener Zeit in 
dein Werke: „Sachsen nud seine Krieger in den Jahren 1H13 und 1HI.V Leipzig bei J Ullrichs, 
geliefert hat, hier wörtlich, mit einigen Einschaltungen, folgen, da es ganz unbegreiflich ist, wie *'!' 
sowohl die altern französischen Geachiehtsehreiber Chaiubray, Bellet, Fiiin, Segur u. A., als in diesen 
Tagen selbst Thiers (Ilistoire du Consulat et de l'Empirc T. XIV. p. 302 ff.) die glänzende 
Waffenthat der tapfero sächsischen Reiterseliar mit absichtlicher Unwalirhnftigkcit oder unabsichtlichem 
Leichtsinn nicht einmal der Erwähnung werth gehalten haben. 

„Die russische Armee," so sagt dieser unser Gewährsmann, „stand am rechten Ufer des 
Kologhanüsschens, längs auf den hinter dem Dorfe Borodino befindlichen Höhen, welche in südöst- 
licher Richtung immer weiter von der Kolngha zurücktreten und sich in einem grossen Wahle 
abflachen. Borodino lag vor dem rechten Hügel, dessen Front und Flanke Verscbanzungeii deckten. 
(Dieser Flügel wurde von dem mit edler Selbstverleugnung als Untcrgeneral eingetretenen Barclay 
de Tolly befehligt, «las zweite Armeecorps von General Bogohof und das vierte vom General Oster- 
inanii.1 Das Gentrum (das vom sechsten Armeecorps unter General Doctorow und dem dritten 
Keitercorps gebildet war und unter dem Kommando von Bennigsen stand), schützte eine grosse mit 
vielem Geschütz bewaffnete Schanze, welche das ganze Schlachtfeld beherrschte. Der linke Flügel 
(unter Bagrations Befehl) zog sich dicht hinter dem verschanzten Dorfe Semenowskoe, etwas zurück- 
gebogen, bis an vorgedachten Wahl. Die Flanke lehnte sich an eine Schanze. Eine zweite lag 
vor der Front Die dritte mehr vorwärts uaeh der Mitte hin, befand sich bereits seit dem 5. Sep- 
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tember in den Händen der Franzosen. Dieser Flügel war als» der schwächste Punkt der feiiidlirheii 
Stellung. 

Der grösste Theil des französischen Heeres stand ziemlieh gedrängt auf dem rechten Ufer 
der Kologhn. in dem Winkel, welchen diese durch ihren I>auf gegen Korodino mit dem hinter diesem 
Dorfe liegenden Höhenzuge bildet Der linke Flügel lehnte sich an selbige«, und die Schlachtlinie 
»ig sich zwischen und hinter den Dörfern Chewardino und Aleksinko gegen den Wald hin. Den 
äussersten rechten Flügel gegen das Dorf Gutiza bildeten die Polen. Daa erste, zweite und vierte 
Reitercorps stand nebst den Garden ohnweit jener eroberten Schanze in Reserve. In dieser Schanze 
hielt sieh Napoleon während der Schlacht auf. 

Napoleon begann die Schlacht im Frontangriff (der viel schwerer, blutiger und von unge- 
wisserem Krfolge sein musste, als die Umgehung des feindlichen linken FlUgels, dieses schwächsten 
Punktes der russischen Schlachtlinie, wodurch Kutusow sogar der Utickzug leicht stroitig gemacht 
werden konnte) dnreh Wegnahme jener beiden vor dem russischen linken Flügel befindlichen Schanzen. 
Wahrend des sehr blutigen Kampfes um ihren Besitz. — denn man musste sie zweimal erstürmen, 
weil die Hussen sie nach dem ersten Male mit einem grossen Aufwände von Menschenblut wieder 
nahmen — , zog sich die sächsische Hrigade gegen das , Dorf Semenowskoe, litt aber durch die auf 
den Höhen hinter solchem postirten feindlichen Batterien ausserordentlich. 

Nach Kroberung dieser Schanzen erhielt der General Lorge Befehl, gedachte Höhen mit 
seiner Kavallericdivision zu nehmen, weil der Angriff einer Division des neyaehen Corps von der 
zweiten gewonnenen Schanze aus gegen jenes Dorf nicht glückte. Die Brigade Thielmann erstürmte 
mm diese Anhöhen »ehwadronenweise in Kolonnen, die Garde du corpa an der Spitze, nnd in dem 
Augenblicke, als besagte Division in ziemlicher Unordnung von solchen herunter eilte. Jede Schwadron 
stürzte sich dann, so wie sie die Höhe erreicht hatte, augenblicklich auf. den Feind, weil das ent- 
setzliche Geschützfeuer zu Formirnng der Regimenter in Linie nicht die mindeste Zeit erlaubte. 
Mehrere starke Vierecke sprengten die braven Reiter, und viele Russen bluteten unter ihren Säbeln. 
Bald nahten sich gutgeordnete feindliche Reitermassen. Man musste Bich schnell sammeln. In 
diesem kritischen Momente rückten bIht mehrere Brigaden vom ersten französischen Iteserve-Reiter- 
corps nach, und die feindliche Reiterei gab ihre Angriffe auf. Als nun auch die Division Friand 
vom ersten Corps das Dorf Semenowskoe genommen hatte, zog sich die Division Lorge von den 
Anhöhen wieder herunter und in die Ebene gegen die Mitte der feindlichen Stellung hin. Ks war 
Vormittags gegen 10 Uhr, als sie hier eintraf. 

Von dieser Zeit an wüthete die Schlacht auf allen Punkten mit gleicher Heftigkeit, ohne 
dass ein Theil über den andern bedeutende Vortheile errang, bis Nachmittags. Die Sachsen hatten 
in diesem Zeiträume volle Gelegenheit, auch ihren passiven Muth im fürchterlichsten Geschiitzfeuer 
zu erproben, welches ihre unbeweglichen Reihen lichtete, ohne solche erschüttern zu können. 

Die Entscheidung des blutigen Kampfes hing von Eroberung jener grossen Schanze in der 
Mitte der feindlichen Stellung ab. Die Divisionen Morand, Girard. Broussier und die italienischen 
Garden hatten bereits nach einander ihren Muth an dieser Aufgabe mit ungeheurem Verluste ver- 
gebens angestrengt. Im Bereich dieses Werks, dessen Feuersohliinde es zu einem Vulkan machten, 
wüthete unausgesetzt Tod und Verderben. 

Da befahl Napoleon. Nachmittags gegen 2 Uhr, dem General Thiclmann, das Werk mit seinen 
Reitern zu erstürmen. Augenblicklich stürzte sich die Brigade in Linie dem blutigen Ziele durch 
Feuer nnd Tod entgegen! Dem Leutnant v. Minkwitz. Adjutanten des Generals Thiclmann, 
gelang es, vor der Front des rechten FlUgels der Garde du corps reitend, zuerst über den Graben 
und die Brnstwehr in die Schanze zu setzen. Die braven Reiter dieses Flügels folgten. Die Besatzung 
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zog Bich schnell heraus. Mehrere Kanoniere aber Hessen sieh, ilire Geschütze vcrthcidigcnd, neben 
selbigen niederhauen. 

Kaum hatte sieh die Brigade grösstenteils neben der Schau«' wieder in Schwadronen t'or- 
mirt, als die Russen, entschlossen, da« Werk wieder zu nehmen, ihre Kürassiere an der Spitze, 
mit grosser Ueberraacht und einem solchen Ungestüm die Sachsen angriffen, dass, trotz deren 
ungemein tapferer Gegenwehr, im blutigsten Handgemenge und, obaehon früher der Übrige Thcil der 
Reiterdiviaion Lorge den Sachsen nacheilte und auch jetzt das zweite Reitereorps zur Unterstützung 
anrückte, dennoch das Gefecht «ich zum Vortheil der Russen wenden zu wollen schien. Schon 
hatten alle Tmppenabtbeilungen die Anhöhe bei der Schanze verlassen, auch am FuBse der Anhöhe 
wich alles dem fürchterlichen Andränge der Russen. Nur eine kleine Schur braver unerschrockener 
sächsischer Reiter hielt noch das Werk besetzt, schmolz aber durch das Feuer der vorgedrungenen 
feindlichen Tiraillenrs schnell zusammen. Da erreichte endlieh ein Infanterieregiment vom linken 
Flügel im Sturmlaufe die Schanze und setzte sich augenblicklich darinnen fest. Mehrere Regimenter 
folgten, und die Russen wichen. 

Nun war die Schlacht zum Nachtheil der Russen entschieden. Kutusow kämpfte nur noch 
für den Rückzug, den er in grünster Ruhe bewerkstelligte. Man rechnete den Verlust an Todten 
und Verwundeten auf beiden Seiten zusammen auf 50,000 Mann. Hierzu hatten die Sachsen ver- 
hältiiissmässig den stärksten Beitrag geliefert, denn von jenen «50 Mann befanden sich am andern 
Morgen um 8 Uhr mit der Batterie, welche mir 12 Mann und 23 Pferde verloren hatte, nicht mehr 
als gegen 400 Mann unter den Waffen. 

Besonders gross war der Verlust an Offizieren. Gleich Anfangs fiel der Rittmeister, Graf 
v. Scydcwitz, Adjutant des Generals Tliiclmami. Auf dem Platze blieben, vom Regiment Garde 
du corps: Major v. Hoyer, die Leutnants v. Feilitzsch und Freiherr v. Biedermann. Vom Regi- 
ment«: v. Zastrow: der Oberstleutnant v. Selmnitz, Rittmeister Graf v. Oertzen, die Uiitnant» 
v. Thiclau, v. Hake (nicht v. Haak) und v. Watzdorf. An Wunden starben: die Leutnants 
v. Kirchbach, Graf v. Hagen und v. Polenz, von der Garde du corps, inglciclicn v. Altrock, 
vom Reginiente v. Zastrow. Verwundet waren 11 Offiziere von der Garde du corps und 11 v. Zastrow. 
Der glänzende Waffenruhm, welchen sich die Brigade in dieser mörderischen Schlacht bei Freund 
und Feind erwarb, ward also sehr thener erkauft." 

Dieser im Allgemeinen ganz wahre Bericht, welcher nie Widerspruch, wohl aber neuerdings 
mehrfache Bestätigung, auch von einem preussischen Veteranen gefunden, der sieh einen „bewun- 
dernden Zeugen des Hcldenmnthes und des Glückes der die feindliche Batterie erobernden Sachsen, 
Westplialen und Würtembergei- nennt, verdient einige Ergänzungen , die Thatsache aber, das* es 
die sächsischen Kürassiere waren, welche durch den zweiten Sturm am Nachmittag die Behauptung 
jener Schanze bewirkten, steht zu fest, als dass das .Stillschweigen mangelhaft unterrichteter Geschieht- 
schreiber Frankreichs sie zweifelhaft und ihre Glaubwürdigkeit irgend wankend machen könnte. 

Um der Wichtigkeit dieses Ereignisses willen sei es uns erlaubt, hier noch auf einen Aufsatz 
der wissenschaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung von 1858 No. ü zu verweisen, welcher dem 
umständlichen Schlachtberieht von Thiers, in welchem der unter dem Oberbefehl von Latour-Maulwurg 
stellenden sächsischen Brigade nur bei dem Morgcnangriffe gedacht ist, wo sie zwei russische 
Quarret-* durchbrach, aber, um nicht den Stösscn der feindlichen Armee ausgesetzt zu werden, 
wieder zurückgeführt wurde, jedoch bei dem nachmittäglichen Sturme der Schanze nur in der Art 
Erwähnung findet, dass „dass vierte Reitercorps unter Latour- Mauhourg die nächste Unterstützung 
des zweiteu Corps gebildet habe, welches nach dem Falle Montbruns unter dem Befehle des jugend- 
liehen tapfern Generals Canlaineourt, Bruders des Herzogs von Vicenza, stand," unter Andcrm 
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Folgendes entgegengesetzt: „(»»gleich sie anch hei dieser Gelegenheit sielt bewundernswert!! kühn 
und verwegen zeigten 2. r >0 Gefangene und ein eroberte« Oeschütz verblieben den Sachsen, und 
ein Tlieil derselben jagte Hei feindlichen Linien vorüber Iii« hinter 211 den russischen Reserven, von 
wo nur Wenige sieh mich mit schweren Verlnsten verbundenen Abenteuern wieder in die Keinen 
der Ihrigen fanden — , ho schwindet doch diene« vor ihrer Leistung am Nachmittage." 

Hei diesem so grossartigen Reitcrkarapfe. wie er in der neueren Geschichte nicht seines 
Gleichen gefunden, mag e« ein bunte», wirres Hin- 11 ml Herwogen gewesen sein. Sehwadronen 
oder Regimenter mögen, bei dem allgemeinen Streben, nn den Feind zu kommen, oder da und dort 
im Gefecht geworfen, dann gesammelt und wieder, wo Plate war, zum Angriff vorgeritten, au» ihrer 
taktischen Ordnung gedrängt worden sein und entfernt von denen, mit welchen sie ein Ganzes 
gebildet, gekämpft Italien. Von einem soh lten Kampfe mag es schwer sein, zu bestimmen, wo diese 
oder jene Abtheilung zu der oder jener Zeit gefoehten ltat. 

Zuerst ist es der jugendliche, kühne Caulaincotirt gewesen. — Jedem das Seine! — , der an 
der Spitze der schweren Reiter des 2. Corps, und zwar mit dem ■>. Kürassicrregimcnt in die Schanze 
gedrungen ist. Kr endigt hier, von einer Kugel getroffen, sein kurzes Hcldenlcben. 

Durch die russischen .Massen werden die franziischen Kürassiere ungeachtet ihrer Kravoiir 
nach schweren Verlusten aus der Schanze verdrängt Sie werden sieh nicht weit entfernt und Itald 
darauf wieder in das Kampfgewiihl geworfen haben. Hier empfängt General Thielmann durch einen 
kaiserlichen Adjutanten den Hefehl zum Angriffe. Dieser erfolgt die Höhe empor trotz eine» ent- 
gegenschnictterndcn Kartütschcnhagcls. Voraus sind die Garde» du cor]»; darauf folgen Zastrow- 
und dann Malachowski-Kiirassire. Der Adjutant v. Minkwitz, Allen voran, Uberspringt den Graben 
und die von Kugeln durchwühlte Rrnstwchr. Ihm nach folgen Meerheim und Andere. Hin Theil 
dringt durch die Kehle in die Schanze, ein dritter gernth gleich seitwärts« derselben ins Gefecht 
Ks entspinnt sich ein wüthender Kampf; im Innern der Schanze mit Infanterie, ausserhalb deraellien 
mit Kavallerie. Die Russen drüngen den grösseren Theil unserer Reiter aus der Schanze. Nur 
ungefähr zehn, darunter Minkwitz und Senfft, kämpfen darin fort. Unsere Kürassiere erneuern den 
Angriff im Schritt, weil die Pferde nicht anders können. Von links her dringt Kugen's Infanterie 
in die Schanze, und die Reiter, welche sie dann noch kämpfend finden, sind sächsische Kürassiere. 
Der alte heldenntüthige Vcrthcidigcr, General Likatsehnff. wird gefangen. Der Sturm der Sachsen 
hat den Besitz der Schanze gesichert, die von nun an den Franzosen verbleibt. Die Schlacht ist 
zn Gunsten Napoleons entschieden. Nachdem oben auf dem Plateau abgesessen worden, umarmt 
König Mit rat. der sich in der Nähe der Sachsen aufgehalten, den General Tltic Imami." 

Mit der sächsischen Brigade, deren Verlust sich auf 41 Offiziere und gegen 500 Unteroffiziere 
und Gemeine an Todten, Verwundeten und Vermissten belicf, war das erwähnte polnische Kürassier- 
regiment Malachowski, das vor der Schlacht nur noch aus 1H0 Mann bestand und nun auf 95 Mann 
zusammengeschmolzen war. Au todten Offizieren wurden noch aufgeführt: der Oberleutnant v. Zelltuen 
von dem Ohcvau- Ingers -Regiment Prinz Albrecht, welches der Division Chastel ziigcthcilt war und 
sich bei dem Kampfe auf dem rechten Kologlta-Ufer auch sehr hervorgethan hat, ausserdem IS 
Unteroffiziere und Geraeine; ferner der Kscadronsehcf Jablonski vom 14. polnischen Kavallerieregiment; 
als Verwundete wurden genannt, von den Gardes du corps: die Majore v. Löffelholz und v. Brsn- 
denstein; die Rittmeister v. König, v. Tiete, v. Rölilau und v. Goldacker und die Oberleutnants 
v. Kirchbaeh I. nnd II. und die Unterleutnants v. Polenz. Graf Ronnow, v. Qualen und v. Kuntzsch; 
von den zastrowschen Offizieren: der Oberst v. Trützschler, die Majore v. Sehiinfeld und v. Hofmann, 
der Rittmeister v. Schlichen, die Oberleutnants Scheffel nnd Reinmnn, der Adjutant Mecrheim und 
die Unterleutnants v. Fcilitzseh, v. Hockenthien, v. Kossowski und v. Altrock; ferner von dem 
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Regiment Prinz .Unrecht die Ohcvan-Iegcrs: Major v. Glaacr. Oberleutnant nml Ailjiilant v. Carlo- 
witz, ilie Hanptlcutc v. Rabenau, v. Salze iiiid Lichtenau und dir Unterleutnant» v. Fehrentheil, 
v. Massow und v. Kirchhadi, nebst ö5 Unteroffizieren und Gemeinen; endlich von dem I i. polnischen 
Kavallerieregiment die sechs Leutnants: v. Golejewski, v. ( 'alopiccki, v. Itienkowski, v. Dzierzbiecki. 
v. Ronjewski nnd v. Zelstawski. Verminst wurde der Oberst und königliche Gcneraladjutant v. Leyscr 
und der Oberleutnant v. Benlwitz, welche in Gefangenschaft gerathen waren. 

V r on russischer Seite gerieth der genannte General Likatschow, nach tapferer Gegenwehr, 
hei welcher fast «eine ganze Infanterie zusammengehanen wurde, in Gefangenschaft, und nur die 
Rücksicht auf das hohe Alter genützte denselben vor einem ähnlichen Schickaal, als es au demselben 
Tage der General Ronami erfahren hatte, welcher mit Fussvolk vom Corps des Vicckönigs von 
Italien gegen Mittag an der Spitze des 30. Infanterieregiments in die grosse Schanze eingedrungen 
war. wo er endlich, nach heldenmilthigem Widerstände, durch 15 Baioiincttstiche verwundet, gefangen 
genommen wurde. Likatsehow schenkte man da« Leben nnd »endete ihn dem Kaiser. Hin traurigere« 
Schicksal hatte der Filmt Hagration, welcher tödtlich verwundet von dein Schlachtfelde entfernt 
werden musste und am 7. Oktober in Sima seinen Geist anfgah. 

Die beiderseitigen Verluste waren sehr schwer: von Einigen werden sie auf (10,(K)0, von 
Andern sogar auf 80,<X)0 Mann angegeben. Die Zahl der französischen Generale, die entweder 
getödtet oder verwundet wurden, belauft sieh auf 43. Unter jenen sind ausser Montbrnn und Cnn- 
laineourt besonder« C'amperc, Plangonne, Marton und Unart zu nennen. 

Und was war das Resultat dieser so schweren und so lange dauernden Blutarhcit, diene« 
unvollständigen Sieges, den sich jede Partei zuschrieb? — noch nicht 800 Gefangene, lä — 20 zum 
Theil unbranchbar gewordene Kanonen und — daa zur wiederholten Notwendigkeit gewordene 
verhängnisfivollc Weiterziehen nach Osten, wohin auch diesmal wieder die russische Armee in der 
Nacht vom 7. bis 8. September ihren wohlgesicherten Rückzug Ixiwerkstclligt hatte, alle Verwun- 
deten mit sich führend. Und so war auch dieser Krfolg nur ein scheinbarer. 

Indessen lief die Siegcanachricht wie ein I^auffciicr gegen Westen fort, und am 27. September 
wurden „die glorreichen Fortschritte der kaiserlich -königlich französischen und alliirten Armee" 
sowohl in Dresden als auch in Leipzig, an diesem Orte auf königlichen Befehl, der in einem 
iK-aondern Patent vom 2«. April bekannt gemacht war, dnreh Frühgottesdienst mit Tedeum in 
den Hauptkirchen und durch eine allgemeine Erleuchtung der Stadt und sätnintlicher Vorstädte 
gefeiert. Sc. Majestät der König Friedrieh Angust erhob deu Geueralleutnant und Brigadier 
Thielinaiin in den Frciherrnatand und ernannte 15 Stabs- und Oberoffiziere zu Rittern des llein- 
richsordens. 

Lassen wir jetzt Najioh'Oii, der geistig höchst niedergeschlagen und körperlich nicht weniger 
unwohl und leidend war, Murai mit der Avantgarde voran, der russischen Nachhut folgen, unter 
täglichen Gefechten, von welchen «las hei Mozaisk. welches die Franzosen auch nur als öden 
Trümmerhaufen finden sollten, das beinerkenswerthestc ist. nach einem kurzen mit Kutnsow für die 
Fronttrnppen des russischen nnd des französischen Heere« abgeschlossenen Waffenstillstände am 
14. September in die „heilige Stadt" Moskau mit ihren vergoldeten Kuppeln und menschenleeren 
Häusern einziehn und sein Hauptquartier in dem Kreml nehmen, wo er, von einem Flammenmeer 
nnd von rauchenden Trümmern der verbrannten Paläste und Häuser umgeben, einen ganzen Monat 
lang die Annahme der wiederholt angebotenen Friedeusvorschläge vergebens erwartete, welche er 
auch diesmal dem schon in Petersburg deswegen als Gesandter gewesenen General l>aiiriston für 
Kutusow mit den Worten übergab: „ich will den Frieden, ich muss ihn haben, ich verlange ihn 
durchaus: nnr retten Sie die Ehre!" 
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Verfolgen wir vorcrat das Schicksal di r einzelnen sächsischen < 'nrps. welche, der Hauplarmce 
niilier und ferner, die Leiden de* groRsartigBten und jammervollsten Rückzuges zu llieilen hatten, 
den je eine jrrossc Armee p-hnltcn liat. 

Hie sächsische reitende Batterie, welche mit der v. tliiclmanuschcn Brille sich liei der 
Avantgarde Murafs befand, war über Kolomna, wohin der vin-Hic-lirijr zurückweichende Ktitusnw die 
Franzosen gelockt, von wo er sich aber in einem beriilimteii Seitenmarsche Illier l'adol auf die 
Strasse von Till» und dann auf die zwischen Moskau und Kalugha mit so grosser Schnelligkeit 
geworfen hatte, da*« ilrei Tage lang feine Spur nicht aufzufinden war. nach Wnronown gekommen, 
wo der bisherige Gouverneur von Moskau, Graf Rostop«cliin. welcher dem russischen Heere gefolgt 
war, nachdem er Heine schöne dortige Besitzung selbst in Brand gesteckt, die merkwürdige Inschrift 
mit hochherzigem Patriotismus an die halli in Triimmer verfallene Kirchennmuer geheftet hatte: 
„Ich linke viele Jahre lang an der Vcradiünerung dienen Landsitze* gearbeitet und meine Tage im 
Schoos« meiner Familie hier verlebt; die Bewohner diese« Gute*, 1720 Kopfe stark, verlieaaen e» 
bei eurer Annäherung, und ich selbst schleuderte den Feiierbrand in meine Wohnung, damit sie 
durch eure Gegenwart nicht besudelt werde. Franzosen! ich habe euch in Moskau meine beiden 
Häuser mit einem Mobiliarvcrmiigcn von einer halben Million Rubel preisgegeben. Hier sollt ihr 
nur einen Aschenhaufen finden." (Andere wollen an einer der Sehlossmauerii die Inschrift so gefasst 
gefunden haben; „Comine je ne vciu |M* qo'on gciis-foudre de franeais entre dana ma maison, je la 
bnile avee ine* propres mains."} 

In einem bei Wnrnnnwo am 2. Getober vorgefallenen Gefechte leistete die sächsische Artillerie 
sehr gute Dienste. 

Die ganze thielmannsche Brigade trug am 4. Getober zu dem günstigen Ausgange des 
bald darauf folgenden Gefechts in der Umgegend jenes Ortes auf eine so entscheidende Weise bei, 
da** Murat ihr seine liesondere Zufriedenheit erklärte, der Kaiser Napoleon aber, zur Anerkennung 
fortgesetzter rühmlicher Tapferkeit, den Generalleutnant Freiherrn von Thielmaiin zum Commandern 1 
der Khrenlcgion nnd von der unter seinem Befehl stehenden Brigade folgende 21 Offiziere zu Ritteni 
diese« Ordens ernannte: von der («ante du corps den Oln-rst v. Leyser, die Majore v. Löffelholz 
und v. Brandenstein, die Rittmeister v. Heldreich und v. Berge, den Waehmeister Fiaeher. 
den Corporal Arnold, die Garde» du corps Coaniar und Mertcnzsch; vom Regiment Zastrow 
den Oberst v. Trlitzschler, die Majore Nehrhoff v. Holdcrberg und v. Schönfeld, die Ritt- 
meister v. Feilitzsch und v. Metzradt. den Oberleutnant Meerheim, den Waehmeister Krolinefeld 
und die Corporate Weisswange nnd Richter; von der zweiten reitenden Batterie den Hauptmann 
v. Hiller, den Oberleutnant v. Kekhardt und den Fourier Hermann. 

Nachträglich ernannte der König von Sachsen, wegen ihres ehrenvollen Verhaltens, den 
Generalleutnant Freiherrn v. Thielmaiin und den Brigadier Generalmajor v. Gablenz zu Comnian- 
deurs des Heinrii-haordens und ertheilte folgenden 2H Offizieren das Ritterkreuz dieses Ordens: dem 
OlM-Tlciitnant Prödterl vom Ingenicurcorp«, dem Oberleutnant .lentzsh nnd dem l'nterleutnant 
Schümann von der Artillerie; den Unterleutnanten Herzog und Liebe, vom Trainhatnillon; dem 
Oberleutnant v. Urlaub und dem l'nterleutnant v. Könneritz, vom Chevau-Icgers-Regimctit v. I'olcnz: 
dem Major Prnbsthayn, dem Rittmeister Freiherrn v. Linde mann und den Unterleutnanten 
Wachtel und Grafen von der Schiileubiirg. vom Hnsarenreginient; dem Oberst v. Ryssel. dem 
Hauptmann Schmidt und dem Unterleutnant v. Klösterlein, vom Regiment Prinz Anton Infanterie; 
dem Hauptmann v. Bünaii, vom Regiment Prinz Friedrich August Infanterie; dem Hauptmann 
v. Könneritz, vom Regiment von Rechten Infanterie; dem Hauptmann v. Sperl und den Ober- 
leutnanten v. Staff und v. Sommerfeld, vom ersten Regiment leichter Infanterie, nnd endlich dem 




Digitized b 



In 



47 

j'l 

Hauptmann Hcnnigk, den Oberleutnanten v. Zcschnu und v. Brnndenstcin und dem Unterleut- 
nant v. Pctrikowski II. vom zweiten Regiment leieliter Infanterie. 

Aber nur sehr wenigen dieser Tapferen war es bc.schieden, jene Keliwer verdienten Ehren- 
zeichen in ihrer IleiniHtli zu tragen; denn der Rückzug hatte das in Thun und Leiden wackere 
Rcitercorps am 27. Oetoher schon anf den geringen Bestand von iii Mann zurückgebracht und, 
naeli dem Uehergange über die Berezyna. den der Generalleutnant v. Thieluiann mit den wenigen 
Offizieren und Soldaten, die unter »einer Führuug noeh zusammenhielten und vom 24. bis zum 27. 
November titeil» in einem Wäldchen vor Borisow, theits bei Studzianska und bei Weselowo voller 
Mühsehligkciten gestanden, in dem mörderischen Gedrüngc nach der Brücke zu endlich mit einigen 
Offizieren bewerkstelligen konnte, während 5 oder 6 derselben deii mit Eisschollen bedeckten und 
mit feindliehen Kugeln fortwährend bestrichenen Strom zn durchschwimmen so glücklich waren, — 
da erfolgte von selbst die Auflösung auch dieses Häufleins eben so schnell als die der aus Offizieren 
des 4. Reitercorps gebildeten Schwadron zur heiligen Schaar, welche ans vier auf ähnliehe Weise 
zusammengesetzten Schwadronen der 4 Reserve- Reiterabtheilungen bestehen sollte. Die immer ge- 
ringer werdenden Uelierreste der sächsischen Brigade langten, nachdem sie sich am X. Dczcmlter 
in Wilno „nach langer Zeit zum ersten Male wieder satt gegessen" und durchwärmt hatten, Uber 
Kowno matt und krank, nicht Mos von Kälte und Hunger, sondern nun besonders durch zu stark 
geheizte Stuben und übereilte Labung, am 13. Dezember am Ufer des Niemen an und erreichten 
Gunibincn und Königsberg, und von da, auf Mlirats Gcheiss, unter Führung des Obersten v. Lessing 
vom Regiment Prinz Albrecht, über Klbing, firaudenz, Thorn und Posen am 15. Januar 1M13 ihren 
Standort Guben wieder, von welchem sie vor einigen Monaten ausmarst-hirt waren. Nur elf Gardes 
du eorps. sieben Offiziere und vier Mann, waren von den Uü4 übrig geblieben nnd von den zastrow- »jr*! 
sehen Kürassieren, deren Regiment von gleicher Stärke war. nur Ifi. nämlich 13 Offiziere und 

' j: 

3 Mann. Später sind ans russischer Gefangenschaft drei Offiziere des erstem und zwei des andern 
Regiments mit einigen vierzig Mann von beiden Regimentern in ihre Hcimnth znrückgekehrt Jedoch 
von den 1(50 Mann der reitenden Batterie hatte nur ein einziger, ein Unteroffizier vom Fuhrwesen, 
das Glück, sein Vaterland wiederzusehn. freilich ohne die Batterie. 

Von dem Regiment Prinz Albrecht leichte Reiter sahen mich nur Wenige, es waren im 
Ganzen 14 Offiziere nnd 12 Mann, die Ihrigen in der Ileimnth wieder. Zugleich mit dem ersten 
und zweiten bayerischen Rcgimente leichte Reiter war es, wie bekannt, zur 17. ( "hevan - legcrs- 
Brigade, „La Brigade Ktrangere" genannt, unter General Doumnget geschlagen und der Division 
Chevaux leger» unter Chastcl zugethcilt worden, welche in Verbindung mit der Dragoncrohtheilung 
Lahoussaye, einen llauptbestandtheil des Reserve -Reitercorps unter dem Oberbefehl des Divisious- 
generals Grouchy ausmachte. Mit diesem Reitercorps rückte das Regiment am 21. Mai ans Posen, 
wo es den April hindurch bis dahin in Kantoiinining gestanden, marschirtc Uber Dölzig. Zerkow, 
Reisern, Klcczewo und Lubraniec nach Wroslawiee, ging in der letzten Mainacht auf Kähnen über 
die Weichsel und erreichte, nach ermüdenden Märschen über Sierps. Soldau, Xeidenberg, Orteisburg, 
Sensburg, Lotzen, Krasnopol und Bernieki, endlich am 20. Juni das Ufer des Niemen. 

Mit der Division Onmehy folgte es von hicrab den Bewegungen der Reitermassen über 
Ziamoy und Now-Troky, die am 2«. Jnnius bis nach Wilno vordrangen, wo es dem Kaiser Napoleon 
gefiel, eine Schwadron des Regiment» Prinz Albrccht zum Dienst in sein Hauptqnartier zu berufen. 
Die übrigen Schwadronen gingen mit Ornuchy. der die Bewegungen des Marschalls Ney gegen den 
Fürsten Bagration zn unterstützen hatte, über Minsk, Borisow und Mohalow nach Orsza, wo sie nin 
18. .Inlitis ankamen, um dann längere Zeit in der (»egend von Waloska am Dniepr zu kantoiniircn 
und weitere Befehle zu erwarten. 

_ [:r 
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In der Schlacht M Smolensk, hiii 17. August, wo. wie wir oben sahen, der König von 
Neapel die hVHtmiK auf der Seite, wo der Dnicpr in die Stadt einströmt, in einem weiten Halbkreise 
umschlos«. war da« Regiment vierzehn Stunden hinter einander auf der von Krasnoi nach Smolensk 
rechtsah führenden Strasse in einer F.ntfcriiung von kaum 1200 Sehritten aufgestellt, so das» es 
von den Kujieln der russischen Geschütze noch erreicht werden konnte; indessen. Dank den Vor- 
sichtsmassregelii der Offiziere, hatte mau nur den Verlust eine« Todten und die Verwundung von 
18 Pferden zu beklagen. Nach Einnahme dieser Festung half es, immer noch unter Grouchys 
Befehlen, die linke Flanke der die Russen verfolgenden Armee deeken. 

Am 4. September hatte ex in der Gegend von Mozaisk mit der russischen Nachhut ein Gefecht 
zu liestehcn, wobei es von früh S l'hr an 11 Stunden lang dem Feuer der russischen Geschütze in 
erster Linie angesetzt war, ohne jedoch einen Mann zu verlieren; nur vier Würden verwundet, von 
den Pferden ebenso viele, aber sechs blieben todt auf dem Platze. 

Sehr litt c« auch am .1. September bei Horodino von dem feitidliehen Kanonenfeuer bei der 
ersten Krstürmung der auf dem linken Flügel errichteten Schanze ilnrch das französische Pusavolk. 
hinter welchem e« mit der I liviaiou von Ghastcl aufgestellt war. Am Nachmittage den Ii. September 
focht ch mit auf dem unter dem Oberbefehl de« Vicekönigs von Julien «teilenden linken Flügel, 
schmolz aber bin auf 200 Mann zusammen. An dem darauffolgenden eigentlichen Sclilachttage hatte 
es unter Grouchys Führung den Bewegungen der Infanterie desselben Flügel« zu folgen und der- 
selben bei der mit Schwierigkeiten und mit Gefahr verbundenen Ueberschrcitung der Kalngha 
Itcizttstchn, W'as auch bei der ersten erfolglosen Krstürminig der grossen Schanze durch den Vice- 
könig von Italien so lange der Fall war, bis der thielmamiachen Brigade Nachmittags der Sturm 
gelang, zu dessen nachhaltiger Unterstützung neun Abteilungen vom Fussvolk des linken Flügels 
herangezogen wurden. *jfa 

Grouchy hatte die linke Flanke dieser zur Behauptung der eroberten Schanze aufmarschirenden 
TrnppcnmaKHCii zu decken und suchte deshalb durch den Kngpass eine« ( ichiilzc« den daranstosaenden 
Plachenraum zu gewinnen; nber kaum hatte sich das Regiment Prinz Alhreeht nebst einigen baye- 
rischen Schwadronen aufgestellt, als eine weit überlegene russische Weitermacht mit Ungestüm gegen 
sie heransprengte. Bei diesen sich mehrmals wiederholenden feindlichen Heiterangriffen, welche die 
Versuche der Bussen jene llauptschanze wieder zu erobern begleiteten, wich die Reiterei derselben 
regelmässig hinter die in Menge aufgefahrenen Geschütze zurück, deren Rartütschcnhagcl dem 
weitern Vordringen immer Hinhält that. (Segen Aliend wurde deswegen die grouehyschc Division 
zurückgezogen und marschirte durch jene Schlucht zurück, um sieh auf einem freien Platze zu 
lagern. 

Der Aufenthalt in Moskau bot dem Regiment Prinz Albrecht, wie den meisten andern, die 
reichlich bedachten Gerden ausgenommen, keine Krholung von ihren Kutliehningen, Anstrengungen 
und Strapazen; denn es musste eine Stunde vor der Stadt an der Petersburger Strasse ein Lager 
beziehen, wo bei dem Mangel au Vorräthcn, die Mannschaften mit ihren Pferden nur von dem zu 
leben genöthigt waren, was auf den Marodenrzügcn in ihre Hände fiel. 

Bei dem Rückzüge, der nach langem Harren am 21. angetreten wurde, hatte auch dieses 
Regiment an den Bewegungen der unter Murats < Hicrbcfehl stehenden Rciterrorp« Theil zu nehmen, 
welche die behutsam sich zurückziehenden Russen in der Richtung von Kolomna und Kalugha auf- 
zusuchen, zu verfolgen und zu bekämpfen hatten. Diese mühseligen und fruchtlosen Züge, waren 
bisweilen mit blntigen Gefechten verbunden, wie das bei Tarutino am 4. October, bei welchem, 
wie öfter, der Platz zwar behauptet, aber, nach Kutnsows Absicht, die Truppenzahl vermindert 
wurde. Oft Hessen die angreifenden Seharen der Dragoner und besonders der Kosaken sich durch 
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lilo»sfit Karabinerfencr der in ruhiger Stellung verbleibenden Division Chastel zurückweisen, deren 
durch Futtermangel hcrabgekominenen Pferden kein nachdrücklicher und einen l>c*ondem Erfolg 
versprechender Angriff mehr zuzurautheu war. 

Nachdem, in Folge der vom ä. hin 18. Octobcr in stillschweigender Uebereinknnft beobach- 
teten Waffenruhe, die russische Armee über die Xara zurückgegangen war, begannen die Feind- 
seligkeiten wieder, und bei denselben litt auch da* Regiment Prinz Albreeht so «ehr, das» »ein 
Bestand, nach dem Treffen bei Woronowo. wo Murat gegen Bennigsen focht, bin auf 80 Pferde 
herabgesunken war. Da die Kniiattung der Pferde durch die Verstärkungen an Fussvolk nicht zu 
ersetzen war, so wurde, nach dem bis in die Nacht dauernden mörderischen Treffen bei Malo- 
Jnroslawiec. wo Kutnsow und Doedorow, ohne Sieger zu sein, den französischen Truppen unter 
Murat und Kugeu doch sehr emptimlliche Verblute beibrachten, der weitere Kitekzng beschlossen, 
welchen Davoiist und Groueh.v zu decken hntten, indem die Brigade Dotnanget den Xachtrab bildete, 
welcher den Anfällen und Angriffen der Kosaken beständig ausgesetzt war. so dass bald nur noch 
die oben angegebene Zahl übrig blieb. — 

Ehe wir zn dem sächsischen Corps unter Hevnier zurückkehren, sehen wir uns nach den 
Triippenabtheiliingen um, welche, auf ausdrückliches Verlangen Xa|H>lcous, noch über die bestimmte 
Zahl dea Bwidescontingentes vom König von Hachsen gestellt worden waren. Da ist zuerst das 
Kegiment Prinz Johann leichte Reiterei (Oberst von Raysky) zn nennen, das, ÖOO Pferde 
stark, über (.'rossen, Posen, Gncsen, Thorn, Marienwerder und Marienburg, Elbing und Frauenbnrg, 
Braunsherg und Brandenburg nach Königsberg niarschirte und dort seit dein 17. Juli in Kantonnirung 
stnnd. Am 6. August rückte es aus. mit dem badisehen Husarenregimente. die .11. < hevau-legers- 
Brigudc unter dem Befehl des General Delaitre bildenil, welche der Division Fmirnicr einverleiht -Hi 
war und unter dem Oberbefehlshaber des 'X Armeeou-ps, Marschall Victor, stand. Dieses 9. Corps 
zog spät und langsam der grossen Armee zu und blieb vom 2K. September bis zum 10. Oetoln-r in 
Smolensk. Ein Dctiiehenient, zu welchem auch unser Regiment gehörte, zog Uber Krosnoi und 
Duhrowna in die Gegend von Os/.inirska und Leontiuow, um die Düna zu beobachten und die Ver- 
bindung mit dem zweiten < orps unter St. Cvr zu bewirken, welche bei Polozk zu Stande kam. Es 
wurde nun der Infanteriedivision Diindcls beigegeben und bis Witcpsk vorgeschoben, wo e» sich bis 
zum 27. Octobcr aufhielt. Dann folgte es dem Marschall Victor nach Polozk, um St. Cvr gegen 
Wittgenstein beizustehen. Xaeli glücklicher Vereinigung lieidcr Corps bei Beszenkowice an der Ulla 
am iJO. Octobcr. fand den Tag darauf das Treffen bei Czasniki statt, wo es spät eintraf und den 
Rückzug nach Senno zu decken hatte. Xaeh einer Reihe blutiger Gefechte mit Wittgenstein, die 
meist unentschieden blieben, hatte es sich zur Deckung des Rückzuges der grossen Armee, welche 
es am 2t». Nov. bei Lesnicza erreichte, nach der Strasse von Wilno zu zu wenden, und diente als 
Xaehhut gegen Wittgenstein. Xoeh war es in guter Ordnung, kam aber nun mit der fourniersehen 
Reiterabtlieilnng unter den Oberbefehl Davoiist*. und wurde darauf, zugleich mit der französischen 
Infanteriedivision Pantonniittx und mit dem bergschen l'hlanenregiment mit zur Deckung des Uebergang» 
über die Berezyna bestimmt, wo es bei Borizow als letzte Xaehhut stand. Hier geschah es am 
27. November, dass die Division auf dem Wege nach dein Uchergangspunktc bei Weselowo. ein in 
Brnnd gestecktes Hans für die brennende Brücke haltend und deswegen stromnufwürts. einen andern 
Uebcrgaiig sucheml. von den sie verfolgenden russischen Reiterscharen überfallen, sich vermittelst 
Kapitulation ergeben musste. Es waren nur noch zwei Schwadronen, welche zusammen 2»H) Pferde 
zählten. Die Mannschaften gingen in die Gefangenschaft, die Pferde aber fielen dem russischen 
Husarenregiment Giodno zu. 
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Das waren die Reiter. Wie ist es dem Fussvolk ergangen? 
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Da haben wir erst über che Regimenter von Hechten (Oberst v. Hwi und von Low 
(Oberst v. Jeachky) und dann über das Regiment Prinz Maximilian, unter dem Coinmando den 
Majors, später Obersten v. Khrcnstein. zu berichten. 



Auch von den Regimentern von Hechten und von Low, von welchem da*» ersten- tn-it dem 
Jahre 1808 »cur Bcsatzungsgaruison von Danzig gehört, aber unter dein licfchl des Divisioiittgciierali«. 
Grand jean «ich am 11. April mit dem davoustschen Corps in Königsberg vereinigt hatte, das andere 
alK-r, seit 1811 einen Theil der Besatzung von Growt-Glognti bildend, auf Napoleon»» Befehl, vom 
2. bis 2;S. Juli Uber Frauenatadt, l'oscn. 'I hom, Graudenz und Klbing nach nach Königsberg gezogen 
war, kamen nur wenige, kaum 20 Offiziere und einige Mann, glücklich durch. Unter jenen war der 
Oberst v. Einsiedel, Major v. Wolan und der Leutnant \. K oppenfei*. 

Gegen Lüde August waren beide Regimenter über Tilsit und Kowno nach Wilno (14. Sept.) 
marseliirt. wohin das letztere, fllr welches Napoleon persönlich eingenommen war. den kaiserlichen 
Schatz, der aus 20 bis i!0 Wagen bestand, zu begleiten und zu schützen hatte. Heide kamen An- 
fangs October, <1hs eine am ersten, das andere am fünften, nach Kinolcnsk, wo sie vereinigt unter 
den Befehl des Generals Duvillier gestellt, der Divi»ion Cirard zugetheilt und dem !). Armeeeorp* 
des Marschalls Victor einverleibt wurden, das in der Stadt und in der dortigen (legend Kantonni- 
rungen tazog. Ks nahm zugleich mit dem ( 'hevnu- leger* -Regiment Prinz Johann, an allen He We- 
isungen des in der Hihlung begriffenen victorschen Corps Theil. welche den kriegskundigen Offizieren 
bisweilen ..auffallend und sonderbar' erschienen sind. So in dem Gefecht bei Czasniky am .11. Octbr., 
wo der etwas unentschlossene Marschall Victor es untcrlics*. Wittgenstein von der Kückzugslinic 
der fast aufgelösten französischen llauptarmee abzuschneiden, indem er sich mit ungeschw ächten 
Kräften vom Sehlachtfeld entfernte. Der Verlust des Regiments von Hechten bclief sich auf lt», 



und der des Regiments von Low auf 40 Todte und Verw undete. Aclinlich war es am 14. November 
l>ei dem Angriff auf Smoliany, das von dem Regiment von Rechten, in Verbindung mit einem pol- 
nischen Bataillon, unter vielen natürlichen Schw ierigkeiten und unter dem verzweifeltsten Widerstände 
de» Feindes, im Sturm genommen wurde, wobei der Oberst v. Hose fiel und ausserdem ein Verlust 
von !K> theils getödteteii, theil» verwundeten Mannschaften zu beklagen war. Die tapfern Sachsen 
und Polen mussten ihren errungenen Vortheil aufgeben, und glücklicher Weise brachte der Oberst 
des Gcneralstabs DucliAtcau dem Marschall Victor den hohem Befehl, den Rückzug der immer 
kleiner werdenden grossen Armee decken zu helfen. Nun ging Victor in der Richtung von Czercga 
zurück, uml Fournier hatte mit seiner Abtheiliing den Rückzug zu decken. 

Die Verhängnis*- und grauenvollen Tage des l'cbcrgangs über die Bcrezyna, der 27. und 
28. November, rückten heran. Das Regiment von Rechten zählte nur noch ,100, das von Low un- 
gefähr 500 Mann. Wittgenstein brach aus dem Walde hervor: Das ganze Fussvolk stand halb- 
kreisförmig da in Vierecken: die sächsische Brigade bildete den linken Flügel; in weiten Zwischen- 
räumen waren Batterieen aufgestellt. Nur die Batterieen und die Pläukler waren in voller Thätigkeit. 
Krat gegen Mitternacht näherte sieh das Corps der Brücke, wo ein entsetzliches mörderisches Ge- 
tümmel herrschte, dessen Beschreibung ausserhalb des Zweckes dieser Blätter lie<;t. 

Die sächsische Brigade war die letzte Abtheiliing bewaffneter Krieger, welche über die Brücke 
hinüberging. Der Nachhut, welche das Regiment von Low bildete, fiel von dem General Kblee der 
Befehl zu. die auf dein Strome aufliegenden Balken und Bohlen mit den Bajonetten in die Höhe zu 
heben und dann die halb abgetragene Brücke anzuzünden. Nach vielen aufreibenden Gefechten er- 
reichte die den Nachtrupp der ganzen Armee bildende und noch am besten disziplinirte Division 
Girant, die aus Sachsen und Polen bestand, endlich am 1. Dec. Wilno. wo die auf »10 Mann heran- 
gekommene Brigade dem Feinde zum letzten Male einen tapfern Widersland leistete. Ks war vor der 
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daas vorher der tapfere .Major v. EbreiiBtein mit den andern Offizieren, Hilf der mit der Mannschaft 
wieder erreichten Anhöhe, über die fllr den Dienst und flir da* Wohl der Truppen zw eckmässigste 
Massregel Rath gepflogen hatte. Sie waren endlich übereingekommen, sieh mit der einzig noch 
übrigen Hauhitze unter dem Leutnant Kunze, wenn die französische Kohorte ihnen beistände, Iii« 
auf den letzten Mann zu wehren. Der Hauptmann v. I.eonhardi hatte den französischen Major von 
diesem Entschluss iu Kenntnis» zu »etzen und dessen Meinung entgegenzunehmen. Aber dieser war 
durch einen Selms» in den Schenkel verwundet und rief dem Abgesandten, »hne ihn Alizuhören, hastig 
die Antwort entgegen: ..vive l'Knipcrcur. pu» de cbarge," während die französischen Soldaten auf 
der rechten Flanke den Sturmsclirittschlag ihre* Trommler« mit dem oft und laut wiederholten und 
den Schützen der linken Flanke geltenden Zurufe unterbrachen: ..nc tfrcz pns!" 



i 



, i 



Brücke von Molodzyzno. deren Vertheidigung und endliche Abbrechnng und Verbrennung dienen 
wenigen Untren unter Anführung des Hauptmanns v. Lichtenhain, vom Regiment von Hechten 
und der Leutnante v. Hicla und v. Brandenstein oblag. Sie wurden Bümmtlieh verwundet; nur 
IG dienstfähige Leute waren übrig, während 41 ihrer Leidensgefährten todt oder mit Wunden be- 
deckt auf deui Kampfplätze gefallen und liegen gebliehen waren. Während dieses Kampfes wurden 
von den an deraselbsn nicht betheiligten Offizieren die vier Fahnen beider Regimenter lieschützt, 
die aber am HJ. Deccmber bei einem Ucberfalle, in Folge de» Mangel* an Ordnung und au Vor- 
sicht»- und Verthcidigungsanstaltcn vou Seiten der französischen Anführer, zu Wilna in den Besitz 
der Russen Ubergingen, nachdem die Offiziere und die Mannschaften gefangen genommen worden 
waren. 

Noch bleibt uns das Infanterieregiment Prinz Maximilian übrig, das in einer Stärke 
von 1000 Mann und mit einer sächsischen Batterie von ü Geschützen, welcher eine Mannschaft von 
120 Artilleristen unter der Oberleitung des Hauptmanns Ksscniu« In-igegeben war, im August 1812 
nach Schwedisch-I'ommern abjring, nm dort die noch unvollständige Division Morand, welche flir da» 
elfte Corps bestimmt war, bilden zu helfen. Unser Regiment machte den Ken» dieser Division aus, 
deren anderweitige Bestandteile fünf Kompagniecn französischer Marinesoldaten und Dotiannier* zu 
Fuss nebst 30 zu Pferde mit einer französischen Batterie von sechs Kanonen waren. Später wurden 
ihr bei Tostädt, wohin die Division sich vor den Russen Uber die Weser bei Bremen am 22. März 
1813 zurückgezogen, noch ein Bataillon der französichen Li. Kohorte zugetheilt, so das« ihre Stärke 
bis auf 3000 Mann angewachsen war. Ende des Monat» ging sie über Karlsdorf weiter nach Lüne- 
burg, das der Feind geräumt hatte. Doch gleich am Tage nach ihrem Einzüge umringten die 
Kosaken des preussiseh- russischen Corps unter dem General v. Dörenberg ara frühen Morgen die 
Stallt und drangen »türmend in sie ein, wodurch der Bestami unseres Regiments auf 500 Mann mit 
nnr zwei Kanonen zurücksank. General Morand, welcher demselben diesen Verlust leicht hafte er- 
sparen können, wenn er, Rtatt sich einholen und einRchliessen zu lassen, seinen Rückzug vor der 
feindlichen Ueljcroiacht fortgesetzt hätte, hatte vor dem Neuen Thore Stellung genommen, wurde 
aber bei dem mit den sächsischen Truppen erneuerten Versuche, die Stadt wieder zu nehmen, schwer 
verwnndet und gefangen genommen, worauf der nunmehrige Commandant der Division. Major v. Lhren- 
stein, welcher trotz zweier erhaltener Schusswunden ausdauerte und das Conimatulo übernahm, durch 
Kapitulation den freien Abzug mit Wehr und Waffen und allem Gepäck bewilligt bekam. Aber durch 
die Verzögerung des Abschlusses und der allgemeinen Knndwerdung dieser Unterhandlungen, welche 
durch die Entfernung der französischen Truppenfiihrer erschwert war, geschah es, dass sHmtutliehe 
sächsische Mannschaften in die Hände der immer heftiger heranstünnenden Feinde fielen, unter 
welchen einige Tausend Kosaken waren. 

Dabei mnss, zur Steuer der Wahrheit und zur Rechtfertigung der Sachsen. l>emerkt werden. 
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Das Loos der Sait*li«i!ii. die doeh gar nicht ihrer eigenen inneren Stimme, sondern 

filier eisernen Disziplin hntt< a it Folgt? leisten müssen und dabei ein Opfer der Unbesonnenheit ihres 
Anführers geworden waren, wurde dudurrli noch trauriger, das* man nie. naeli Krduldung der hi- 
humauateu und schlechtesten Behandlung, dureh ilie härtesten Massregcln zwang, liei der erricliteten 
russisch-cnglisch-dcutschen Legion einzutreten, in welchem Dienste sie, bei strenger Pflichterfüllung, 
blos als herren- und vatcrlnndslose Soldknechte angcschn und behnndeli wurden. 

Das endliehe Schicksal dieses Regiments fällt schon in da» Jahr lxl.'S. 

Alteren liegt uns noch oh. illwr das fernere Thun und Leiden des sächsischen llauptcorps 
unter Kcynier zu berichten, das wir. nach der Schlacht von l'odobna und Gorodeczna (12. Aug.). 
Ihm der Verfolgung der sieh nach Volhvnicn zurückziehenden russischen Armee verladen haben. 

AIh naeli vielen (iefeehten. deren (iefnluen diene» sächsische ( '«trpn mcistcnthcils mit den 
österreichischen Truppen unter Sc hwarzenberg auf dem Rückzüge Uber Warschau und Kaiisch tbeilte, 
der (Jeneral Heynier mit »einem Gencralstabe am 7. Marz in Dresden ankam, bestand das ganze 
Reynicrsehe Corp» noch au» 2500 Sachsen und au» der 1(500 Mann stark in. mit .'500 Hävern vom 
Regiment Würzburg vermischten Brigade des General* Durutte nebst 15 Kanonen. 

Nach dem Abgange Kevinen«, welcher noch im März auf Urlaub nach Pari* ging, übernahm 
Marschall Davoust den Oberbefehl de» Corps, um in den damaligen kritischen und niisslieheii mili- 
tairisch-politisclieii Verhältnissen energischer aufzutreten. 

Von jenen (iefeehten. Ik-i welchen die Sachsen ihre Stddatenelire immer bewahrt haben, 
dürfen wir es uns nicht erlassen, dem Zug des Corps folgend, einen kurzen Bericht abzustatten. 

Von Kohr vn ans waren die Sac hsen, wählend die Oestreicher auf geradem Wege über Dvwin 
und Kudnia vordrangen, rechts in einem Bogen über Brzese, Riulnia und (»ttusz bis nach Szask, 
unweit Ratno (22. August i gegangen, wo eine starke russische Nachhut, unter (ieneral Czaplik, stand 
und Krimno an der Prypiat besetzt hielt. Huynicr musstc, wegen der wieder gefühlten Schwäche 
an Reiterei, einige Tage an seinem Standort verweilen, bis die Oestreicher von der linken Seite 
vorgedrungen waren und den Feind aus der festen Stellung liei Sumary und Xionczegura vertrieben 
hatten. Die Sachsen verfolgten die Küssen, welche bisweilen W iderstand leisteten und am 2.'). Aug. 
ein bedeutende» Gefecht mit der östreiehischen Division Siegcnthal bei Wiszwu hatten, über Luboml 
|4. Septbr.) hinaus bis hinter den Styr. während die Oestreicher über Kowel inarschirten. und in der 
Gegend von Golowy, wo da« Hauptquartier war. bis gegen Kolki. Von Kowel aus wurde von 
Schwarzenberg, zur l'nterhaltniig der Verbindung mit der grossen Armee und zur Beobachtung des 
russischen Generals Oertel in der Gegend von Mozyr, der östreichische General Mohr mit , r .nOO Mann 
nach Pinsk zu gesendet, wo er aber, kaum angekommen (12. Septbr. i. von Oertel mit rehermacht 
angegriffen und mit einem Verlust von einigen hundert Mann, sechs Meilen weit zurückgedrängt 
wurde. Da zog sich Oertel wider Erwarten, wahrscheinlich in Folge eingegangener Nach- 
richten von der am 7. Septbr. bei Borodino vorgefallenen Schlacht um) von dem darauf folgenden 
Einzüge der Franzosen in Moskau, bis hinter Pinsk zurück, ohne von seinen Vortheileii Gebrauch 
zu machen. 

Jetzt trennte ein Raum von 100 Meilen unser 7. Corps von der Ilanptarmee, ohne dass, ausser 
der kleinen Truppenahlhcilung von Mohr, nur ein einigermasscii starker Vcrbindurigsposten vorhanden 
war. Ferner war die Nachricht eingegangen, dass die russische Moldau-Armee, voran die Division 
von Langeron IL, zur Unterstützung Tormassows herbeieilte, um schon Mitte September* am Styr 
einzutreffen. Endlich hatte der letztgenannte russische (Jeneral Verstärkungen von 8000 Manu aus 
dem Innern des Landes nn sich gezogen. Darum stand Schwarzenberg, zumal da er von dem 
Obergeneral des nstreichisehm Hcf.bnelifuntrsbi-ers in Calizh-n auf den von ihm g-esfelltcn Antrac 
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einer gemeinschaftlichen Bewegung gegen die linke Flank« Tormassows keine Antwort erhalten, von 
der 30 Meilen weit mit Erfolg fortgesetzten OtfenBive all und beschränkte Bich, weitere Verhaftungs- 
befehle von Napoleon erwartend, auf Rceognoszirungen, hei deren Gefechten die Hunnen wegen ihrer 
Uebcrlegenheit an Reiterei fast immer im Vortheil waren. 

Langeron traf aueh wirklieh den Iii. Sept. mit 12.00(1 Mann und (>0 Geschützen in Dubno, 
sechs Meilen hinter I.usz, ein und machte Anstalten zur Uebersehreitung de» Styr. Reeoguoazirungen 
Rcyniers und de» östreiehischen Generals v. Zechmeister (am 15. bis 19. Sept.) bestätigten diese», 
und nun war von dem Feinde die Offensive zu befürchten. Dieser überfiel aueh am 21. Sept. das 
Bivouac von Zcchnicister. welcher leider seine Oolonne in die früher inne gehabte Stellung bei 
Xieczwiez vor einem Morast zurückgeführt hatte, und nahm Uber 100 Mann, darunter den sächsischen 
Husarenmajor Freilicrrn v. Ozctteritz, ilen Dragoiierlinuptmann v. Krug 11. vom Kegimcut l'olenz und 
den Husarenleutnant v. Schlichding nebst 19 Dragonern und Husaren gefangen. 

Kin rechtzeitiger, sofortiger, energischer Gcsammtaugriff des moralisch gedrucktem, weniger 
kriegsgeübten und noch dazu in grosser Ausdehnung aufgestellten russischen Heeres durch Schwar- 
zenberg, welcher durch einen Uebcrgang über den Styr l>ei Bcrestceko die linke Flanke des Feindes 



sehr bedrohen konnte, würde, bei damals gleicher Stärke der Streitkräfte, statt einer zwanzigtägigen 



Unthätigkeit, möglicherweise gros*c Vortheile gebracht, die Vereinigung Langerons mit Tormasaow 
verhindert, die freiem Operationen gegen die einzelnen russischen Corps l^egllnatigt und wahr- 
scheinlich den verderblichen Zug des Adinirals Tschitschakow an die Berezyna, wo nicht ganz 
vereitelt, doch zum grossen Gewinn der unter so viele« Schwierigkeiten heimziehenden grossen 
Armee wenigstens verzögert haben. 

Die offensiven Bewegungen von Seiten der Russen wurden nun immer entschiedener. So r'-'\ 
drängten sie den polnischen General Kosinski. welcher sich mit einem < 'oqis von 4000 Mann der ~ \ 
Armee angeschlossen hatte, von Panlowicc. dem äussersten Funkte des rechten Flügels, durch eine 
an Mannschaft und Geschütz weit überlegene Tnippeninacht zurück, und durch solche Bewegungen 
wurde ihre Doppelabsicht. einmal, das üstreich-süchsische Heer ausser Verbindung mit der in Gali- 
zien die Russen cotoyirciidcn Bcobachtungsanuec zu bringen, und zweitens, ihren Rückzug nach dem 
Bug durch schleuniges Zuvorkommen zu verhindern, — ganz ausser Zweifel gesetzt. Sonach wurde 
der Rückzug der vereinigten siiehsisclnln Armee aus Volhynien nun zur Notwendigkeit, und sie gab 
ohne Verzug ihre Stellungen auf. Die Sachsen zogen an die Turn bis Dolsk vor, während das 
Grenadierbataillon v. Spiegel, unterstützt von der Brigade v. Sahr. hinter dem Fngpass von Turysk 
geblieben war, wo sie durch eine wahrscheinlich auf Reeogiioszining ausgegangene bedeutende Ab- 
theilnng feindlicher Reiterei anfänglich zurückgedrängt wurden, so dass sie sich genothigt salien. die 
Brücken und Mühlen in Brand zu stecken; aber der Feind wurde zurückgewiesen, und so seine 
Absicht, diesen Fngpass wegzunehmen, vereitelt. 

Die RiiHxcn drangen immer weiter vor, um den Sachsen und Oestreichern die Rtickzugslinie 
zu verlegen, was durch eine Sendung des Generals Kosinsky zur Verteidigung der 14 Meilen in 
der rechten Flanke liegenden Festung Zamosk in F.rfahrung gebracht wurde. Denn alle Brücken 
über den Bug waren abgebrannt, und Langeron stand mit vielen Truppen bereits in Wlodzimirz und 
Uscilug, S Meilen von Turysk. um über diesen Fluss zn gehn. Die iistreichisch-sitehsische Armee 
zog sich demnach (am 27. und 2S. Sept.) an den Bug bei Lubuml in eine Stellung zurück, die zwar 
von vorn durch den Morast geschützt, aber nn beiden Flügeln leicht zu umgehen war. Die Sachsen 
bildeten den reihten und die Oestreicher den linken Flügel, welcher Luboml in der Mitte und das 
vor dein Sumpf liegende Dorf Horochow vor sich hatte, wo ein Uebergang miiglich war. Fnd hier 
griff der Feind in mehreren Kolonnen, die fort und fort ans dem Walde der jenseits gelegenen 
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Anhöhen wie eiu Lavastrom hervorquollen, das» Dorf Hnrochow im Sturm an. Da die Unznhl der 
nächtlichen Lagerfeuer auf die Anwesenheit der vereinigten feindlichen Armee in einer Starke von 
wenigstens 70,0( Kl Mann schliesseu liess, welcher die Oestreicher und Sachsen kaum mu h 30.000 
Streiter entgegensetzen konnten: so musstc diesen da« vorläufige Zurückweichen hinter den Hup als 
eine unbedingte Notwendigkeit erscheinen. 

So wieheu denn unter dem Schutze einer dunkeln nelielreiehen Nacht und eines breiten und 
dichten Walde*, geleitet von kleinen in gewissen Entfernungen unterhaltenen Wachtfeuern, die 
Sachsen gegen Opalin und die Oestreicher gegen Wlodawa, über vier Meilen unterhalb Opalin, 
zurück, l)ei welcher Stadt leider die ganze Schiffbrücke, über welche der Artilleriepark, das ge- 
sarumte Fuhrwesen und die polnische Truppcnabtheilung über den Bug voraus gegangen, von dem 
letzten Trupp abgebrochen worden war. welcher Umstand einen Ungern Aufenthalt verursachte und durch 
denselben eine grosse Gefahr, da die Ocstrcieher schon mehr als drei Meilen weiter entfernt standen. 
Schon war der Leutnant v. Heineckc mit 25 Schützen, welche auf dem Wege von Opalin den 
letzten Nachtrupp bildeten, in Gefangenschaft gerathen. und die Küssen Hilgen schon an die Vor- 
postcu zu beunruhigen. Aber ihre Bewegungen waren nicht rasch, und sie unterliessen den so sehr 
zu fürchtenden Angriff, welcher das sächsische Corps ganz wiinle aufgerieben haben. Auf diese 
Weise kamen beide Heeresnbtheilungcn glücklich über den Bug, und nun beschlossen ihre beiden 
Anführer, um das llcrzogthum Warschau zu decken, bei Brzcsc Stellung zu nehmen. Die Sachsen 
zogen dahin vom ersten bis vierten October Uber Orchoweek, Wlodawa, Hanna und Dobratyeze am 
linken Ufer de» Bug abwärts in einem elf Meilen langen Marsche, indem auf der rechten Seite des 
Flügels lange Zeit eine starke Abtheilung russischer Reiterei beobachtend und drohend beiherzog. 
Vor ihrem Eintreffen hatten die Oestreicher am 1. October ein Vorposlcngcfccht am rechten l'fcr 
des Bug zu bestchn, und bald darauf, am einen heftigen Angriff bei dem Dorfe Torczyn zurück- 
zuschlagen. 

Nach mehren vergeblich wiederholten Versuchen der Bussen, die Oestreicher und Sachsen 
aus ihrer im Allgemeinen vortheilhaften Stellung bei Breese zu verdrangen, gingen sie endlich am 
10. October mit ihrer ganzen Heerestnacht Ihm Bnlkow, zwischen Brzcsc und Kobryn, über die 
Muchawicc, um den linken Flügel anzugreifen, welcher aller natürlicher und künstlicher Deckung 
cntlK'hrte. Der Bug und die in Terespol stehende sächsische Vorhut deckte die rechte Flanke der 
Stellung, und die Oestreicher, links anschliessend, bildeten den linken Flügel, welcher sich bis zu 
dem Dorfe Brody nnf der nach Kamieniec führenden Strasse ausdehnte. Die Fronte wurde durch 
die bei Terespol in den Bug tiiessende Muchawicc und einige schnell aufgeworfene Vemhanzungen 
gedeckt. Welche neue grosse Gefahr! Eingezwängt in ein Viereck, welches vorn die Muchnwicc. 
im Rücken die mit dersclla-n parallel laufende tiefe Lcszna. in der rechten Flanke der Bug und 
endlich in der linken der in vielen Kolonuen aufgestellte weit überlegene Feind bildete, waren sie 
wieder der Vernichtung preisgegeben, da der kürzeste Rückzug hinter den Bug durch einen Marsch 
aus der rechten Flanke über Terespol ein unbesonnenes Wagstück gewesen wäre, weil ein einziger 
scheinbar geringer Unfall, etwa der Einsturz einer der den Damm durchschneidenden schwachen 
Brücken, leicht der ganzen Armee einen Aufenthalt und dann durch den mit Uebermaeht und 
Gewalt andringenden Feind in dieser Sackgasse gewisses Verderben oder Gefangenschaft gebracht 
hätte. 

So blieb ihnen nur der zw eite, der hinterwärts nach der Lesznn führende Rückzngsweg übrig, 
welcher mit der ganzen Frontlinie in mehren Kolonnen zur Erreichung de* linken Bugufers aus- 
führbar, aber, wenn vom kampflustigen Feinde bemerkt, höchst bedenklich und wahrhaft verhäng- 
nissvoll war. da bei der nicht zu vermeidenden Schlucht, welche von den Russen, den eingezogenen 
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erste leichte Infanterieregiment die Aufgabe allein gelöst iiml den Feind auf da« andere Ufer der 



.. wieder zurückgeworfen. 
Um die Verbindung mit der gablenzachcn Brigade zu erhalten und diese zu gemeinsamem 
Handeln bei Klinieki zu eriniinteni. hatte Generalleutnant Le Coq, noch während diese» hitzigen 
Kampfe*, von dem Regiment Prinz Anton Peeki besetzen laascn, ein jenseit der Strasse nach Wolczyn 
nicht weit von der Leszna liegende« Dorf, da« die Russen nun mit Granaten bewarfen und in Brand 
steckten. Der Generalmajor v. Galilenz kam auch sofort mit den zwei Haubitzen seiner reitenden 
llatterie den vier vierpfiindigen Kanonen de« Regiment« Prinz Anton zu Hülfe, welche nun der 



*i Der Tod diene» braven Offizien »ar von l'.>l(i.-n.l«ro l"ai*1iin<te,. UfpU-itot mii-he „die r'eldzug« der Suchen in den Jahren 
lSl-'imd von einem Subaoffliiere de* k»»lgl «iiclia. CienvruUtuI»" Drcnden, ISil, Seite 72)i ,J>er Major t Metztch warf »ich 
au der Spitze eine» Kchutxciitruppc.« der andringenden feindlichen K<il<*mie eiitgegvn, den Seiuigcn zarufend: „Schützen vorwürt*! mir 
»ach 1" — ohne zu bedenken, da«« dic«c mit «lern raschen (imiiri' »eine« Werde* iiiclil Schritt halte« konnten. Du tank der Tapfere, von 
zwei feindlichen Kugclit gctronVu, m lUtdeo. Hie bereit« tiiohctidru Hu**e» kehrten wieder mn; mehrere iter»elbcn w.dlleii den f«e- 
falleneii plündern. Die Schützen, nur noch cnUchlraicner, den Tod ihre« verchitcu Anführer« zu rächen, Htürxten von allen Seiten auf 
den Feind: er mn««1e weichen. Docb wuresjetzt unmöglich, den f^eichnam mit zurückzunehmen, d» eine an jenem l'fcr auf«|e«tellte 
(«eacliützahthciliinfr. die dieaveitigen Truppen bi« zum Holznandc zurücktrieb. KudUeb gelang e» aber doch, in der Dämmerung, zweien 
Soldaten, dem Korparul v. G er» tenber g und dein Schützen Kreut er von der («mnaguic , den Kiiiper ihre» geliebten AufSlircr» 
zurückzubringen. Die Schlitzen bereiteten ihm. unfern de» l'lnln«, wo er den lleldentnd gefunden hurte, ein Uran, «o gut e» mit Hülfe 
ihrer Seitengewehre und unter dem feindlichen Feuer geralhcn wellte S« erfüllten die«- Untreu und (Jetreuen die letzte l'Hirht 
gegen deu Mann, der Ihnen »let« ein »cbiSne« Vorbild gewesen war, und übertrafen damit Alle«, wiu Künstler und l>ichter zur Verhör- 
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Nachrichten zufolge, vorbereitet und auf den 11. Oetoher angesetzt war, die Niederlage eben so 
sicher zur Vernichtung führen inusstc. als jene höchst gefährliche Rückzugsiiiitc über Tcrespol. 

Aber auch diesmal begünstigte die Dunkelheit der Nacht tlen in der grössten Stille und 
Schnelligkeit ausgeführten Rückzug, welcher noch vor Tagesanbruch des 11. Oetoltcr* beide Corps 
jenseit tler Leszna in eine bessere Stellung gebracht hatte. Die Sachsen standen, die erste Division 
auf der Strasse nach Wolczyn bei dem Dorfe Skoky, die andere bei dem Dorfe Terebun, und die 
Reiterei unter Gahlen« auf den Höhen hinter dem Dorfe Kozlowice. Das erste leichte Infanterie- 
regiment, nebst einer llatterie. hielt bei Klinicky die beiden Uebergangspnnktc und die buschreichen 
Ufer der Leszna besetzt, nachdem sie alle Krücken abgetragen. Die Oestreieher dagegen, welche 
den linken Flügel bildeten und in der Gegend von Tuezenice standen, hatten durch Abbrcnnung der 
vor ihrer Front befindlichen Brücken dem Feinde die Rückzugslinie und ihre Stellung verrathen. 
Und so setzten denn die in ihrer Hoffnung getäuschten Russen, unwillig über das glückliche Ent- 
kommen der Oestreieher und Sachsen, ohne Verzug nach, griffen den linken Flügel an, Hessen aber, 
nach Auswechselung einiger Kanonenschüsse, als sie die Brücken nicht mehr vorfanden, bald davon 
ab und drangen, trotz des unausgesetzten heftigen Gewehrfeuers, mit unerschrockenem Muthc den 
Uebergängen bei Klinicki zu, wo tlie Brücken nur abgebrochen, aber noch nicht verbrannt waren. 
Ks war früh 10 Uhr. Der Angriff war kühn uud ungestüm, der Kampf mörderisch: die sechs zur 
Vertheidigung aufgestellte» Kanonen brachten den Russen empfindliche Verluste bei. Aber endlieh 
gelang es ihnen doch, die kleinere links ab nach einem Meierhofe führende Brücke zn einem Ueber- 
gaiige des Fusavolkea tauglich wieder herzustellen. Schon hatten einige russische Grenadier- und 
Jügercompagnieeti diese Brücke überschritten; schon Hess tler Generalleutnant Le Coq das Grenadier- 
bntaillon v. Liebenau und das zweite Bataillon Prinz Clemens vorrücken; da stürzte sich das letztere, 
tlen tapferu Führer der Schlitzen, Major v. Metzsch*), an der Spitze, mit dem Bajonette dem hcran- 
stürmenden Feinde entgegen und leistete den kräftigsten und hartnäckigsten Widerstand mit einer 
Entschlossenheit und Erbitterung, die sich bei dem Handgemenge in dem engen Räume bis zur 
grimmigsten Wuth steigerte, als es seinen genannten ebenso sehr geehrten als geliebten Kührer, von 
einigen Kngeln durchbohrt, vom Pferde sinken sah. Noch vor Ankunft der Unterstützung, hatte das 
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feindlichen Artillerie besser antworten und (Iii- wiederholten Angriffe der Hussen nachdrücklich und 
mit Erfolg zurückweisen konnten. Und das geschah. 

So gross nun auch in diesem durch beiderseitige Tapferkeit bemerkenswerthen Gefechte 
an der Leszna der Verlust der Russen war, welche noch vor Einbruch der Nacht auch hei Terebtin 
mit der zweiten Division erfolglose Kanonenschüsse wechselten, so war der Ruhm der »tichsischen 
Waffen doch auch theuer erkauft; denn nicht blos der Major v. Metzsch fiel, sondern ea atarh auch 
der Ohei'Mtlcutnaut v. Kgidy, der wackere Comniaudant de« ernten leichten Infanterieregiments, einige 
'rage nacher an einer SchuBswunde durch die Brust. Ucbcrhnupt verlor ilaa sächsische Cor)»* dabei 
an Todten 1 Offizier und 11 Mann mit II Pferden, während 7H Mann, mit Kinsehliiss zweier Offiziere, 
verwumlet wunien. 

Theils die Uiigcwiaahe.it und Gefährlichkeit ihrer Offensive gegen eine überlegene Feindes- 
macht auf der rechten Seite de« Bug einsehend, den die vereinigte siUhsisch-ösrrcichische Armee 
doch nur vertheitligen aollte, während sie ilagegen nicht diesen) Flusse, sondern dem Flüssehen 
Muchawiec mit der rechten Flanke schützend zugekehrt war, theil» auch erkennend, dnaa die Riick- 
zugslinic auf der von BrzeBc nach Warschau filhrenden Strasse den Russen preisgegeben war. in 
welcher Richtung bereit* Oberst Czerniezew mit 40(10 l'ferden eine Bewegung gemacht hatte, gaben 
die Anführer der Sachsen und Ocstreicher klugerweise am 11. Oerober noch spät Abends ihre 
Stellung an der Leszna auf. um jene Strasse und das linke Biignfcr wieder zu erreichen. Nach 
einem dreitägigen Marsche über Wolczyn, Xiemirow. Miclnik, Boratyniec bis Grosz-Turna und 
Sieruiatiee kamen sie an den Bug. über welchen Reyuicr ln-i Kleinczice eine Pontonbrücke achlagen 
lies*, welche das sächsische Corps in iler Nacht vom 14. zum l. r >. Octoher überschritt, während die 
Oestreicher eine Meile weiter unterwärts bei Drohiczyn über den Flu*« setzten, wohin der sachsische 
llanpiartilleriepark und der Rrückenziig mit dem übrigen Fuhrwesen vorausgegangen war. Die 
Vorhut rückte noch dreiviertel Stunden weiter unten bis Hlebczinv vor und stellte sich am Ki. Oct. 
auf den Strassen nach Hiala und Miendzyrzye auf. Nach einem mehrtägigen Marsche llla-r Samaki 
und Swory langten die Sachsen am 17. Oct., vier Meilen von Brzesc. bei jtiala an. wo sie. vereint 
mit den Oestreichern, Stellung nahmen, indem die erste Division links bei diesem Orte und die 
Brigade von Sahr etwas weiter vorwärts, zur Linken der nach Tcrespol und Brzesc führenden 
Strasse stand, vor sich den Bach Biala, der diesseits mit Morästen und jenseits mit dichtem (Scholz 
umgeben ist. .Tcnscit der sumpfigen Biala. in der Nähe einer Mühle, war die Vorhut des säehsisehen 
Corp* auf der terespolcr Strasse vorgeschoben, gegen Abend aber hinter den Morast zurückgezogen, 
um mit ihrer leichten Infanterie die Dämme der Biala besetzt zu halten. 

Auch die Oestreicher, welche ra*ch nachgerückt waren, hatten in einiger Kntferniing links 
von Biala ihr Lager ganz ungestört aufschlagen können, da die Bussen mit ihrer Hauptmacht bei 
Brzesc stehen blieben und in ihrer Verfolgung von der Leszna aus sehr säumig gewesen waren. 
Da» schwache Corps unter Czerniezew war bereits bis Siedice und Wengrow (Wegrowi. zwölf Meilen 
von Brzesc, vorgedrungen, sah sich aber durch die unvermuthetc Zuriickkuntt der vereinten Armee 
über den Bug gefährdet und zum Rückzüge Uber Kok gezwungen, der in einem grossen Bogen und 
so schleunig geschah, dn»>H der ihm vom rechten Flügel nacheilende Östreichische Oencral Fröhlich 
nur den Nachtrab erreichen und einige Gefangene machen konnte, wobei mich mehrere auf dem 
Wege nach Warschau bctindliclus verwundete sächsische Offiziere in Freiheit gesetzt wurden. 

Aber die Nachrichten Über die Stellung und Stärke der Russen waren ganz unsicher. Die 
gleich anfangs von Biala aus gegen Zalcsie auf der tcrcspoler Strasse vorgegangenen Recognoszi- 
rtingen unter OI>eratlcutnant v. Lindenau und v. Trotha L. bei welchen einige Wagen mit Lebens- 
mitteln aufgehoben wurden, konnten in jenen Beziehungen nicht befriedigen. Dagegen stiess der 
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Major v. Seilitz»', welcher am 1H. Ort. mit zwei Uhlanenschwadronen in derselben Richtung vor- 
geschickt war. schon anderthalb Stunden von Biala. bei dem Dorfe Wokrezewnice, auf ein starken 
russisches Corp«, da.-«, nach Aussage der Gefangenen, nu« der Division v. Kssen und au» andern 
Abteilungen zusammengesetzt und mit 48 Kanonen verseben war. Die Hussen griffen ihn mit 
Uebermaeht an und warfen ihn erat auf die sächsische Vorhut und dann auf die Stellnng des Corps 
zurück, welche* sich hinter den Morast zog und die Brücke an der Bielka- Mühle mit dem ersten 
Bataillon den leichten Infanterieregiment« von Sahr und einer Abtheilung Sappcure unter Leutnant 
I'lötterl benetzt hielt. Da die ausgedehnte PlUuklcrlinie der Russen, ausser bedeutenden Reitermassen, 
auch viel Infanterie und Artillerie sehen Hess, ho verstärkte Revnier den genannten Briickenposten 
durch da« zweite Bataillon des Sahrechen Regiment«, dureb das Bataillon von Nicseroeuschel und 
das Grenadierhataillon Anger, stellte die drei sächsischen Batterien in einem Halbkreis auf und 
vereitelte durch da« gutgczielte Feuer derselben das Vordringen des Feindes, dessen zahlreichere 
Flankier indessen den im freien Felde mehr ausgesetzten sächsischen viel Sehaden zufügten. Damm 
schickte Keynier zwei Kompagnieen vom Sahrachen Regiment und Sehwarzenberg ein Bataillon 
Oestreiehcr unter Oberstleutnant Latour weiter links bis au die Mühle Kosula vor, um dort den 
Morast zu überschreiten und die rechte russische Flanke zu bedrohen, «rührend gleichzeitig die 
Regimenter Prinz Friedrich und Prinz Clemens UU-r die dortige Brücke hinübersetzten, dieses, um 
als Reserve nicht weit davon Stellung zu nehmen, jenes aber, um wesentlich zum siegreichen 
Zurückdrängen des Feindes mitzuwirken. Dieser ergritf, als er sieh auch noch im Rücken durch 
eine üstreichiaehe Kolonne von der Division Bianchi bedroht sah. um so eiliger die Flucht, wobei 
den Sachsen allein 105 Gefangene in die Hände fielen. 

Der Leutnant von Zychlinski mit seiner Schiitzenabtbeilnng war bei dem raschen Vordringen 
seines Regiments s«. glücklich, dem überraschten Feinde in einem Gehölz eine Kanone sammt Be- 
dienung und Bespannung ohne alle Gegenwehr wegzunehmen. 

Indessen war dieser Sieg auch mit Verlusten für die Sachsen verbunden. Der Staltsoflizier 
Major v. Trotha I. vom Regiment von Polenz blieb, nebst 11 Mann und 4 Pferden. Verwundet 
wurden eben so viele Pferde und 112 Mann, unter welchen folgende acht Offiziere: der Hauptmann 
v. Larisch vom Regiment König Infanterie, welcher, in Folge einer am 1*. Ort. in einem Vorposten- 
gefecht bei Kaluseliin erhaltenen Schusswimde in den Kopf, vier Tage darauf zu Warschau seinen 
(Jcist aufgab; ferner der Oberleutnant v. Sommerfeld vom ersten leichten Infanterieregiment, und 
endlich vom zweiten: der Oberst v. Tettenborn, die Hanptlcutc Heinemann und v. Bunan II., die 
Oberleutnante v. Braudenstciii. v. Zesehau und v. Zychlinski und der Unterleutnant Verlohrcn. 

Am Tage nach diesem Gefecht lic*s Keynier den sächsischen Truppen (siebe die Feldzüge 
der Sachsen in den Jahren ]xi:> und ).! u. s. w. S. 7*i folgenden Tagesbefehl bekannt machen: 

„Chotycze, den Ocfober. Der General en Chef. Graf Revnier. sieht sieli auf« Nene 
veranlasst, den Truppen «eine vollkommene Achtung und grosse Zufriedenheit über ihr ausgezeichne- 
tes Benehmen in den Gefechten an der Lesznu und bei Biala, zu erkennen zn gelten. Das erste 
leichte Infanterieregiment, das Grenadierbataillon von Liebenau und die Regimenter Prinz Friedrich 
und Prinz Clemens Infanterie von der Division des Generalleutnants v. Le Coc|, und der grössere 
Theil von der Division de» Generalleutnants v. Funk, hatten Gelegenheit, «ich in diesen Gefechten 
besonders auszuzeichnen. Sie haben dieselbe in jenem hoben Grade benutzt, welchen der General 
en Chef bei allen Theiten der Armee jederzeit bemerkte. 

"f Dii-wr »«»giv.virliiii.tL. KavallrrlrolBxiiT int Hrrn H,o. wrlrlivr vifrsflili Ttgr ii»r»«f, am I November, in riiu'tii VAr|KiXri>. 
«cfrchl t«>i Ork. in K<i«.i»ch Knien ü.mh rinn, Srhu.. in <l.. n IUI. »ritie» I V.J bml ; «irlu- S ii». 



Trotz der Ueberlcgenheit de» Feindes, »eic he seit Kurzem einige rückgängige Bewegungen not- 
wendig machte, ist derselbe in allen Gefechten von den sächsischen Trup|>cn zurückgedrängt worden. 

Ks* hat nächstdem der General en Chef in allen Gefechten bemerkt. dnss die leielite Infanterie 
aiiH der ihr eigenen Tapferkeit, mitunter mit zu wenig Appel, gewöhnlich aber, ohne sich gehörig 
zu decken, gegen den Feind gehet; er lietiehlt daher, denen Schützen bekannt zu machen, wie ihm 
besonders daran gelegen int. diese braven Soldaten zu erhalten, und da*« sie daher mit mehr Vor- 
sieht bei Verfolgung de» Feinde» zu Werke gehen «ollen. 

Der Chef den Oeneral*tabs. Generalmajor v. LANGENAU." 

Da jetzt eine völlige Uuthütigkeit und ein gänzlicher Stillstand in den Bewegungen der 
Russen in Folge der aus den Hauptquartieren der grossen Armeen ihnen bereits zugegangenen 
Nachrichten und zugleich in Folge der Unsicherheit eintrat, in welche sie durch die nun vier Mal 
veränderten Marschrichtungen und durch den beständigen Wechsel der Stellungen der östreiehisch- 
sächsischen Armee versetzt werden mussten. so glaubten Schwarzenberg und Rcynier. welche die 
Unhaltbarkeit ihrer Stellungen bei Biala erkannten und, einer überlegenen Macht gegenüber, sich 
damit zu begnügen hatten, «lein Uebergange derselben über den Bug und ihrem Vordringen nach 



Warschau über Sokolow und Liw hindernd entgegen zu treten und die Verbindung mit Warschau 
wieder herzustellen, zu diesem Zwecke eine rasche Bewegung nach jener Seite hin maehen zu 
müssen. Und so ging die Armee am 11*. und 20. October über Losyce und Lysow stromabwärts 
Drohiczyn gegenüber nach Skryszcw, wo ilie Sachsen am linken Bugufer und die Gcstreieher auf 
dem rechten Flügel zwischen Skryszew und Siedice einige Lager bezogen, während der llaupt- 
artilleriepark mit dem Fuhrwesen nach Liw auf <ler Warschauer Strasse voraus gesendet wurde. 
Dort nun verweilten die Truppen des vereinigten östreiehiseh-säehsischen Corps bis zum 27. Gctbr., 
theils um von ihren erschöpfenden Strapazen und Kämpfen ansznruhn. thcils um ihre beiderseitigen 
Ersatzmannschaften zu erwarten, die Gcstreieher SIMK) Mann, und die Sachsen oder das 7. Armcc- 
corps die 10,000 Mann der .12. französichen Division unter »lern Divisionsgeiicral (trafen Durutte 
und einige polnische Schwadronen. Und solche Ergänzungen waren allerdings um so nöthiger, da 
auch neue Verstärkungen der russischen Armee durch einen Theil der Division Richelieu bekannt 
geworden waren. 

Nach einer achttägigen Ruhe, deren wohlthätigc Wirkungen durch die Rauhhcit des nasskalten 
Herbstwetters sehr verkümmert wurden, gingen die Sachsen am ii!>. October. als man vernommen 
hatte, das* die russischen Vorposten sieh plötzlich auf beiden Ufern des Bug nach Brzesc und 
Wisoky zurückgezogen, über zwei Brücken, welche Rcynier, die eine bei Waailow, nicht weit von 
Drohiczyn, die andere bei Oranna hatte schlagen lassen, und nahmen mit den Oestrcichern, welche 
am 30. October nachmarschirt waren, zwischen Drohiczyn und Simiatycze Stellung. Hier war es 
erst, wo die zur französischen Division Durutte gehörige Brigade Maury als Verstärkung des 
7. Corps zu den Sachsen stiess. 

Das säehsiche Corp» zählte damals, nach dem Hcstandsrapport vom 28. October, mir noch 
12,283 Mann. Nämlich: 

„18.339 Mann Bestand, wie er sein sollte. 

2,r»tiö Mann Gefangene und Vermisste, einschliesslich der Brigade von Klengel. 
2.(521 .. Kranke, einschliesslich (iÜ9 Verwundete. 

870 .. fehlten am Bestände. (Der Ersatz war unterwegs.) 
t>.U'»«i Mann. 

12,28-5 Mann. Stärke des Corps. « 
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Die erwähnte Krsatzinauiwcliafl führt»- dem sächsischen Corp« der Major v. Thiimiucl vom 
I-eibklirassierrcgiment zu. welcher bald an Stelle de« ehrenvoll gefallene» Major» v. Scydlitz da« 
Commando der beiden Schwadronen Prinz ('leinen« Fhlanen übernahm. 

Aber wo stand der Feind nach seinem so auffallenden Rückmarsch? Hatte er die Absieht, 
sieh mit einer besondern andern Truppenahtheilung oder mit der llauptnrmee zu vereinigen? Um 
dieses zu erfahren, wunleii von Rcynier und von Schwarzenberg verschiedene Trnppeiiabtheilungen 
zum Recognosziren gegen Wisoky und Nieinirow ausgeschickt, wo sie auf den Feind sticssen, der 
sie zurückdrängte und sächsiNclicrscits einen Trompeter und neun Husaren gefangen nahm; aber den 
schwankenden Nachrichten, welche auf diese mühsame Weise eingezogen oder von den gefangenen 
Russen gegeben wurden, die zu den von dem Stand und Bestand und von den Bewegungen und 
Operationen der Haupttruppen keine Kenntnis* habenden leichten Rcitersch wärmen gehörten. He«* 
»ich nur so viel entnehmen, da»s die Hauptmacht der Hussen in der Richtung von Szereszow und 
von da gegen Slonim hin vorgegangen sei, ein müssiges Beohachtungscorp« von höchstens lii.000 
Mann zwischen Brzesc und Wisoky zurücklassend, um der säehsiseh-iistrcichisclien Armee das Vor- 
ilringen auf alle Weise zu erschweren. Die Verlegenheit und Gefahr berechnend, welche jene Be- 
wegung der Russen nicht bloss unserm Corps, sondern auch denen des bisher glücklichen, aller am 
Niemeii leicht preisgegebenen Generals Mohr, sowie Victors und Saint-Cyrs. ja der Iiis jetzt noch 
grossen Armee überhaupt bringen konnte, beschlossen unsere Heerführer, um die nach Slonim vor- 
gegangene Hauptmacht der Hussen in ihren Bewegungen zu hemmen und zugleich die bei Brzesc 
zurückgebliebene kleinere fortwährend zu beunruhigen, einen Flankenniarsch gegen Biclsk und den 
Liebergang über die Narew zur Deckung diese» gemeinschaftlichen Flankenmarsehes, ihm welchem 
die .Sachsen am 31. Oetober wieder Itci dem am 31. verlassenen Orte Boratiniec zu stehen kamen. 
Während die Oestreieher. 1mm' Siniatveze den linken Flügel bildend, gegen Brzesc Front machten, 
wurden unter Aufüliriiiig des Generals Frölich bedeutende üstreichischc und sächsische Rciter- 
abtlieilungen bis Niemirow und Wisoky. zwei bis drei Meilen gegen Brzesc, vorgeschoben, welche 
anfänglich die Vorhut des Feindes zurückzudrängen so glücklich waren, aber bei Telatice auf ein 
überlegenes russisches Hülf&corpR »tiessen. das bei Orle unerwartet aus einem Versteck hervorbrach, 
eine hallte Sehwadron lichtciisteincr Husaren umringte und deren 70 gefangen nahm. Da warf sich 
der Major v. Scydlitz mit seiner Schwadron der l'rinz Clemens l'hlaucn der über 4(K) Mann 
starken feindlichen Reiterschaar entgegen, schlug sie in die Flucht und Itefreite die gefangenen 
und die eingeschlossenen Oestreieher, musste aber, von einer Kugel tmltlich am Hals getroffen, 
mit seinem Lelx-n die Siegesfreude bezahlen. Als der Uhlan Gottfried Reis« aus Querwitzsch 
bei Mutsehcii den zum Tod verwundeten tapfem Anführer vom Pferde sinken sah, hemmte er sofort 
den Lauf des seinigen, stieg ab, und trug den Sterbenden mit edler Selbstverleugnung und Hingebung 
und mit unerschrockenem Muthe, indem einige Kameraden, beständig augreifend und kämpfend, mit 
ihren Lanzen dem Leichnam de» Helden eine freie Gasse schufen, aus dem Getümmel des Gefechts, 
um, nachdem er denselben in Sicherheit gebracht, obschon mit zwei blutenden Wunden bedeckt, auf 
einem crU-uteten Boss racheglüheiid in dasselbe zurückzueilen. 

Jetzt gingen neue und sichere Nachrichten ein, dass der russische Feldherr Admiral 
TschitHcliagow mit der heimkehrenden Moldauarmee auf Slonim, Xieswiez und Minsk herannahe, um 
der grossen Armee in den Rücken zu fallen. Damm rückten die Sachsen, den bei Brzesc stehenden 
Feind nicht mehr beachtend, über Orle zur Offensive vor und üliersehrltten am 4. und 5. Nov. bei 
Narewka und bei Hudnia. wo die Nachhut unter Major v. Brand den durch ausgedehnte Sümpfe 
gebildeten Kngpas» bis zum 7. Nov. Itesetzt hielt, die Oestreieher aber am r». und 0. Nov. bei Plosky, 
die Narew . 
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l>i»> Wege in dieser sumpfigen (Jegend um Swisloez und l'orozow, Mi< hailv und Lnpinicc herum. 
(Iii* beschwerlichsten dieses ganzen Kcldzttgs, waren -» schlecht, dass bei <k'ii grössteu Marsch- 
anstrengunge n in einem Tage allerhöchsten* zwei .Meilen zurückgelegt wenlen konnten. bei welchen 
Schwierigkeiten der Feind nieht einzuholen gewesen wäre, wenn derselbe, da die östreiehiseh-sächsische 
Rückzugslinie sowohl als der Weg in da» Herzogthum Warschau preisgegeben war, diese Vortheile be- 
nutzt hatte. Aber Sacken, der Anführer der bei Hrzesc im Klicken unseres < 'orps stelirnden russischen 
TrupiK-n. thnt das nicht, sondern zog ihm nach, und die Nachhut wurde von Kndnia au» so stark 
gegen Forozow gedrängt, das« der Artillcricpark und da» Fuhrwesen auf der link* nach Switdocz 
abfllhrendcn Strasse in nicht geringe Gefahr kamen, wesshalb Kevnier in der Nacht vom «. auf den 
9. Nov. zur Bedeckung derselben ein HaUillon Prinz Friedrich mit zwei Schwadronen vou Polenz 
absandte . um sie sicher nach Hnicsko zu geleiten. Die Fortsetzunng des Marschen nach Slonim, 
wohin die Oestreicher. die Starke des Feindes unterschätzend, vorausgegangen waren, musste vor 
der Hand vom 7. Corps aufgegeben werden. 

Ks fielen nun verschiedene kleine Gefechte in der Gegend von Swislocz vor, welche mit den 
Reeognoszirungen des Generalmajors v. Gablenz und anderer Führer verbunden waren. Jener 
nöthigte den Feind durch einen Angriff in der Fronte und in der rechten Flanke zur Räumung der 
Strasse von Swislocz nach Uudnia. wobei ein feindlicher Posten von 40 Mann theils getödteL theils 
gefangen genominen wurde. 

Die andere Truppenabtheilnng, welche nach Ilniesko gegangen war und nun gegen den Feind 
vorzurücken hatte, griff bei Swislocz eine überlegene Heiterschaar an, wobei nicht bloss zwei Offi- 
ziere und 24 Mann in ihre Hände fielen, sondern auch wichtige Briefe des Generals Melissin an die 
Befehlshaber Sacken und Kauen III., welche Kevnier zur l'el»crzeugung brachten, dass kein einzelnes 



schwaches Corps, sondern die vereinte den Sachsen doppelt überlegene russische Streitmacht den 
Kücken seines Corp« bedrohte und seinem Vordringen sich entgegenstellte. 

Kine' dritte Kceognoszirung unter der Leitung des Majors v. Wntzdorff am II. Novemltcr lief 
nicht so glücklich ab, da dieser, angegriffen und verfolgt, nur durch die besonnene Haltung der 
Truppen uuil durch seine verständige Führung einem traurigen Schicksal und grossen Verlusten 
entging. 

Fcberhaupt war, bei der zunehmenden Kntfernnng der Oestreicher, die Lage der Sachsen 
sehr gefahrvoll und den beklageiiswerthen Verhältnissen vor den Treffen und Ereignissen bei und 
in Kobryn nicht unähnlich. 

Am 13. Nov. früh neun Uhr, wo der Generalmajor v. Gahlenz seinen Leuten bei Lapmice 
eine Ruhe von den Strapazen der letzten Zeit gönnen wollte, wurde die von ihm geführte Vorhut 
so heftig von den Russen angegriffen, dass sie sich so schnell als möglich auf das Corps bei 
Lapinice zurückziehen musste. Da die ihr zu Hülfe entgegengeschickte zweite Division die vor der 
Fronte liegenden Holzungen schon mit russischein Fussvolk stark besetzt fand, deren Besetzung aber 
durchaus nothwendig war. um nur einige Kenntnis* von der Stärke der feindliehen Macht zu er- 
langen: so schritt Keynier zum Angriff dieser Waldungen; alter ungeachtet eines bis in die Nacht 
anhaltenden Kanonen- und Kleingew ehrfeuers, wurde der Feind nur zurückgedrängt, nicht ganz 
daraus vertrieben. 

Da nun, gemäss den Aussagen der Gefangenen. Sacken mit seinen Streitkräften unaerm 
Corps bereits gegenüberstand, so hielt es Keynier. welcher sechs Meilen oder drei Tngemärsche 
von den Oestreiehern entfernt war. fiir gerathen. einen neuen Angriff dcssclltcn nicht abzuwarten, 
sondern in der Nacht vom 13. zum 14. November nach Wolkowysk aufzubrechen, wo er auf den 
nördlichen Anhöhen am 14. November eine vortheilhafte Stellung einnahm. 
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Der rechte von der ersten Division gebildete Flügel war von der nach Mo»ty und Grodnn 
führenden Strasse in einem fast reehten Winkel durchschnitten und von einer schroffen Abdachung 
jener Hüllen geschützt, an deren Fussc ein Bataillon Prinz Friedrich unter Major v. Brand zur 
Deckung der iihcIi üinlystok und dem Dorfe Wola führenden l'ebcrgänge über das dem nahen 
Kiemen zuströmende Flüsschcn Hossa und den in dasselbe «ich crgicsKciidcn Bach Wolknwiec auf- 
gestellt war. 

Weniger gesichert war die an die sanftem Bergabdachungen sieh anlehnende Stellung «1er 
«weiten Division auf dem linken Flügel, nbschnn der in der Front das Thal und das .Städtehen 
durchtlicsHcndc liach durch Moräste und Waldungen einige Deckung bot. 

Das zweite Treffen dahinter bestand aus dem eben von Grodno her eingetroffenen letzten 
und grossem Theil der nummcrloscn französischen Division Durutte, die auf dem Marsche dureh 
Desertion bis auf 90O0 Mann zusammengeschmolzen, ohne Artillerie und wegen der sittlichen Ver- 
wahrlosung der mchrsten »einer Bestandthcile (cb waren viele wieder eingefangene Oonscrihirtc, 
Kriegsgefangene, ja Verbrecher darunter), von welchen nur die deutschen Truppen, das Regiment 
Würzburg, das gern dem sächsischen Corps einverleibt worden wäre, eine rühmliche Aufnahme 
machten, übel berüchtigt war. . 

hiebt hinter der Stadt stand die Gnblenzsehe Kciterei. in der Stadt aber, deren Zugänge und 
Vorposten durch alle Truppengattungen besetzt waren, da» Fußvolk, namentlich das erste Bataillon 
des leichten Infanterieregiments Le Coq. 

Aus Maugel an l'uterkommeu nnd nicht ohne einen gewissen Eigensinn, sehlug Heynier, 
trotz mehrfacher Warnungen vor der Gefahr, sein Hauptquartier in dem tief im Thale liegenden 
von Holz gelmuten Städtchen Wolkowysk, hinter welchem die Bialvstok-Slonimer Hauptstrasse hart 
am rechten Hügel vorbeifilhrte, also gewissermnssen an dem Vorposten, auf. 

Und in der Nacht vom 1-1. zum 10. Xov. trat wirklich der Uebeifall von Wolkowysk 
ein. «lern eine zweitägige Schlacht folgte, die mit der Erstürmung nnd Inbrnndsteekuiig und Kimmung 
dieser mein! von Juden bewohnten Stadt endete. Die Hunnen, der Sage nach dureh jüdische Stadt- 
bewohner von der Anwesenheit des Hauptquartiers zu Wolkowysk in Kenntniss gesetzt, griffen früh 
um drei Uhr in drei Kolonnen mit einer solchen Heftigkeit an, das« ihre Vorposten mit den 
sächsischen sich zu gleicher Zeit in der Stadt befanden. Aber der grossen Schnelligkeit, F.nt- 
schlosscnhcit und ausgezeichneten Tapferkeit des in der Stadt stehenden Fussvolks gelnng es. in 
Verbindung mit dem Unistande, das* die dritte jener Kolonnen, welche Wolkowysk umgehen sollte, 
sich bei Schneegestöber verirrte, die ganze Absicht des Feindes zu vereiteln und den Erfolg des 
üebcrmlls zu hinteitreilHjn. Bis nuf einige Ausnahmen wurden die Mannschaften und Pferde, die 
Kriegskassc und da« Fuhrwesen, nebst dem Hauptquartier, nicht ohne grosse Anstrengung und File 
gerettet nnd in Sicherheit gebracht. Augenzeugen haben von dem Tumult und Lärm der Pferde 
und Wagen, der Trompeten und Horner, des grossen und kleinen Gewehrfciier*. von dein Hnrmih- 
rufen und Schreien der Angreifenden, der Komniandirenden und der Kämpfenden, von dem Kennen 
und Heilen, zuletzt im Flammeiischeiu der brennenden Stadt, und da* Alles bei Wind und Wetter 
und einer Kälte von -.»0 Grad, nicht genug reden können. 

Von den Höhen eilten die Grenadierbataillone Spiegel und Anger, nebst dem zweiten 
Bataillone Prinz Friedrich," zur Stadt herab, um eleu Kampf ihrer Kameraden zu theilcn. und so 
wurde es möglich, den Feind bis Tagesanbruch zu beschäftigen und von dem unmittelbaren Angriff 
auf die Stellung selbst abzuhalten. Indessen erfolgte dieser «loch am Morgen desselben Tages, wo 
man in Erfahrung brachte, das» man es mit der ganzen 2:> L'IUKH) Mann starken russischen Macht 
zu tlmn habe, deren Heilerei iix,i)<n> Mann) ihre Bewegungen besonders dem linken Flügel als dem 



schwächsten Punkte, zuwendete. Obschon nun ihr Vordringen bis zur Anhöhe durch anhaltend™ 
dichtes Schneegestölier verhornen und begünstigt war, so wurde sie doch von der wnekeru nur 
etwas nirlir qls 101)0 l'ferde starken sächsischen Reiterei iilicrholt und durch Raschheit der Bewe- 
gungen mit »eltener Tapferkeit Ina an die Brücke der Wolkowiec-Mühle in ungeordneten Haufen 
zurückgeworfen, wo sie da* Kartätschenfcuer der leiehtgelahrdcten reitenden Batterie unter Haupt- 
mann v. Roth zur rechten Zeit empfing, so dass die Unordnung vollmundig wurde und viele Russen 
todt auf dem Platze hliehen oder in Gefangenschart geriethen. 

Der brave Oberst v. Engel, an der Sjiitze de* Hiisarcnregiments, der wie der Generalmajor 
v. Gablenz mit wahrem Heldcnmuthe focht, trug acht bedeutende Säbelwiindcn auf Kopf und Armen 
davon. 

Trotz dieser Krfolge der sächsischen Waffen fuhr an diesem und dem folgenden Tage der 
Feind unaufhörlich »ort, gegen die Stellung des 7. Corps zu maniiviiren, das aber mit Muth und 
Entschlossenheit alle Angriffe bestand und, verstärkt durch Infanterie und Geschütz, gänzlich 
vereitelte, wobei sich der Generalmajor v. (rablenz mit der sächsischen < 'avallerie und das 
Infanterieregiment Prinz Anton unter Oberst v. Ryssel vorzüglich auszeichneten. Aber blos ein mit 
abwechselnder Heftigkeit unterhaltenes Kanonen- und Plünklcrfcticr. verbunden mit mehren fruchtlos 
erneuerten Scheinangriffen auf den linken Flügel, waren die einzigen Krfolge ihrer unausgesetzten 
angestrengtesten Thiitigkeit, nebst dem vorläufigen Besetzthalten des halbverbrannten Städtchens 
Wolkowysk, das nun, weil es zu einein Angriffe von Seiten der Hussen günstig lag. auf Reynier's 
Befehl, durch glühende Granaten vollends in Brand gesteckt wurde. Die Flammen des Brandes 
Hessen in der weit hin erleuchteten Gegend die fortwährend activen l'länklerlinien deutlich erkennen 
und die Bivouae* der Sachsen, welche bei Mangel an Holz. Eagerstroh und Trinkwasser fast ganz 
ohne Lebensmittel im empfindlichsten Schneegestöber und in der heftigsten Kälte, die das herab- 
strömende Blut der Verwundeten in Eiszapfen verwandelte, aiicrkcnucnswcrthe Beweise des aus- 
dauerndsten " Soldatenmuthes gaben. 

Und diese so schwer geprüften und knmpferschöpften Krieger setzten früh ihren helden- 
müthigen Widerstand gegen die Uebermaeht des Feindes unvcj-drnsscn und tapfer fort, der plötzlieh 
im Rücken von einem üstreichischen Hülfscorps bedroht, bald an die Räumung von Wolkowysk nnd 
an den Rückzug denken musste. welcher über Swislosz und Kudnia. angeblieh in der Richtung 
nach Seenöte w. erfolgte. Reynicr hatte nämlich dem Fürsten Schwarzenberg bald von seiner be- 
drängten Lage Nachricht gegeben und ihn um schleunige Unterstützung gebeten, nnd als nun das 
Heranrücken der östreiehischen Vorhut, von Izahclin her, durch verabredete Kanonenschläge ange- 
kündigt war, da begann der beschlossene Sturm auf die unglückliche Stadt, den diesmal die Division 
Dnmtte mit 4 Komiiagnien des Regiments Würzburg und halb m viel französischen Kompagnien, 
als die erste Waffenthat auszuführen hatte. 

So mangelhaft derselbe auch ausfiel, so zogen sich die Russen doch eiligst sowohl aus der 
Stadt als von den gegenüberliegenden Höhen zurück. Reynicr verschob die Verfolgung der Russen 
bis zum Morgen des 17. Novembers, weil vorerst die Dämme und Wege hergestellt werden mussten. 

Den Oestreiehern fiel wegen ihrer stärkern Reiterei ein grosser Theil des feindlichen Fuhr- 
wesens in die Hände, das 7. Arnicecorps aber machte gemeinschaftlich mit ihnen bis zum IN. Nov. 
2500 (iefangene, unter welchen ein Oberst, zwei Majore und einige dreissig Offiziere waren. 

Die Verluste der Sachsen in den Tagen bis zum IX Nov. werden auf f> — (»00 Mann mit In- 
begriff von .51 Offizieren angegeben, von welchen fünf auf dem Kampfplätze blieben, eben so viele 
an den erhaltenen Wunden starben. IS verwundet und 8 gefangen wurden. Zu den Tod teil ge- 
hörten: Die Unterleutnante v. Zeschau und von der Pforte, von dem Infanterieregiment Prinz 
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Anton: Der Unterleutnant Compass vom Grcnadierbntaillon v. Spiegel und der Unterleutnant 
v. Brzeski von dem 2. Regiment leichter Infanterie. Die Verwundeten wind: Ober«! v. Kugel 
und der Unterleutnant Graf von der Schulcnburg, vom Husnrcnregiment; Hauptmann v. Pflugk 
und Unterleutnant Gnbnin. vom UManenrcgiincnt Prinz ('lernen*; von dem Infanterieregiment Prinz 
Anton: Die Unterleutnante v. Wurnib und v. Metzsch; vom Infanterieregiment Prinz Friedrieh 
August Hauptmann v. Kraft; vom Infanterieregiment l'riiu! Clemens Unterleutnant v. Rockhansen; 
vom Grenadicrbatsillon v. Anger der Hauptmann v. Geibler und der Unterleutnant v. Büchner; 
vom Grciiadierhataillou v. Spiegel der Major v. Wurmb, der Oberleutnant und Adjutant v. Zedt- 
litz und der Unterleutnant v. Naundorf; vom Infanterieregiment v. Niesemcusehel der Hauptmann 
v. Kynw; vom 1. leieliten Infanterieregiment Major v. Bülow, Hnuptniann v. Sperl, Oberlentnant 
v. Logau und die Unterleutnante Graf v. Holzendorf, v. Polenz und v. Kugel; cndlicl) vom 
2. Regiment leichter Infanterie die Unterleutnante v. Zeschau. Hauschild und Kindler. AI* Ge- 
fangene werden aufgeführt: Der aehwerverw nndetc Rittmeister Wim Gencrnlstab v. Sehwcrdtncr 
von der Garde du Corps, der krank auf dem Marsche zurückgebliebene Hnuptniann v. Köcheritz II. 
vom Infanterieregiment Prinz Anton und endlich der Hnuptniann v. Troski vom Grenadierbataillon 
v. Ryssel. 

Dax waren die Hauptgcfeehte der Sachsen des 7. Armeecorps; die apätern kleinem gegen 
den an Reiterei stets überlegenen Feind gereichten ihnen immer zu grosser Ehre, und waren mit 
vcrhUltnissmäKBig grossen Verlusten des letzteren verbunden. 

Hatten iiuii auch die Russen in dienen Gefechten wie auf dem Rückzüge nach Brzesc. wel- 
cher schon in der ernten Nacht bis zu den Sümpfen von Rudnia vier Meilen weit fortgesetzt wurde, 
grosse und viele Verluste zu beklagen, so war doch ihre llauptabsicl.t vollkommen erreicht, die dahin 
gerichtet war, die vereinte östreichiach-snehsisehe Armee von der Verfolgung dea Heere» unter 
Taehitaehakow abzuhalten und zugleich an irgend einer andern Bewegung zu Gunsten der grossen 
französischen Armee zu hindern. 

Rcynier. welcher da* Corp» bei Welikrink stehen lies«, verfolgte mit der durch da« Regiment 
Prinz Clemens verstärkten Vorhut den Feind, wie es scheint au» natürlichen und strategischen Grün- 
den, da die Wege beispiellos schlecht waren und doch gleichzeitig der östreichische (ieneral Frölich 
von Porosow aus erst die rechte Flanke der Russen Itcdrohen sollte, welche aber durch Abbruch 
der Xarewbrtieke einen grossen Vorsprnng gewonnen hatten. Eine schnellere Bewegung Reyniers 
hätte indessen dem Feind die Rllekzngslinie abschneiden und so das ganze Saekensclie Coqis durch 
eine Niederlage aufreiben können. Geschah das nun auch nicht, so war der Verlnst desselben doch 
sehr beträchtlich und ist auf ein Dritttlicil seines ganzen Bestands anzuschlagen, da den Sachsen auf 
dem Zuge von Wotkowysk bis Brzesc 4700 Mann mit vielen Stabs- und Ulicroffizieren, den Ocstrci- 
chem aber, von welchen einzelne Rciterabtbeilnngcn acht Meilen weit nachsetzten, ausser der Kasse 
und ausser Transportwagen. Parken und anderem Hecrgeräthc, auch gegen öOOO Mann in die Münde 
geriethen. So überfiel der iistreichische Olicrst Scheither mit drei Schwadronen die russische Reiterei 
bei Pruszana mit so glücklichem Erfolge, dass er dabei gegen 400 Mann liehst 10 Offizieren des 
neu errichteten ukraiiiiaehcn Regiments zu Gefangenen machte Auf süchsiseher Seite gelang es dem 
Major v. Watzdorf vom Generalstahc, bei einer Recognoszirnng auf dem Wege nac h Ratno. neunzehn 
russische Munitionswagcn zu erbeuten. Auch waren die Russen genöthigt, in Brzesc ein Kazareth 
mit K00 russischen Kranken und 200 theils östi -eiehisehe, theils silehsische Kriegsgefangene zuriiek- 
zulasscn. 

Ungeachtet der vielen und grossen Anstrengungen, zu welchen besonders ihr 14 Meilen Innger 
Marsch über Rudnia, Holiky. Szereczew, Wnsznia, Peliee und < zernewczyee bis Brzese gehörte. 

i • 
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Imfteii die sächsischen Truppen doch wenig gelitten; aus ilen Spitälern von Warschau, l'ultusk und 
Bialystok. wu die Sterblichkeit in Vergleich mit frühem Feldzügcu gering war. gingen zahlreiche 
Transporte von Genesenen und Geheilten dem Corps zu. Auch waren die Verluste der Sachsen auf 
diesem Zuge verliältnissmässig «ehr gering. So wurde die sächsische Avantgarde, welche der feind- 
liehen Naehhut unaufhörlich bis Brzesc auf dem Fusse folgte, während der Marseh der Oestreicher 
Tajr fllr Tag .Ii.' feindliche reel.te Flanke bedrohte, am 2.!. Novemher um Mitternacht hei Rzeczica 
von 600 Kosaken und einiger Infanterie unvertmühet angegriffen; aher die Wachsamkeit und schnelle 
Fassung der »ächischeu Rcitcrfehlwuche unter dem Olierleutnant v. l'rlauh und die ausserordentliche 
Geschwindigkeit, womit sämmtliehe Truppen der Vorhut zu den Waffen griffen, Hessen alle Naeli- 
theile dieser L'eherrumpelung auf den Feind zurüekfallen. da es der Feldwache gelungen war, die 
feindliehe Reiterei in das Feuer der sächsischen leichten Infanterie und einer im Hinterhalte aufge- 
stellten Kanone zu locken, wodurch der Feind mit grossem Verlust zum schleunigen Rückzüge ge- 
uöthigt wurde. Die Sachsen liiisstcn daliei nicht einen Mann ein. und nur ein Mann von der leichten 
Infanterie wurde verwundet. — 

Di jetzt die Nachrichten aus dem Hauptquartier des Kaisers Napoleon anfingen immer zwei- 
deutiger zu werden, so lies* man das Sackensehe Corps ruhig ziehn und besetzte die Zugänge zu 
den Sümpfen der Umgegend von Brzesc und zu den Morästen von Minsk: aber die Bewegungen 
unseres Corps konnten kein Ziel mit Kntseliiedcnhcit verfolgen. Sollten sie sich nach Minsk gegen 
Tschitschnkow wenden oder das Sackcnsche ( 'orps durch beharrliche Verfolgung vollends aufreiben, 
um so sich des fruchtbaren Volhvnicns zu bemächtigen, welches den erschöpften Truppen Krholung, 
Ersatz an Pferden und manche andere Vortheile versprach? Für diese letztere Massregel schien 
Ostreich aus politUclicn Gründen nicht zu sein, um, Uussland gegenüber, nicht als etwas Anderes 
als blosse lllilfsmacht Napoleons zu erscheinen. 

Kine am 2!l. November vom Herzog von ltassano nun Wilnu eingegangene Aufforderung liess 
die llcerfiihrer sich fllr <las Krstere entscheiden. Ala-r Tschitsehakow stand, nach Uclicrschreitung 
des Siemen, dessen Krücken er alle hinter sich hatte abbrechen lassen, bereits in Minsk, 45 Meilen 
von llrzesc, und es war, zumal bei der Witterung und bei den schlechten Wegen, nicht wohl mög- 
lich, ihn vor seiner Vereinigung mit der grossen Armee einzuholen. Darum mussteii sie sieh zn 
einem Flankenmarscli nach Sloniin entschliesscn, um die östreiehisehc Division Frimont und Sicgen- 
thal dort wieder aufzunehmen, uml sodann mit ihren" noch schlagfertigen Truppen für die Rettung der 
Trümmer der auf dem Rückzüge befindlichen grossen Armee irgend etwas Wesentliches thun zu helfen. 

Die Sachsen marscliirtcn demnach am .50. November, während die Oestreicher die Richtung 
über Kobrvn, Fruszana und Gorodeczna einschlugen, um des guten Unterkommens nnd des Foura- 
girens willen, in verschicdciicn Division-Kchellons über Krcwatice und l'elice, l'ruszana und Rasky. 
Sielec und Tamow nach Roczana, wo sie um 7. Deeeinber. nach einem mühseligen 50 Meilen langen 
Marsche, eintrafen, der bei einer Kälte von 30 Grad Ii und bei dem Mangel an Schuhwerk und 
warmer Kleidung den Sachsen einen Verlust von «00 Mann verursachte. 

Am Tage ihrer Ankunft in Roszana brachte der von Wolkowysk aus in das Hauptquartier 
gesendete Adjutant Reyniers unerfreuliche Nachrichten von dort und die Depesche des Prinzen von 
Neuehatcl, welche der Veruiuthung Raum liess, dass die französische Armee auch den Niemen werde 
verlassen müssen, und für den Anführer des 7. Armeeeorps den Befehl enthielt, die Deckung des 
Herzogtums Warmhau zu übernehmen und nach Gutdünken zu bewerkstelligen. 

Nun trennten sich die Oestrcieher und die Sachsen, um sieh später in Warschau auf kurze 
Zeit wieder zu verbinden; jene zogen sieh nach Bialystoek und Grodno, diese aber über l'odorosk, 
Nowidwor. Szereczew und Kainienicc nach Wolczyn, lt> Meilen von Hoszana, an den Bug zurück. 
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liier stünden sie denn vor drin Bug i" einer defensiven Stellung in derselben Gegend wieder, 
von wo ans sie. hinter item Bug stehend, seit Filde Octobers zur Offensive gegen Tschitsehakow 
ausgerückt waren, um nun. nach ninncht'ii eben ho einen vollen als blutigen Gefechten, nach unsäg- 
lichen Strapazen und Entbehrungen auf den vielen Kreuz- und Querzugen. welche auf der geringen 
Flache von etwa zwanzig Meilen Länge und zehn Meilen Breite doch einen Weg von 80 bin. 100 
Meilen ausmachen, und noch dazu nach unverrichteter Sache, einer iiulHstimmten Zukunft entgegen 
zu sehen. — 

Da kamen aus dem Vaterlamle Sachsen warme Capots an. zugleich mit einem Ersatzbataillon 
von !M)0 Mann unter dem Oberstleutnant v. Lehmann, ferner da» Greimdierhutaillon v. Eychclherg, 
welches bisher in Biulystok gestanden, mit neuem Schuhwerk . uml endlich trafen auch noch zwei 
lang entbehrte Batterien für die Division Durutte ein. 

Nach einer zweitägigen Hube brach Ueynier. eine L'uigeliiing von Brzcsc her fürchtend, be- 
sonders auch um den Ocstreicheni w ieder uiilier zu kommen, deren Bewegung gegen l'ultnsk gerichtet 
war, wo sie am 20. De rem her eintrafen, vom 23. bis 27. Decenibcr über Sicmiatyezc und Drohvezyn 
auf. bezog bei Siedlee, Sokoloiv und Losycze neue Kantonniruugsipiartierc. wich aber, da da» 
7. ArmeeeorpH, als das letzte auf dem Kriegsschauplätze befindliche und darum zurückstehende, grosse 
Gefahr lief, auf beiilen Flügeln von dem Feinde, dessen Fcbergänge und Bewegungen durch die 
starken Eisdecken des Bugs und der Moräste begünstigt wurden, umgangen und gefangen zu werden, 
am 2«. Dcceinhcr hinter die Liwicc bei Liw und Wegrow und zu Anfang des Jahres 1K13 in der 
Richtung von Warschau immer weiter zurück. 

Auffallend war um jene Zeit herum die Annäherung der Ocstrcichcr und der Russen, welchen 
der General Frölich am 20. Deeember Grodno förmlich übergeben hatte, wobei den letztern einige 
> Magazine uml Spitäler zufielen, die mit französischen uml sächsischen Kranken angefüllt und aus ; j 

Mangel an Transportmitteln nicht fortzubringen waren. 

V»i dieselbe Zeit hatten die Trümmer der grossen französischen Armee sehon die Gegend 
von Hcilsbcrg, Culm und Thorn erreicht, und das unheilvolle Jahr 1X12 neigte sieh seinem Ende zu. 

.Jetzt, gegen Anfang des gleich verliängnissvollen Jahres 1^1:5, müssen wir einen Blick auf 
den leidcnvollcn Rückzug des llniipthcercs zurückwerfen, au dessen Schicksal, wie wir wiesen, die 
sächsischen Regimenter Garde du Corps, von Zastrow Kürassiere, Prinz Albrecht leichte Pferde, 
summt der berittenen Batterie v. Miller, und späterhin auch, als ein Theil des <J. Armeeeorps, das 
Regiment l'rinz Johann leichte Pferde und die Infaiitcrieicginicutcr v. Beeilten und v. Low . nebst 
einer Artillc rienhthcilung unter Leutnant Dietrich, unmittelbaren Antheil nahmen. Dieser Berieht 
kann nur ein kurzer sein. 

Der Kaiser N'ii|Hdeon war bekanntlich am 14. September in Moskau eingezogen und erwartete 
hier nm Grenzsteine seiner Glorie, nach vier überaus kostbaren Wochen, vergebens die Antwort des 
russischen Kaisers auf die durch Lauristou zuletzt am 1:5. October an Kutnsow abgeschickten Frie- 
densvorschlägc, seine Mahlzeiten ungewöhnlich verlängernd und sich einer an ihm auffallenden Ruhe 
überlassend. Aber nachdem Kutusow, der mit 1'jO.OOO Russen bisher in seinem Lager zu Tarnlina 
ruhig geblieben wnr. trotz des Waffenstillstandes. Murats erste Linie der Avantgarde durch einen 
Flankenangriff überfallen und. nach Umgehung des linken Flügels, geworfen und s<> die Rückzugs- 
linie fast abgeschnitten hatte, bei welchem Gefecht 12 Kanonen. 2n Pulver- und :'.0 Packwagen nebst 
;S iOi»0 Mann verloren und zwei Generäle getödtet w urden, Almut selbst aber eine Wunde empfing: — 
da wurde endlich der am 17. ertheilte Befehl zum Abzüge in Vollziehung gesetzt, und Napoleon 
selbst verliess am die alte Hauptstadt der Czarcii. deren stolze Burg, den Kreml, er seiner 
Zierden entkleiden und bald darauf durch Monier, der bis zum 2.'.. in Moskau blieb, nebst .KUHN) 
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zurückgelassenen Flinten, in die Luft sprengen lies», - in einer Entfernung von zehn Stunden hörte 
er den ihm uaehtünenden dumpfen Donner der Explosion — . zugleich den Ilfeld zurücklassend, das« 
da» von ilira bewohnte Lustschluss Petrowsky gleich nach »einer Abreise in Brand gesteckt werden 
wollte. 

Aber ein furchtbares Geschick ereilte die«! heimziehenden Sehaaren, von deren Abthcilungcn, 
auch von den sächsischen, wie wir oben Rahen, nur einzelne Mannschaften ihr Vaterland wieder er- 
reichten. Und die mitgenommenen Siegestrophäen, unter ihnen das schwer vergoldete riesenhafte 
Kreuz des grossen Iwan, das mit «einem (Jlanzc bisher die grossartigcii Bauwerke des Kreml Uber- 
strahlt hatte, sie alle nuissten schon nach kurzer Zeit, da sie, bei der gebietenden Wichtigkeit der 
notwendigsten Lebensbedürfnisse, nicht bis an die Grenze Russlands zu bringen waren, bei Mika- 
lewska. einem Dorfe zwischen Üorobiije und Smolensk, in die Tiefen des Sees Semlewo, versenkt 
werden. 

Die Armee, eine aus vielen Nationen zusammengesetzte Karawane, welche bisher im bunten 
Schaugepriirigc von Wclterobcrcrn eiuhergezogcti war, daK Scgur in einer tretfi'iiden Schilderung mit 
lieulcbcladenen von einem gelungenen Streifznge heimkehrenden Tartarenhorden vergleicht, uiusste 
plötzlich ihre Rückzug*linic verändern und gegen Smolensk richten, da Kutnsow mit überlegener 
Macht ihr den Weg nach Kalngha verlegt hatte. 

Durch das einen ganzen Tag (21. Oct.) lang dauernde Treffen bei Malo-Jaroslawice, in wel- 
chem 18,000 Franzosen und Italiener*) 50,000 Hussen besiegten, freilich mit einem Verluste von 
4000 Mann und 7 Generalen, wurde Napoleon ganz wieder auf die verheerte Strasse von Smolensk 
geworfen. 

Den Tag darauf, wo er nach einer Nacht voll Unruhe, die an Betäubung grenzte, zu Pferde 
stieg und mit einigen Stabsoffizieren zur Rccogno*zirung der Srrasse. nach Kahigha ansritt. wäre er ^ -\ 
von einem muthigen Kosakenhaufen, der zu dem heranrückenden U000 Manu starken Corp» I'latows 
gehörte, da» laut singend, die llccr»tra*sc kreuzte und von Napoleon für eine ,,Vi\c rKmpciciir" 
rufende Abtheilung Franzosen gehalten wurde, fast gefangen genominen worden, hätte nicht (Jener»] 
lUpp mit dem entschiedenen Zurufe: „Sirc, Sie müssen umkehren!" sein Pferd hcriimgcriKscn und 
ihn selbst in Verbindung mit den andern Offizieren durch persönliche Tapferkeit gerettet. 

Indessen zog sich Kutum.w glücklicherweise in südlicher Richtung zurück, trotz der 700 Ka- 
nonen, die er zu seiner Verfügung gehabt haben soll, und trotz der dringenden, ja zudringlichen 
Aufforderung des merkwürdigen Napoleonfeindes, des Engländers Wilson, welcher den Widersacher 
seines Vaterlandes von Egypten bis Moskau mit absonderlichem Kifer unermüdlich verfolgt hatte. 

Noch einmal retteten die Franzosen unter Davoimt. Hilgen und Ney ihre Waffcnehre gegen 
die Avantgarde von Miloradowirsch am 3. Nov. hei Wiasma, aber wieder mit einem empfindliehen 
Verluste von 4000 Todten oder Verwundeten, vielen Kanonen und Wagen, einige Tausend Gefangene 
nicht gerechnet, welche den Tag vorher in Wiasma selbst den Corps von Platow nnd Orlow Dcmidow 
in die Hände gefallen waren. Eben so war es der Brigade Augcrcaii im Dorfe Liaskowa ergangen, 
und der Vicekönig von Italien hatte bei dem Uebergange über den Fluss Woy zwischen Dorogobusch 
und Duchowscliina einen mit Verlust verbundenen Ueberfall erfahren. 

Nun nimmt das Unglück zu mit der Kälte, die seit dem (!. Nov. täglich höher stieg und in 
Verbindung mit Hunger und Anstrengung in allen Abtheilnngcn der Armee grosse Verheerungen 
anrichtete. Die Regimenter waren zu unvoll*tiin<ligcn Bataillonen geworden, und die Bataillone zu 
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schwachen Kompagnieen zusammengeschmolzen. Alle hofften »ehnlichst, in Smotensk einige R«he 
unil Krholung zu finden, während sie bei schwerem durchnässenden Schneefall oder hei dichtem die 
Glieder durchkältenden Schneegestöber, mit unsicherm Fusstritt, hall» gelassen, halb uiurreiid vor 
sieh hingingen und daraufzu mnrschirtcn, oder in wirbelndem Sturmwind bei 20 Grad Kälte, die den 
Athen) am Hart in Kisxapfcn verwandelte. Da fanden Hunderte, ja Tatisende am hellen Tage und 
mehr noch in der langen kalten Nacht, ohne Feuer und ohne hinreichende Kleidang und Nahrung, 
ihr Grub, und der Schnee hatte sie bald in ein Leichentuch gehüllt. 

Napoleon kam am 9. November in Smolensk an, wo Kutosows kurze aber kräftige Prokla- 
mation au seine Truppen bekannt wurde: 

„Rastlos wollen wir den Feind verfolgen. — Kurc stählerne Brust scheut weder die Strenge 
der Witterung, noch de» Feinde« Wuth; »ie ist die feste Mauer, an der jeder Widerstand »ich 
bricht. — Vorwärts lasst uns gehen! Mit uns i«t Gott! — vor uns der geschlagene Feind; hinter 
uns sei Ruhm und Friedeu!" -- 

Am 13. Nov. bricht Napoleon auf, nachdem die besorgnisserregende Nachricht eingegangen, 
daBs Tschitsebakow mit Krfolg die Verbindung mit Wittgenstein suche, und dass die raschen Be- 
wegungen beider Fcldhcrrn gegen die Berczyna und nach Smolensk gerichtet seien. 

Aber kaum war Napoleon zwei Stunden von Sinolensk, so versperrten starke Kosakenpulke 
seinen Kolonnen den Weg, von der Anhöhe links sausten unter Gesehiitzesdonncr die Kartätschen- 
kugeln einher und, gedeckt von dem Kanonenfeuer, rückten zwanzig bis dreissig Schwadronen russi- 
scher Reiterei von der Seite heran. Welche Gefahren, welche Feuerproben! Jede Abtheilung muaste 
durch das verderbliche Feuer. Jetzt kommt die Garde: „Serres, serrcz!" Die Braven rückten enger 
an einander, ihren Kaiser, der, einen Stab in der Hand, gelassenen Muthes und nicht ohne grosse 
Milbe, mit tortschreitet, in der Mitte, ihn schützend mit einem lebendigen Panzer. Fnd das tliaten 
sie. mittönt von ihrer Feldmusik, die im .Marschtakt ein beliebtes Volkslied begleitete. Welch ein 
Bild! - 

Und wieder kämpften diene bleichen und erdfahl gewordenen Helden, die mit glanzlosem 
Blick dein Tode kalt und rnhig ins Angesicht schauten, einen ungleichen Kampf der Verzweiflung, 
kaum 14,000 Franzosen gegen 50,000 an den strengen Winter gewöhnte und wohlgenährte Russen. 
Ks war am 17. Nov. bei Krasnoy. Die Niederlage der Franzosen war schwer, aber ehrenvoll. 
Die moskauer Beute ging verloren, und nach russischen Berichten kostete diese schreckliche Schlacht, 
die Kutusow gegen Napoleon mit Davoust und spater mit Ney gewann, den Franzosen 4000 Todte, 
1)170 Gefangene, 00 Offiziere, 70 Kaiionen und 3 Fahnen. Aber der Verlust der Nachhut war um 
Vieles bedeutender; denn, ausser dem Verlust von 5000 Todten. werden 1 1.000 Gefangene, 100 Offi- 
ziere und fiO Kanonen aufgeführt, welche, nebst der Kriegskasse, in die Hände der Russen fielen. 
Indessen schlug sich Ney, welcher den Naclitrab befehligte, obsehon er ül>erwiiltigt war, doch mit 
rühmlicher Tapferkeit bis zu Napoleon durch, welcher ihm besonders für diesen Dienst später den 
Titel eines „Fürsten von der Moskwa" verlieh, so wie auf der andern Seite Kutusow vom Kaiser 
Alexander den Beinamen „Smolenskoi" erhielt. 

Nun musstc sich Napoleon entschließen, den vorausgegangenen Garden nachzueilen. 

Noch am Abend des IS. Nov. erreichte er mit ungefähr «000 Mann, welche von 35,000 übrig 
geblieben waren, bei milderem Wetter Dombrowna in Lithauen und konnte froh sein, das Schnee- 
und Leichenfeld Altrusslands hinter sich zu haben. 

Da sehnten sich Alle nach dem gastlichen Minsk und seinen Vorräthen. Aber welche bittere 
Täuschung* Tsehitschakow war zuvorgekommen, hatte Minsk erstürmt und war seit dem 1«. Nov. 
Herr der Stadt mit den gefüllten Magazinen. 
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Kili neues Unglück traf Davouxtn Nachhut am 18. November bei Don.gobiiscli durch Milora- 
dowitsch mit einem Verluste von 1000 OcfHiigciien und 21 Kanonen. 

Nim- Ii grösser war seine Niederlage Tags darauf. In-i Krasnoy, wo ilnn Ney, nach Zerstörung 
Smolensks, zu Hülfe eilte, treten denselben russischen Fcldherrn: ileim ausser 200 Kanonen unil 
allen Kalmen unil allem Ocpäck. bei weleliem sich auch der Komniandostab de« l'rinzcn v. Kekmlilil 
fand, welrlies Alle* in die Münde der Hussen fiel, werden mieli noeli 21.0O0 Mann nebst s Oeneralcn 
und 300 Offizieren als Ocfungcnc nngegeheu. 

Die Uelterreste der französischen Armee gingen am V.K Nov. über den Dniepr, über welelien 
Miloradowitsch am 23. ihnen nachsetzte. 

Am 21. hatte Dombrowsky dureli Ijiniltert hei Nowoswcrienc eine totale Niederlage, erlitten. 

Trotz so grosser und ho vieler Verluste war doeli wenigstens die Kiickzugslinic iiher rite 
Hcrczyna gesichert geblichen, Dank den glücklichen Operationen Oudinots, der schon im August 
■fegen Wittgenstein mehrmals inil Krfolg gekämpft, alter nun Tschitschnkow. welcher »ich bcIioii hei 
Horisow festgesetzt, ans seiner Stellung geworfen unil so die beabsichtigte Verbindung dieser Iteideil 
feindlieheii Corps verhindert luittc, 

Ks war am 2.j. Nov., ditss der Hest der französischen Armee am linken l'fer iler Hcrczyna 
unter Napoleon eintraf nml, nneh Ankunft der Marschälle Ondinot, Virtor und St. Cyr. welche durch 
Wittgenstein von den Ufern der Dilnn vertriel.cn waren, und. nach Zuriii -kdrängniig des am 20. Nov. 
dort angekommenen russischen Vortrab*, um 27. und 2X. iiher diesen Klus« ging, um vom 2!l. Nov. 
ah den Kiickzug nach Wilna fortzusetzen, wo am 7. Dee. die letzten Kolonnen ankamen, verfolgt 
von den rassischen Ohersten Seslavin und Lanskoj und von den (iciicrülen l'latow und Tschaplitz. 

Am 13. Dee. konnte der l'ehergaug iiher den Nieincn hei Kowuo bewerkstelligt «erden, wo 
Murat gegen l'latow ein heftiges ( Jefccht zu hesteheii hatte, nach welchem die Franzosen theils nach 
Tilsit, theils nach Wilkowysk flohen. 

Am 2*. Nov. hatte die Kapitulation der Division l'artonuaux au der Hcrczyna hekauntlii-li 
stattgefunden, nach weh'her 24!> Offiziere. 7*00 Mann. 3 Kanonen und 2 Fahnen in russische Munde, 
übergingen. Hei dieser Di\ ision standen auch die vcrhültni*suiiis*ig noch zahlreichen l 'chcrbleihsel 
des sächsischen Kegiments l'rinz Johann, iiher dessen endliche*« Schicksal, wie iiher das der andern 
sächsischen Triippcnalitlicilungeii. wir schon (.. richtet halten. 

Nach russischen Angaben helief sich der Verlust der französischen An an der Hcrczyna 

auf lO.lHH) Todte, von welelien die Hälfte auf eine jammervolle und grausenhafte Weise im Strome 
umkam, und. ausser lö Kanonen, auf 1 .1.000 (iefangene. deren Zahl durch die eifrige Verfolgung der 
beutegierigen Kosnkciischwänue sich täglich vermehrte. 

Krst am 5. Dee, verlies* der Kaiser Nnpoleon bei Smorgonim sein Heer, nachdem er den 
König von Neapel zu dessen Oberanführer ernannt hatte, und Höh, still und unerkannt, unter dem 
Namen des Herzogs von Vieenza. seines < Jrossstulluieisters < 'aulaincourt. welcher ihn auf seiner 
Flucht begleitete, durch Holen, über Dresden, wo er am 14. Di e. früh nach zwei Uhr in einem ein- 
fachen Schlitten ankam, um. nach kurzem Verweilen in der Wohnung seines < iesandten. des Haruns 
v. Scrra. in der Kreuzgasse, wo der König Friedrich August, in Hegleitung der beiden Oralen Mar- 
coliui, Vater und Sohn, eine kurze Unterredung mit ihm hatte, noch an demselben Tage durch 
Leipzig, wo er im Motel de l'russc eine Mahlzeit einnahm, nach neun Uhr Abends über Frankfurt 
nach l'aris weiter zu reisen, das er am ls. Dcceiiiber wiedersah. 

Aller Hctrachtungen und aller weiterer Herichte uns hier enthaltend, tilgen wir zum Schluss 

dieses Abschnittes das von Molodetschno am :i. Dee. datirtc und in vielen Heziehnngc erkwünlige 

2!». Kiiegsbnlletin bei. welches den Franzosen und der Welt einen offiziellen Hericht über das Kiulc 
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dic*es mit so grossartigem Pomp begonnenen und ho elend und jammervoll endenden Feldzuges gab 
und am 1". December in Paris bekannt gemacht wurde. Diese« i*t das 20. Bulletin: 

Bis* zum C». November war das Wetter sehr schön, und die Bewegung der Armee wurde mit 
dem l>caten Krfolge ausgeführt. Am 7. fing die Külte an; von dienern Augenblicke verloren wir in 
jeder Nacht mehrere 100 Pferde, die auf dem Bivouac umkamen. Als wir zu Smolensk eintrafen, 
hatten wir schon viele Kavallerie- und Artilleriepferde verloren. Üie russische Armee von Volhynien 
stand unserm rechten Flügel gegenültcr. Dieser Flügel verlies» die Linie von Minsk und richtete 
seine Operationen gegen die Linien von Warschau. Der Kaiser erfuhr zu Smolensk am f). diese 
Veränderung der Operationslinie, und vermuthete, was der Feind tinin würde. So hart es ihm auch 
anzukommen schien, sieh in einer so schrecklichen Jahreszeit in Bewegung zu setzen, so machte es 
doch die neue Lage der Dinge notwendig. Kr hoffte vor dem Feinde in Minsk oder wenigstens 
au der Berezvnn anzukommen, und brach am 13. von Smolensk auf; am DJ. übernachtete er zu 
Krasnoi. Die Kälte, welche am 7. angefangen hatte, «lieg plötzlich, und vom 14. auf den 15. und 
HS. zeigte da* Thermometer Iii und 18 Grad unter dem Gefrierpunkte. Die Wege waren mit Glatteis 
bedeckt; in jeder Nacht fielen Kavallerie-, Artillerie- und Zugpferde, nicht zu Hunderten, sondern zu 
Tausenden, besonders die Pferde aus Dcutsehland und Frankreich. Mehr nls 30,000 Pferde 
gingen in wenigen Tagen zu Grunde; unsere Kavallerie war ganz zu Fussc. unsere Artillerie und 
unser Fuhrwesen ohne Gespann. Man unisste einen ziemlichen Thcil unserer Kanonen und unseres 
Kriegs- und Mundvorraths im Stiebe lassen und vernichten. Diese am G. noch so schöne Armee 
war sieh nm 14. sehr unähnlich, beinahe ganz ohne Kavallerie, ohne Artillerie und Fuhrwesen. Ohne 
Kavallerie konnten wir nicht auf eine Viertelstunde rekognosziren ; ohne Artillerie konnten wir keine y ü| 
Schlacht wagen und den Feind festen Fussen erwarten; man musste marsehiren. um nicht zu einer - 4 j 
Schlacht gezwungen zu werden, die man aus Mangel an Munition nicht wünschen durfte: mau musste 
einen gewissen Raum besetzt halten, um nicht umgangen zu weiden, und dieses ohne Kavallerie, 
welche rekognoszirt und die Kolonnen verbindet. Diese Schwierigkeit, mit einer plötzlich eintreten- 
den ausserordentlichen Kälte verbunden, machte unsere Lage traurig. Menschen, welche die N'atnr 
nicht genug abgehärtet hat. um sieh Uber die Wechsel des Schicksals und des Glückes zu erheben, 
schienen erschüttert, verloren ihre Fröhlichkeit, ihre Heiterkeit und träninten nur rngHleksfälle und 
Katastrophen; diejenigen, welche sie mit Kräften begabt hat. die Allem trotzeu. behielten ihre Mun- 
terkeit und ihr gewöhnliches Wesen bei. und sahen in den verschiedenen Schwierigkeiten, mit wel- 
chen man zu kämpfen hatte, eine neue Gelegenheit zum Ruhme. 

Der Feind, welcher auf den Wegen die Spuren dieser schrecklichen Noth sah, welche die 
französische Armee traf, suchte sie zu Is-nutzcn. Kr umringte alle Kolonnen mit seinen Kosaken, 
welche, wie die Araber in den Wüsten, die Train und Wagen, welche sieh verirrten, wegnahmen. 
Diese verächtliche Kavallerie, die nur Liirni macht und nicht fähig ist. eine Voltigeni-Kompajrnie zu 



durchbrechen, machte sich durch die Begünstigung der Umstände furchtbar. Indessen musste der 
Feind alle emsthaften Versuche, die er unternehmen wollte, bereuen; er wurde von dem Vieekönig. 
dem er sich entgegenstellte, geworfen, und verlor dabei viel Leute. 

Der Herzog von Kiebingen, welcher mit 3itO0 Manu die Arricregardc machte, hatte die Wälle 
von Smolensk in die Luft sprengen lassen. Kr wurde eingeschlossen und befand sich in einer kri- 
tischen Lage; er zog sich ans derselben mit jener l'ncrseliroekenheit, die ihn auszeichnet. Nachdem 

; j 

er den Feind am IX. den ganzen Tag über von sieh entfernt gehalten hatte, machte er bei Nacht 
eine Bewegung auf die rechte Flanke, ging über den Borvsthcnes und vereitelte alle Pläne de* 
Feindes. Am Hl. passirte die Armee den Borvsthencs bei Orza. und da die nbgeinattete russische 
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Armee vidi; Leute verloren hatte, «tollte sie ihre Versuche ein. Vom 15. an nahm die Armee von 
Volhynien ihre Richtung naeli Minsk über Borizow. Ucneral Domhrowski vertheidigtc den Brücken- 
kopf bei Borizow mit ,*HM)0 .Manu. Am 2.'5. wurde er angegriffen und gezwungen, diene Stellung zu 
verlansen. Hierauf ging der Feind ülwr die Berezvun auf Bohr Um; die Division Lambert machte 
den Vortrnh. Da» von dem Herzoge von Roggio komiimudirtc zweite Armeecorps, welche« rieh zn 
Tschercin befand, hatte Ordre, «ich naeh Borizow zu Keuchen, um der Armee den Fcbergnng über 
die Herezyna zu riehern. Am 2. stics« der Herzog von Rcggio, vier .Meilen von Borizow. auf die 
Division Lamhert, griff nie an und schlug nie, machte 2"0U Ocfangcne, nahm ihr 0 Kanonen und 
äOO Bagagewagen ah und drängte den Feind auf das rechte Ffcr der Ücrezvna zurück, (iencral 
Bcrkoim zeichnete rieli dabei mit dem 4. Kiiransicrregimeitte durch einen «chüiien Angriff' aun. Der 
Feind fand «ein Heil nur darin, das* er die :HM Toiscn lange Brücke verhranute. Der Feind hatte 
indea« alle Zugänge zu der Bcrezynn benetzt. Diener FIuhh int 40 Toinen breit und ging Mark mit 
Fi«, allein «eine Ffcr »iud mit Sümpfen bedeckt. MM Toiscn in der Füllje, wodurch der Fchcrgang 
über denselben ganz ausserordentlich erschwert wird. Der feindliche (ieneral hatte an die verneine- 
denen Zugänge zu dienern Flusse 4 Divisionen gcslclll, weil er erlaubte, die französische Armee würde 
ihren Weg dahin nehmen. Am 2C. mit Tagesanbruch begab »ich der Kaiser nach dem Dorfe Stud- 
pianca, nachdem er Tag« vorher ilurch verschiedene Bewegungen ilen Feind irre geführt hatte, und 
lies« im Ausrichte einer feindlichen Division zwei Brücken über den Flus« schlagen. Der Herzog 
von Reggio setzte darüber, griff den Feind an uiul folgte dem flieheiiden zwei Stunden naeh. bi« 
derselbe «ich nach dem Brüekcukopfe bei Borizow zurückzog. Cencrnl Fegrand, ein höchst ver- 
dienter Offizier wurde schwer, aber nicht tödtlieh verwundet. 

Den 2<i. und 27. brachte die Armee damit zu, dann sie über die Berczvnn netzte. Der Her- 
zog von Belluno, Kommandant des K.Corps, hatte den Befehl erhalten, den Bewegungen des Herzogs 
von Reggio zu folgen, dessen Arricregarile zu bilden, um die ihm folgende russische Armee der 
Düna im Zaume zu halten. Die Division l'artonneaux machte die Arriercgarde diene« Corps. Am 
27. de« Mittag« kam der Herzog von Belluno mit zwei Divisionen bei der Brücke \on Studpianca an. 

Die Division l'artonneanx ging in der Nacht von Borizow ab. Fine Brigade dieser Division, 
welche die Arriercgarde bildete, und benaftragt war. die Brücken zu verbrennen, mnrschirtc um 7 l'hr 
Abends ab. Sic traf zwischen 10 und II Uhr Abend« ein und suchte ihre erste Brigade und ihren 
Divisionngeneral, die zwei Stunden zuvor abmarschirt waren, und die sie nicht unterwegs angetroffen 
hatte. Die Nachfragen waren vergeblich; man wird darüber unruhig; alles was man seitdem in Er- 
fahrung bringen konnte, besteht darin, dans diese erste um fünf dir abmarsehirte Brigade sieh um 
sechs Fhr verirrt hat, sich rechts haltend, statt link» zu mnrschiren, in dieser Richtung zwei bis 
drei Stunden marschirt ist, und in der Nacht bei der heftigsten Külte zu den feindlichen Feuern 
gekommen ist, welche sie für französische hielt. Hier wird sie umringt und aufgehoben worden 
sein. Durch dienen entsetzlichen Irrthum verloren wir 2(MHi Mann Infanterie. MM i'ferde und drei 
Stück (ieschütz. Fs liefen Ocriichfc, dass der Divisionsgcncral nicht mit «einer Kolonne, aoudern 
isolirt marschirt sei. 

Die ganze Armee war den 2«. Morgen« über den Flu«« gegangen. Der Herzog von Belluno 
hielt den Brückenkopf auf dem linken Ffcr besetzt. Der Herzog von Keggio und hinter ihm die 
ganze Armee Itcfand «ich auf dem rechten Ffcr. 

Nach der Räumung von Borizow standen die Armeen der Düna und >on Volhynien in Ver- 
bindung. Sic beschlossen einen Angriff. 

Am 2H. bei Tagesanbruch meldete der Herzog von Keggin dem Kaiser, dann er angegriffen 
werde; der Herzog von Belluno wurde es eine halbe Stunde darauf auf dem linken Ffcr. Die Armee 
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ergriff dir Waffen, der Herzog von Kiebingen schloss »ich an den Herzog von Ucggio an. und der 
Herzog von Treviso iimrschirte hinter dem Corps de» Herzog« von Kiellinien. Das (iefeeht war 
lebhaft. Der Feind wollte unsere reehte Flanke umgehen. Her (ieneral Doumero, Kommandant der 
."). Kürassierdh ision, welehe einen Theil den 2. Corps aufmachte, da« an der Düna geblieben war, 
befahl dem 4. und . r ». KUrassicrrcgimente einen Angriff in demselben Augetibliek, wo die Wcichscl- 
legion in dem Gehölze focht, um das Centrum den Feinde« zu durchbrechen, welcher über den 
Haufen geworfen und in Unordnung gebracht wurde. Die braven Kürassiere durchbrachen nach 
und nach sechs Infanterie(|iiarres und warfen die feindliche Kavallerie zurück, die zum .Schutze der 
Infanterie herbeikam. 8000 Gefangene, zwei Fahnen und sechs Kanonen fielen in unsere Hiinde. 

Der Herzog von 1 Irl Inno Hess seinerseits den Feind lebhaft angreifen, schlug ihn. nahm ihm 
. r > bis «00 Gefangene ab. und hielt ihn ausser dem Kanonenschüsse der Brücke. Der General 
Founiier machte einen schönen Kavallerieangriff. 

In dem Gefechte au der Uerezyna hat die Armee von Volhvnien viel gelitten. Der Herzog 
von Hcggio wurde verwundet. Seine Wunde ist nicht gefährlich. Kr hat eine Wunde in die Seite 
bekommen. 

Tag* darauf, den 29., blieben wir auf dem Schlachtfelde. Wir hatten die Wahl zwischen 
zwei Strassen, nämlich der auf Minsk und der auf Wilna. Die Strasse von Minsk geht mitten dureh 
Moräste. Ks würde der Armee unmöglich gewesen »ein, Lebensmittel zu bekommen. Die Strasse 
von Wilna im Gegentheil geht durch sehr gute Gegenden. Die Armee ohne Kavallerie, schwach 
an Munition, entsetzlich ermüdet von einem funfzehntägigen Marsche, mit sich führend ihre Kranken 
und Verwundeten von so vielen Gefechten, bedurfte höchst nöthi^' der Ankunft bei ihren Magazinen. 
Den 30. war das Hauptquartier zu Pleehnitschi, den 1. Dceembcr zu Slarki und den 3. zu Molo- 
detschno, wo die Armee ihre erste Zufuhr aus Wilna erhielt. Alle blessirten Offiziere md Soldaten, 
sowie alles Gepäck, Bagage u. s. w. wurden nach Wilna abgesandt. 

Die Armee lnuss nun ihre Mannszucht wieder herstellen, sieh erholen, ihre Kavallerie wieder 
beritten machen, ihre Artillerie und Gcräthsrhaftcn ergänzen. Die Kuhc ist ihr erstes Bedürfniss. 
Gerüthschaften und Pferde kommen an. Der General Bonrcier hat schon mehr als 20,000 licmontc- 
pferde in verschiedenen Depots. Die Artillerie hat schon ihren Verlust wieder ersetzt. Generale, 
Offiziere und Soldaten haben viel gelitten dureh Strapazen und Mangel an Lebensmitteln. Viele 
linlien ihre Bagage verloren, weil die l'ferde fielen, einige durch UelierfUllc der Kosaken. Die 
Kosaken hatten eine Heng« einzeln marschirender Soldaten, so wie Ingenicurs-Geogrnphcn, welche 
Positionen aufnahmen und verwundete Offiziere gefangen, welche ohne Vorsieht marsehirten, indem 
sie sieh lieber dieser Gefahr aussetzten, als mit dem Gefolge marsehiren wollten. 

Die Berichte der kommandireiidcn Generale weiden die Offiziere und Soldaten bekannt machen, 
die sich am meisten ausgezeichnet haben, so wie die einzelnen Umstände dieser merkwürdigen Kr- 
eignisBe. 

i Bei allen diesen Bewegungen marsehirte der Kniser in der Mitte seiner Garde, deren Ka- 
vallerie von dem Marsehall Herzog von Istrien, und deren Infanterie von dem Herzog von Danzig 
komtuandirt wurde. Sr. Majestät waren zufrieden mit dem guten Geiste, der die Garde belebte. 
Sie war stets bereit sich Uberall hinzubegeben, wo es die Umstände erfordert hätten, aber die Lage 
der Dinge war so. dass bloss ihre Gegenwart entschied, und sie nie in den Fall kam, anzugreifen. 

Der Fürst von Neiifehatel. der Grossstallmeistcr und alle Adjutanten und Offiziere des kaiser- 
lichen Hauses haben immer Sc. Majestät begleitet. 

Unsere Kavnllerte hatte so viel Pferde verloren, dass man die Offiziere, welchen noch ein 
Pferd übrig war. zusammennahm und aus ihnen 4 Kompagnien, jede zu 159 Mann, bildete. Die 
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Generale Versalien dabei den Dienst der Kapitaiii», die Ohristen den Dienst der nie<iern Offiziere. 
Diese geheiligte Schaar, kommandirt von dem General Gronehy und unter dem Befehle den Königs 
von Neapel, verlor den Kaiser bei allen dienen Bewegungen nielit ans den Augen. 
Da* Befinden Sr. Majestät ist niemal* besser gewesen. 



Bei einem Rückblick auf die letzten Decembertagc des Jahre» 1*12 finden wir die verschie- 
denen auf dem Rückzüge befindlichen französischen Triippciiahthcilungen am l'i. Der. gänzlich aus 
den westlichen Provinzen des eigentlichen russischen Kei'-hs vertrielnu durch die gemeinschaftlichen 
Operationen der verfolgenden Corps unter den Befehlen der Generale Wcssiltschikow. Schapelcw, 
Ojarowski, Tuschkow. Sacken, Tormassow, Rade und der Obersten Knorring und Davidow, während 
Kutusow mit den Regimentern der kaiserlichen Oardc unter dem ( JrossfilrNten Konstantin einige 
Zeit in Wilna zurüekblieb, von wo der dort anwesende Kaiser Alexander einen Aufruf an die nis- 
sischen Soldaten ausgehen Hess, welcher eine dankbnre Anerkennung der im Kampfe fiir die Be- 
freiung des Vaterlandes bewiesenen Tapferkeit und Stand haftigkeit aussprach und ein erhöhtes reli- 
giöses Gefühl athmete, das allen Kriegern christliche Milde auf dem Marsch sowohl als hei längerm 
Aufenthalte in feindlichen Ländern zur heiligsten I 'flieht machte. 

Gleichzeitig erlies* er eine längere und beredtere Proklamation an die ..waekern l'rciisscn 
und geliebten Landsleute," deren Inhalt und Absicht auf die politischen Verhältnisse und Gefühle 
jener aufgeregten Zeit berechnet war. wo in Deutschland z. B. der vorsichtige Rath von Leipzig, 
aus Sorge für das Wohl der Stadt, am 27. December, also zu Anfang der Messe, ein Patent bekannt 
machen musstc, welches „vorlaute politische Aeusserungen und uubedachtsame politische Gespräche, 
la-somlers aber die Verbreitung jsditischer Nachrichten- und Gerüchte, bei unausbleiblicher nachdrück- 
lichster Strafe verbot." Und diese Massregel war allerdings sehr nothwendig. da die Bussen, nach 
der Kapitulation zwischen Trebenfeld ufld Paiilucti, schon Herren von Meme! waren, und da Ge- 
rüchte von einem Waffenstillstandsvertragc umliefen, welchen der preussisehe General York am 30. Dcc. 
mit dem Befehlshaber der wittgensteinschen Vorhut, Generalmajor v. Diebitsch, in der Mühle zu 
Poeheraii Itci Tanroggen w irklich abgeschlossen hatte, und dem auch der < • cuerallcutnant v. Maasen- 
Iwi h, welcher mit seinem Trtippencorp* bei der französischen Vorhut unter Macdonalds unmittelbaren 
Befehlen stand, noch vor Jahresschluß, nach l/cbcrschrcitung des Nicmen, ls-itrat. 

Ks konnte nicht fehlen, dass unter diesen Umstanden, wo das lange und schwer unterdrückte 
Nationalgefülil der deutschen Vülkerstämme gegen dcir fremden Gebieter und dessen meist sehr üIrt- 
Tiiütliige Befehlshaber und höchst eigennützige Vcrwaltungsbcauite erwachte, auch im sächsischen Volke, 
das fortwährend so viel zu leiden und zu tragen hatte, und sogar in der sächisehen Armee, deren 
tüchtig.- Offiziere und Soldaten im Rath und in der That oft zurückgesetzt und vernachlässigt worden 
waren. Gefühle und Stimmen der Unzufriedenheit rege und. wenn auch erst nur iu vertrauten Krei- 
sen, laut wurden, die später, selbst dem Kaiser Napoleon bei l'araden gegenüber, in einein aunallcn- 
den (lüstern Schweigen oder in offenen Kundgebungen hervortraten. 

Und diese» um so mehr, da der König Friedrich August selbst, welcher schwere Verluste 
und Opfer jeder Art zu beklagen und noch mehr y.n befürchten hatte, sich, w ie man wu**te. mit dem 
östreichisehen Kabinet iu Verbindung gesetzt und einer l'.iilscheidiing über dessen Parteinahme iu 
dieser Zeit der Katastrophe und der Krisi*. leider lange vergebens, entgegensah. 



Die in Sachsen noch vorhandenen Linientruppen hauen zu Anfange Dccembcr*, ausser weni- 
gen Depot*, in nicht mehr als einer Schwadron Lcihküraasierc, zwei Bataillonen Leibgrenadiere 
und einem provisorischen Bataillon Rekruten bestanden, welches seit dein Oetobcr erst gebildet war 
und allein die Besatznng von Tornau auamachte. 

Die in vollständiger und schöner Ausstattung naeh Bussland gegangenen Regimenter waren 
ala jämmerliche Trümmer zurückgekehrt, von welchen dns 7. Corps, welche» durch Keyniera ausser- 
ortlentliehe Sorgfalt fortwährend eine ziemlich regelmässige Verpflegung fand und am -'0. Dccembcr 
noch H Ida ÜOOÜ dienstfähige Männer unter Wallen hatte, das letzte war. 

Ahcr es musstc sieh unter heatändigen Gefechten und Verlusten durch l'olcn zurückziehen, 
dessen aufgeregte Hevölkening am 20. Decemher durch einen Aufrnf de« Stanislaus Zamoyski zur 
Befreiung ihres Vaterlandes aufgefordert war. welchem eine Amneatiezusii-hcrung von Seiten des 
Kaisers Alexander für die ehemals polnischen jetzt russischen Proviuzbcwohner am 24. Dec. auf 
dem Fusac folgte, aber nicht das Gegengewicht halten konnte. So war es natürlich, das* auch jetzt 
noch verschiedene Ahthcilungcn |mlnischcr Krieger sieh an die bereits hestehenden polnischen Divi- 
sionen des 7. Armeecorps anschlössen und mit den Sachsen gemeinschaftlich kämpften. 

Hei Liw hatte die Nachhut unter General v. Gahlenz (welcher, nach »einer in Warschau 
glücklich überstandenen Krankheit, ain <J. Januar da« Kommando der sämmtliehen sächsischen Vor- 
t nippen des 7. Armeecorps wieder iihernommen hatte, bestehend an« dem Rcgimcnte v. Polenz leichter 
l'ferde, dem Kcgimente Husaren, der reitenden Batterie, dem zweiten leichten Infanterieregimente 
v. Sahr und dem Bataillon v. Nicscmcuschcl, ferner aus 1/iO |Mdnischcn, neiierrichteten Uhkincn- 
und vier Voltigeur-Kompaguieen der Division Durutte und der unter Major Cagliassou.l wiederholte 
Angritfe von starken russischen Rciterkolonnen auszuhalten, die auf die Vernichtung jener sächsischen 
Truppcnabthcilungen vor Ankunft von Hülfe berechnet waren; alier die Absicht des Feinde« schei- 
terte jedesmal an der Entschlossenheit und kaltblütigen Festigkeit dieser tapfern Krieger, besonders 
der gut zielenden Schützen und der andern die Kosaken zuletzt im Handgemenge mit dem Bajonett 
niederstechenden Infanterie. 

Ebenso wurden einige kleine Angriffe auf die sächsischen Vorposten am 25. Januar mit Muth 
und Festigkeit zurückgewiesen, und am 2«. konnte das Corps den drei Tage dauernden Rückzug 
über die Weichsel nach Warschau in bester Ordnung antreten. 

Das sächsische Hospital war. trotz de* Mangels an Transportmitteln, schon in der Mitte Jn- 
nuars von Warschau mit 20(H) Kranken nach Kaiisch abgegangen, und gleichzeitig waren die in 
Modlin befindlichen sächisehen Munitionsvorräthc nebst einem Theil der Feldgeräthschaften aus War- 
schau gerettet und ebendahin abgeführt worden. Die Bettung dieser Objekte ist indessen auf Rech- 
nung der immer auffallender werdenden Schonung zu setzen, welche die Bussen damals den Ocsrrei- 
ehern augedeiheii Hessen, und von welcher dem 7. Corps manche erspriesslicbe Folgen zu Gute 
gingen, zu welchen auch der lungere Aufenthalt in und um Warschau geborte. Indessen mussten 
doch viele Kranken den Bussen in Warschau überlassen werden, unter welchen sieh auch 1*>0<) 
Sachsen befanden, welchen die sorgfältigste Behandlung und Pflege zu Theil wurde. In Folge einer 
Uebercinkunft des Fürsten Schwarzenberg und des Generals Miloradowitseh sollten jene kranken 
Krieger nicht als Kriegsgefangene betrachtet werden; alwr der russische Kaiser lies« spilter diese 
UclKTcinkuuft nicht gelten. Ausserdem Hessen die Sachsen ein Dutzend unbrauchbar gewordene 
Brückenkälme in Warschau zurück, weil keine Zugpferde zum Fortschaffen derselben da waren. 

Da der Kaiser von Bussland mit den Spitzen seiner Kolonnen schon bei Plock stand und 
s<ine Generäle Winziiigerode, Sacken und Miloradowitseh heftig nachdrängten, so wurde der Rück- 
zug von Warschau, welches die Ocstrcicher bis zum ü. Febr. gedeckt hielten, auf das Schleunigste 
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über Kizczvn. Rlonic, Luv kr.. Hiclawv ihm! I'iontew, Hcllcnow. Strykow und Lipcc, sodann vom 
». 1-Vhr. über l'ahianicc. .SsutiK-'k und Warta thcil» nach Kozniinck. theils ihm Ii Kokanin bis Katisch 
fortgesetzt. 

Hei diesem Rückmarsch wurde die Fliigclkoloniie unter General v. Gablenz ilurch die zwi- 
schen Timm und Warschau aufwärt»» iilier die Weichsel vordrängenden russischen Trup|<en beständig 
beunruhigt, besonder» Hei Turek, wo ein ernsthaften Vorpostcngefecht gegen 4 Schwadronen feiud- 
lielier lliiNaren und l'hlaneii wieder durch die entschlossene iilul feste Haltung besonders de« ernten 
leichten Infanterieregiment«, da» den Kingang der Stadt zu vertheidigen hatte, mit dem Zuriiek- 
weiclien de» Feindes endete. 

Da niHii in Krfahnmg gebracht, da»» da* winzingerodiache Corp« sieh immer mehr nähere 
und General Knorring die ganze Gegend von Kostcrschiitz und Rychwal hin Slawiszyn mit einem 
Vortrapp Reiterei besetzt hielt, so verlegte (ieneral Gnhlcnz noch in der Nacht vom 12. Februar 
mit Vorsieht Heine Triippcnahthcilungcn näher an das llanptcorps in die Ortschaften' Malaiin«. 
Ozjadowiec. Ilzicrhiu und Tokary. Aber feindliche Schwadronen verfolgten ihn. nach Häiiniung 
von Turek. und ein mit ebensoviel Schnelligkeit al» Keckheit gemachter Angriff warf die in 
Slawiszyn aufgestellten Polen bis nach Kokanin. im Kücken der Stellung den Corp* gegen Kalisoh 
zurück. 

hicHC Vorfälle bestimmten Reynier. da* • 'orp* mehr in der Richtung naeli Kalisch Inn zusam- 
menzuziehen. So musste Le Coq mit der ersten sächsischen Division üImt Jelmie nach Kokanin 
und Gahlen/, nach Zcluskow null Zborow. und v. Sahr mit »einer llrigndc au» der Gegend von 
Chlcwo über Opatowck nach Winiai v. nicht weit von Kalisch, mar»cliiren. während der französische 
Major t'agliasson mii »einem Voltigcurbataillon nach Nakwaszyn hinter Kozminek ging und Rcyiiicr 
selbst mit der Division Duriitte. von welcher die Hrigade Mauiv zur rntcr*tiitzitng der gablciizschen 
Division in Skarzew blieb, nach Kaliscli hü- Ii zurückzog. Aber diese Trnp|iciiahtheiliingcu in ihren 
ausgedehnten Aufstellungen »fanden immer noch zu weit von einander, um bei einem Angriffe »ich 
schnell Hammeln und zu einer gemeinschaftlichen Action vereinigen zu können. Und ein solcher 

Angrift' wurde vom General Lc Coq mit Gewissheit vorausgesetzt in Folge der v Abmärsche 

Winzingerodes eingegangenen Xachrichten. die durch den Uericht lies Obersten Hann, welcher 
mit dem Rcginicutc Polenz leichter Pferde in einiger Kutfcrnung neben der gablcnzsclicu Kolonne 
rückwärts marsihirt war. nur zu Kehr lK-stätigt wurden. Aber Reynier glaubte nicht, das» W'in- 
ziugcmdc schon mit seinem ganzen Corps nachgerückt sei, sondern blieb in dem Wahne, dass 
die Reiterschaaren nur einzelne Ahthciliingcn der knorringschen Vorhut seien, und liefahl demnach 
l.c Coq. auch das Regiment l'rinz Clemens nebst der IVattcrie v. RraiiHC, welches als Stützpunkt 
zwischen Kokanin und Kaiisch besser aufgestellt gewesen wäre. Kantonnirungsqnartierc beziehen 
zu lassen. 

Rci solchen Hefehlen und unter solchen Umständen konnte General Lo C<H| nichts thnn. al» 
die Truppen in den Quartieren zusammen und immer schlagfertig halten und einen Angriff auf Riirsow 
vorbereiten. Leider musstc. aus Mangel der bei der Nachhut licnndlichen Reiterei, eine die Knt- 
deckung der Absichten des Feindes ermöglichende Rekognoszirung auf diesen Ort unterbleiben, wel- 
cher mit grosser Wahrscheinlichkeit als der Sammelplatz der feindlichen Kavallerie anzusehen war. 
So verging der Vormittag, ohne das» selbst eine aus der Hedeckung und allen übrigen Ordonnanzen 
des Hauptquartiers gebildete kleinere Triippcnahthcilung unter Anführung eines erfahrenen und um- 
sichtigen Rcfchlsliabcr» einen solchen Versuch gemacht hätte, der durch Aufstellung eines au» einem 
Bataillon und einigen Kanonen lieslehendcu Riiekzugspostcns der möglichen Gefahr zu begegnen im 
Stande gewesen wäre. 

t 
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Das Regiment v. Polen*, welche*, kaum 200 Pferde stark, durch zwei Schwadronen neiu-r 
polnischer Kosaken verstärkt war, rückte zu «lern beabsichtigten Angriffe auf Russow vor und stund, 
auf dem Marsche nach Koknnin vordringend, hei dem Dorfe Borkow: da, es war Nachmittag* drei 
Uhr, wurde auf einmal von Küssow her feindliche Reiterei in der Starke von 4 -0<H>0 Pferdcu 
sichtbar, welche eiligst die Kantonnirungsnuarticrc umschwärmte und bald deren Verbindung aufhob. 
Voll entschlossenen Mutlies nahm »war das Regiment v. Polen« den ungleichen Kampf mit der 
feindlichen Uebermacht auf, sah sich aber bald gezwungen, vor derselben mit einem Verluste von 
60 Mann nach Jclmie zurückzuweichen. Unter der Zahl der Gefangenen war auch der mit drei 
Wunden bedeckte Oberst v. Hann. 

Zwar hatte General Lc Coq die schw erbedrängte Ahtheilung durch drei Grcnndierkompag- 
nieen des in Kokanin stehenden Hataillons v. Liebenau zu verstärken gesucht, aber die zu grosse 
Entfernung lies« sie. trotz des Eilmarsches, nicht rechtzeitig cintrcfTen, und diese hatten sich nun. 
sofort selbst angegriffen, in Vierecken zu formiren und den Sturm der durch den Sieg noch miithiger 
gewortlencn feindlichen Reitersclinarcn auszuhallen. Die ziiriiekgeblicbene vierte, auf dem Kirchhofe 
iles Ortes aufgestellte Grcnadicrkompagnie v. Liebenau nebst zwei Kanonen, sowie zwei in der 
Richtung von Russow postirte Kompagniccn vom Regiment Prinz Anton nebst dem ganzen Rest de* 
Regiments erlagen der Uebermacht des Feindes und gerietheii iu Gefangenschaft. 

Dasselbe Schicksal erfuhr endlich auch der zu diesem Regiment gehörende Generalmajor 
v. Kostitz, welcher in der Voraussetzung, dasa ihm der zunächst stehende Generalmajor v. Gahlcnz 
bei dem vermeinten S|iecialangriff im Fall der Noth würde beistehen können, zwei Stunden lang 
sein Dorf gegen den immer zahlreicher andrängenden Feind mit miithiger Ausdauer vertheidigte und • 
erst nach dreimal wiederholter Aufforderung sich zu ergeben von Seiten des Generals v. Winzin- • ::\ 



gerode. als immer mehr feindliche Infanterie und Artillerie vorrückte, sich mit 11» Offizieren und 
ungefähr 3iM~> Mann nebst zwei Fahnen und ebensoviel Vierpfündern gefangen gab. 

Glücklicher war nicht blos das Grcnadierbataillon v. Liebenau, sondern auch das Regiment 
Prinz Clemens, die sich, bei grosser rnwahrscheinlichkeit des Erfolgs, bis Kaiisch durchschlugen. 
Jenes begegnete, die Strasse mit Anstrengung zu erreichen suchend, immer mit einem in besonnener 
Haltung wohlgezielten Feuer den Angriffen der feindlichen Reiterschwärme, obschon seine kämpfen- 
den Reihen von einer reitenden Batterie mit Kartätschen beschossen wurden, von welchen eine seinem 
tapfern Anführer, dem Oberstleutnant v. LiclH'nau, den Schenkel schwer verwundete. 

Dieses, das Regiment Prinz Clemens, «eiche* in die Dörfer Pawlowek und Pmszkwo verlegt 
war und mir noch aus itOO Hajonetten unter Anführung des Generalmajors v. Steindel bestand, wurde 
von iler Kalischer Strasse ganz abgeschnitten, weil ea eifrig bemüht war. die zurückliegenden Ba- 
taillone aufzunehmen. Aber ohsehon es fortwährend von vieler Reilerei umschwärmt und gedrängt 
wurde und zugleich deu Kngeln von zwei reitenden Batterien ausgesetzt war. »leren Feuer nur 
durch sein Regimcntsgeschiitz und durch das der Batterie v. Brause erwiedert werden konnte, so 
gelang es ihm doch, nach einigen Verlusten an Leuten nebst zwei deiiinntirten Regimcntskaiioncn, sich 
querfeldein an die l'rosna zu retten und, das Geschütz, nach «lein entschlossenen Käthe des Obersten 
v. Mellentin. voran, unter dem feindlichen Feuer Uber den halb zugefrorenen Flu** zu entkommen. 

Auf dem Rückzüge nach der l'rosna dranjj ein verwegener Pulk von betitesiiehtigeu Kosaken 
noch bis an die in Vierecken marsehirenden Kolonnen vor und war st» glücklich, sich einer der 
nebenherfahrenden Regimentskanonen zu bemächtigen. Da Rtürzte sich der wackere Feldwebel Voll- 
born, begleitet von acht Freiwilligen, den kühnen Kosaken mit Tmlcsvernchtung entgegen und tödtete. 
iu Verbindung mit «einen tapfern Kameraden, durch Selms« und Bajonettstoss. im Ungestüm des 
Angriffs und im vcrzweiHungsvollcn Kampfe mehre der Feinde, welche, «buch solchen jwrsiiiilichen 
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Untfa stutzig und schüchtern gemacht, das (ieschütz »teilen Hessen. Die Mutiiigen brachten "dasselbe 
triumphirciid zurück, und diese glänzende Wnffenthat fand sofort ihre Belohnung und Anerkennung 
durch Krncnnung Vollborns zum Offizier und durch Krthcilung der goldenen und silbernen Verdienst- 
medaille an seine Kameraden. 

Uel»erhaii|)t bewährte sieh die wohldisziplinirtc sücliBiache Infanterie dureli ihren vielgeprüften 
Muth auf das Kühnilichsie gerade in diesen Kämpfen, bei welchen es darauf ankam, den wieder- 
holten heftigen und von Hchreckenerregendem Kriegsgeschrei begleiteten Angriffen der russischen 
Keilerei mit ebensoviel Schnelligkeit altt Uuhc zu begegnen, und ck war zu bewundern, wie rasch 
sieh ihre Vierecke bildeten und wie entschlossen und kaltblütig sie durch ihr wohlgczicltes und 
mörderisches Feuer die feindlichen Schwadronen empfinden, welche in Unordnung geriethen und zum 
Kückzugc genöthigt wurden, um bei einem neuen erfolglosen Angriffe dasselbe wieder zu erfahren. 

Kin gleiches that die Brigade v. Sahr. welche ans den Oreiiadierbataillonen Spiegel, Anger 
und Kychclherg. dem zweiten leichten Infanterieregiment und der Hattcrie Bonniut bestand und sieh 
bei dem Hcranstürnien feindlicher Keitcriuasseii hinter der zwischen Winiarv und Kaliseh liegenden 
Anhöhe samiuelre und bei den Windmühlen der Vorstadt Tinicc Stellung nahm, den Angriffen der 
Kelterei sowohl als der reitenden Artillerie, welche dieselbe unterstützte, so lange wirksam Wider- 
stand leistend, bis sie. der nachrückenden I'ebennacht weichend, sieh in bester Ordnung durch Ka- 
liseli zurückziehen und hinter der Stadt mit andern Kolonnen vereinigen konnte. 

Den zwei die Nachhut bildenden und unter dem Hauptmann Gciblcr stehenden Kouipagniccn 
des (Irenadierbataillon* Anger gelang es. ihren Kiuzug in die Stadt, unerkannt von einer sieb 
nähernden feindlichen Truppciiahthcilung. durch einen inuthigcn Angriff mit Feuer und Bajonett 
zu bewerkstelligen. 

Leicht hatte sich der Generalmajor v. Gahlen* mit seiner Truppciiahthcilung. die nur ans 
den Kesten des polenzschen < 'hcvnulcgers-Kegiinents, lHii Mann und 17.'» Pferden, ferner aus 150 Mann 
Husaren und 152 Pferden desselben Regiment*, aus 418 Mann des zweiten leichten Infanteric-Kcgi- 
inents. 217 Mann des von dem Major Oagliasson geführten französischen Voltigeur-Keghnente und 
endlich aus einer reitenden Batterie von S5 Mann mit 125 Pferden, zusammen also aus nur 1057 Mann 
und 4.W Pferden bestand, mit der kaum eine Stunde entfern/ auf den kaliseher Höhen stehenden 
bran gesehen Brigade vereinigen können, wenn er von Skarzew aus. wo er die Trümmer des ge- 
schlagenen Kcgiuienta v. Polenz aufnahm, auf dem Marsche nach Winiary, noeh vor dem dort 1h'- 
tindlicheu Kugpnsse. nicht von Ii russischen Schwadronen in der Flanke angegriffen worden wäre 
und wenn er von Kevnicr die von Tlokinia aus durch einen Offizier eingeforderten Vcrhaltiings- 
befehle erhalten hätte. — 

Im Gefühl der grossen l'ebcrlegenheit des Feindes und bei Krmangclung ltestimmter In- 
struktionen des Oberbefehlshabers, welche durch die unterbrochene Verbindung der ( 'orpsahtheilungen 
ausgeblieben waren, zog siidi Gahlen* weiter links die Prosna hinauf, um dieselbe bei Ollabok zu 
überschreiten, wurde aber von den durch Thauwetter zu sehr angeschwellten Finthen der erst zu 
passirenden Bzura am Fchergange bei Trojanow und < (patowek verhindert und musste noch vierzehn 
Stunden weiter aufwärts bis nach Bziny marsehiren. um lienselben endlich in der Frühe des Morgens 
vom 14. Februar bei (Srabow zu bewerkstelligen. Hier überbrachte der Major v. Wntzdorf den in 
Tlokinia ausgefertigten Befehl Keynicrs, das als neutral auerkannte (lebiet Schlesiens nicht zu be- 
treten, sondern sieh, wenn es nötbig wäre, den östreichiselien Truppen ls-i Kadomsk oder sonst 
anzusebliesaen. 

So musste sieh nun das von den Küssen wenig verfolgte gablenzsehe ( 'orps über Kempen, 
Prunke und Zarnowiec nach Proszewicc wenden, um sich dort mit den Oestreichcrn zu vereinigen. 



Später, nach der Schlacht von Lützen, bekam es Befehl, durch Mähren und Böhmen in die Heimath 
zurückzukehren. 

Die französische Brigade Maury war glücklicher gew esen; denn sie erreichte schon am 13. Febr. 
da« Hatiptcorp«, nachdem sie mit ihrer Artillerie und mit den derselben folgenden Uhlaneiiabtheilungeti 
in dem Dunkel der Nacht sich auf einen recht» abgehenden Seitenweg verirrt und unangefochten 
Uber Winiary ihren Rückzug fortgesetzt hatte. 

Aber da« 7. Corp« hatte durch diese Massregeln de» General« Reynicr, ausser der durch 
Vensprengung Air dasselbe abhanden gekommenen Kolonne, doch einen sehr empfindlichen Verlust 
an Todtcn und Verwundeten, Vermissten und Gefangenen erlitten, der sich auf mehr als 1000 Mann 
belief und durch sechs vierpfUndigc Rcgimentsgeschiltzc und zwei Fahnen noch erhöht wurde. 

Zwar war dns Vorhaben des Feindes, durch den Ucbcrfall bei Russow das ganze Corps ab- 
theilungswei»e zu vernichten, wie wir Rahen, vereitelt worden; aber er hätte denselben Zweck durch 
rasches Zuvorkommen bei dem von zwei über einen Landgrabcn geschlagenen Brücken gebildeten 
Engpass bei Sehlüchtingaheim in Schlesien, HnndepasB genannt, sicherer erreichen können. Dieses 
war jedoch verabsäumt worden; denn das Corps, welches über Raczkow, Kobylin und Rawicz am 
10. Februar eingetroffen war, bekam dort keine Küssen zu Gesicht und konnte ungehindert Uber 
Gurscbcu, Guhrau und Glogau vordringen und über die Oder gehen, um in einigen dort im Schutze 
der Festung liegenden Dörfern mehrere Tage zu kantonniren und auszuruhen; aber die Oder konnte 
von den Trümmern der französischen Armee nicht behauptet werden. Die Russen, obschon sie erst 
am 14. Februar Herren von Kaiisch geworden waren, streiften mit ihren Reiterechaaren , von wel- 
chen am 20. und 21. Februar schon viele die Oder bei Steinau Uberschritten hatten, bis Heytiau und 
Löwenberg, und so wurde der Rückzug Uber Neustädtel, Freistadt, Sprottau, Freiwalde, Stciiibaeh 
und Niesky bis Bautzen in der Oberlausitz fortgesetzt 

Die Stellung bei Biiutzen konnte nicht behauptet werden, weil die Russen bereits am 1. März 
Berlin besetzt hatten, so das« General Gerard sich nur mit grosser Mühe von Frankfurt an der Oder, 
das er mit 4000 Mann benetzt gelullten, nach Torgau retten konnte über Guben, wohin das russische 
Hanptheer zu Anfang März, nach Ueberschreitimg der Oder unweit Züllichau, bereits »eine Rich- 
tung nahm. 

Zwar hatte der Vicekönig von Italien, bekanntlich der jetzige Oberbefehlshaber der zertrüm- 
merten französischen Armee, den Befehl erlassen, dass man sich, znr Sicherung Dresdens, auf dem 
rechten Elbufer möglichst lange halten und nur bei sichern Nachrichten von der Annäherung eine« 
überlegenen feindlichen Truppencorps auf Torgan sich zurückziehen sollte, und Reynicr hatte darum 
dem Generalleutnant v. Thielinann aufgetragen, mit einem neuen von ihm gebildeten Corps von un- 
gefähr 7000 Mann in der Lausitz Stellung zu nehmen. Auch hatten einige Truppcnvermehrungen 
stattgefunden, da ausser 3 Schwadronen leichter Heiter, welche Reynier bei seinem Eintritt in jene 
Gegend vorfand, noch sechs Schwadronen Kürassiere von der Brigade des Generalmajor v. Liebenau 
und aus den meist ncuaiigeworbencn Garde- und v. Zastrow-Regimcntern, nebst einer Batterie, theils 
in Weissig an der Bautzner Strasse aufgestellt, theils bis Bautzen vorgeschoben waren; auch eini> 
Abtheilung bayrischer Truppen, unter dem General Grafen v. Rechberg, von 900 Mann Infanterie, 
180 Reitern und 4 Geschützen war Reyniers Oberbefehl untergeben worden, der dieselbe zur Deckung 
der Elbbiiicke nach Meissen abgehen Hess. Aber alle zwischen der Oder und Elbe sich befindenden 
Triippcnabthcilungcn wichen zu Anfang des Monat März über den letztem Strom zurück, zumal da 
der russische Oberst Brendel, der sowohl den sächsischen Gefangenen als den transportirten Kranken 
eine schonende Behandlung angedeihen liesu, die Oder überschritten und die Stadt Lauban in der Ober- 
lausitz besetzt battc. und da die Vorhut ihre Patrouillen .schon hi* in die Gegend von Görlitz «endete. 
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So zog sich denn nun. narlidem um '.. März die Nachricht eingegangen war, das* der Vice- 
könig von Italien »ein Hauptquartier in \VitU-iili«-rjc aufschlagen werde, auch das 7. ( orpH. da» letzt* 
von allen, während das grosse Fuhrwesen die Strasse nach Torgau verfolgte, am t>. und 7. März 
über Bischofswcrda an die KIIh- Ins nach Irrenden znrliek. wo es sich durch aufgestellte Vorposten 
sicherte, welche von den umliegenden Dörfern aus die in der Hichtung der herannahenden Feinde 
laufenden Strafen, besonder« die von Königsbrück, Hadebcrg, Stolpen und Bautzen, zu beobachten 
hatte. Alle auf der Klbe lietindlichen Fahrzeuge wurden bei den Festnngen Torgau und Königstein 
in Verwahrung gebracht und für diesen Zweck Kommando« lang* der Klbe vertheilt, um so dem 
lieranrückendcn Feinde die Mittel eine« schnellen Ucbvrganga zu entziehen. 

Heynier, welcher die Neustadt, den neuen Anbau, die Scheunenhöfe und Neudorf besetzt 
hatte, nahm die Umgebungen der Neustadt in Augenschein, welche bereits ring» mit Sehanzpfiihlen 
eingeschlossen war. und lies« auf den Wallen der Altstadt Geschütz auffahren. 

Bei diesen Vorliereitungen zn einer möglichen Vcrtheidigung herrschte in der Hauptstadt eine 
ängstliche Stille, die mit Besorgniss in die Zukunft blickte. Der König hatte, nach Einsetzung einer 
„Immediatkommission für das Beste des Landes in allen durch den Kriegszustand herbeigeführten 
Vorfallen und Verhältnissen," Dresden am 24. Februar verlassen, begleitet von dem französischen 
Gesandten uud gefolgt von den die Sehntxwnche des Hoflagers bildenden obengenannten K Schwadronen 
liebennuscher, zastrowseher und (iarde-Kllrassicre, und sich mit der Königin und der 1'rinzessiii 
Auguste nach Flauen begeben. Bios seine greise Tante, die Prinzessin Elisabeth, war in der Resi- 
denz zurückgeblieben, getreulich auch späterhin den Wechsel mannigfaltiger Schicksale. Gefahren 
und Sorgen mit ihren Bewohnern theilend, welche zu den vielen Kranken, die an den Thoren und 
in den Strassen der Neustadt lagen, mit so viel Mitleid und thätiger Hülfe strömten, ihiss obrigkeit- 
liche Verfügungen, zur Verhütung der Ansteckung und der zunehmenden Sterblichkeit, diese gut- 
gemeinten Besuche verhindern niussten. 

Aber kaum war Heynier zwei Tage in der Stadt, als am 9. Marz, demselben Tage, wo der 
Vicekönig von Italien mit dem Gcneralstabe der grossen Armee sein Hauptquartier zu I^eipzig im 
Thomäachcn Hause aufschlug, ein heftiger Volksaufstand ausbrach, welcher die Folge der Vorbe- 
reitungen zur Sprengung eines Pfeilers (des vierten von der linken Klbseite.i und zweier Bogen der 
Klhhrückc war. die von den Dresdnern sowohl als von den Fremden immer als eiue grosse Zierde 
der Hauptstadt angesehen worden war. Als am Nachmittag von den Arbeitern das Phastcr aufge- 
rissen wurde, meinten die Bürger, dass zur Verhinderung eines l'chergang» der Feinde nur ein 
Pfahlwerk errichtet und eine Stiickbettung aufgeworfen werden sollte, und sie schauten schweigend 
und ruhig zu. Tags darauf aber, wo augenscheinlich weitere Anstalten gemacht wurden, den einen 
Theil der Brücke in die Luft zu sprengen, da hemeisterte sich Aller eine tiefe mit lange verhaltenem 
Unwillen gegen die Franzosen verbundene Trauer, welche durch Murren. Schreien und Toben der 
untern Volksklasseu ihren lauten Ausdruck fand. Lärmend durchzogen sie schaareuweise bis in die 
Nacht die der Brücke nahegelegenen Strassen, in deren einer Heynier sein Quartier hatte, und mit 
einem Steinhagel in die Fenster seiner Wohnung, des brühlschen Palais, und mit der Vertreibung 
des mit der Zerstörung der Brücke beauftragten Offiziers und seiner Arbeiter endete dieser Aufruhr, 
welchem Heynier mit lobenswerther Miissigung und Schonung begegnete. Er stellte durch ein säch- 
sisches Bataillon, ohne gewaltthätige Massregeln und ohne Blurvergiessen, die liuhe wieder her und 
Hess nur von dem Stadtinagistrat nach den Gesetzen die Urheber desselben bestrafen, die auf die 
Festung Königstein gebracht wurden, um im nächsten Monate schon, auf Blüchers Verlangen, wieder 
in Freiheit gesetzt zu werden. — War dadurch auch auf einige Tage die Brücke geschont, indem 
das aufgegrabene Loch derselben mit Wachen besetzt wurde, um die Fortsetzung der Arbeiten zu 
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verhüten, so konnte das nicht langt- dauern, da schon am 11. März in den Nachmittagsstunden da» 
Heranrücken der Hussen von der Berliner Stnuwe her gemeldet wurde. Und wirklich erschien Tags 
darauf eine Kosakenabthcilung in der Xähc von Dresden, drängte die Vorposten auf der nordöstlich 
«ich au »breitenden Waldhöhe aus den an der Heerstra^sc licgendeu Dörfern Klozsehe und Rhäiiis 
zurück und legte die ihrigen bis eine halbe Stunde von Dresden. Hey nier war dadurch gezwungen, 
»eine Vorpostenkette bis in die nächsten Umgebungen der Stadt zurückzuziehen und in der Xaeht 
vom 12. zum 13. März die ihm hohem Ort« anbefohlenen Sprengungsarbeiteii der Brücke, von deren 
Xothweiuiigkeit er persönlich nicht überzeugt zu »ein schien, wieder aufzunehmen. 

Gleichzeitig traf aber anch der Füret v. Kckmühl, Marschall Davoust, mit «einer Heercsab- 
theilung, die nur aus zwei achwachen französischen Divisionen, im Ganzen ungefähr 0 — 10,000 Mann, 
und 20 Geschützen bestand, von Magdeburg in Meissen ein. Dieser durch seine Energie nicht we- 
niger als durch seiue Harte bekannte französische Befehlshaber Hess in der Mittcruachtsstundc zum 
12. März die auf dringendes Bitten des dortigen Stadtraths vom bayerschen General Rechberg ge- 
schonte schöne Brücke, die sehr kunstvoll gebaut und mit einem grossen Hängewerk versehen war. 
in hellen Flammen aufgehen und niarschirtc am linken Klbufer, nachdem er 200 Mann in Meissen 
zurückgelassen hatte, welche mit aufgefahrenem Geschütz die Trümmer der Brücke bestreichen sollten, 
schleunig nach Dresden hinauf. 

Gleich nach seinem Eintreffen, wo er nicht blos die ganze Infanterie des 7. Corp« in allen 
ihren Stellungen ablösen und rückwärts in die Vorstädte der Altstadt verlegen, sondern auch die 
Sprengiingsarbeiten der Brücke unter starker Bedeckung fortsetzen Hess, — Massregeln, welche in 
einer ernstem Auffassung jenes Volksaiiflaufs und der Stimmung des Volks ihren Grund haben 
mochteil, — übergab der General Heyuier das Kommando des kaum 4000 Mann kampffähiger 
•Krieger zählenden 7. < 'orps dem General Duruttc und eilte mit Urlaub nach Paris. 

Davoust. welcher nun den Oberbefehl hatte, Hess die Vorposten besetzen und Ul>er eine Stunde 
weit vorschieben, obschon es ihm, — er hatte nur die gerardsche Infanteriedivision bei sich, — au 
Kavallerie gauz fehlte. Von den 250 bayrischen Heitern, die ihm von Meissen her folgen mussten, 
zeichneten sich 25 junge und ungeübte Leute bei einem Vorpostcngefceht, das in der Nähe des 
Sehcnkhilbcls auf der Waldhöhe, beim Vorgehen gegen Klozsche auf «1er Königsbriieker Strasse 
stattfand, so durch ihren Mnth und ihre Tapferkeit ans. dnss ihnen der Marsehall grosses Lob er- 
theilte. 

Dergleichen meist sehr heftige Gefechte wiederholten sich täglich zwischen den französischen 
Vorposten und den die Stadt umschwärmenden Kosaken. Aber auch zwei bedeutende Rekognoszi- 
rungen Hess Marschall Davoust durch den Brigadegeneral Fressinet auf den nach Königsbrück und 
Bautzen führenden Strassen am 1"). und 10. März vornehmen. Obschon diese erst in einer Entfer- 
nung von drei Stunden einzelne schwache Kosakenbaufen von einigen hundert Mann antrafen, und 
sich hierdurch die Ucherzeugung feststellen konnte, dass die Hussen vor der offiziellen Bekannt- 
machung des Bündnisses mit Preiisscn nicht ernstlich vorgehen, sondern sich nur auf die Beobachtung 
Dresdens beschränken würden: so wurden doch von der Neustadt, deren Befestigung ihm nicht haltbar 
genug erschien, nicht nur alle Geschütze und kampffähigen Truppen, sondern auch nlle Kranke und 
Vorräthe auf das linke Elbufer hinübergeschafft, und er lies« zugleich durch 30 aus Freiberg her- 
beigeholte Bergleute die Sprcngnngsarbeiten der Brücke fortfuhren und bis zur Explosion vollenden, 
die denn auch, nachdem das grosse vergoldete Kreuz, auf Bitten der Prinzen* Elisabeth, in der Stille 
des Abends vom ix. März abgenommen worden war. in den Morgenstunden des darauf folgenden 
Tagt's erfolgt«. Die theil weise Zerstörung dieses schönen Meisterstückes der Brückenbankunst hat 
das Urtheil der Verständigen, welches auch der Erfolg vollkommen bestätigte, als ganz nutzlos und 



iinuötliig In-zcichnet und mit Hecht vcriirtlieilt. «In es den Trümmern de* aus kaum '»0,000 Mann 
bestehenden französischen Heeres, vor Ankunft (Irr allerdings angekündigten neuen Truppen, nicht 
«.»Iii möglich war. ilie KIIh' in einer Ausdehnung von t>0 Meilen, einer sieges- und kampfesmuthigen 
Uchcrmacht gegenüber, irgendwie zu behaupten, was ja nueh später die vereinigte Truppcimiaeht 
von 2 — 300,000 Mann nicht zu bewirken im Stande war. So fiel auch diese Brücke der strengen Be- 
folgung der Befehle einer despotischen Militairgcwalt zum Opfer, ohne daas eine taktische Nothwen- 
digkeit erwiesen gewesen oder ein militairiseher Vortlieil erreicht worden wäre. 

Davoust ging sogleich nach Meissen zurück, von seinen Truppen ldos :!000 Mann Franzosen 
unter Durutte und die Trümmer der sachsischen Ahthcilungcn unter Le Coq zurücklassend, nachdem 
HIrt der Kluft des linken Klhufcrs hei Dresden eine Stiickl>cttung zur Bestreichung des jenseitigen 
Zugangs der Brücke aufgeworfen und auf dem Wallgarten hinter dem hriililschcn Palais, gewöhnlich 
hriihlselie Tcraase genannt, und im Gehege der Friedrichstadt, wo das vorspringende Uferland einen 
Uebergang »her den Strom begünstigt, zahlreiches Geschütz aufgepflanzt worden war. 

Die Kosaken Hessen nicht lange anf sich warten. Schon in den FriiliBtunden des folgenden 
Tages zeigten sie sich mit kecker Dreistigkeit in geringem und gröasern I laufen vor den Pallisadeii 
der Neustadt. Ohschon sie nun durch das Feuer des hinter denselben aufgestellten Fussvolks nach- 
drücklich zurückgewiesen wurden, so musstc doch, da immer neue Schaarcn herbeiströmten, den 
- französisch-sächsischen Anführern ein Widerstand mit ihrer vcrliältmsamnssig geringen Macht thöricht 
und tollkühn erscheinen, und Durutte und Le Coq nahmen die angebotene Unterhandlung und die 
Aufforderung zur Räumung beider Stadttheile von Seiten des russischen Obersten Dawidow, welcher 
von einer Menge Stadtbewohnern, die der französischen Plackereien herzlich müde waren, mit freu- 
digem Zuruf begrünst wurde, am 31. März bereitwillig an, und es wurde den Tag darauf ein fttägiger 
Waffenstillstand auf 24stiindige Kündigung und die Uebcreinkunft geschlossen, dass die Hussen die 
Neustadt besetzen sollten. Sobald dieses geschehen war, erhielt General Le Coq aus dem Haupt- 
Inger zu Plauen von seinem König, der unter diesen so verliiingnissvollen Umständen, wo Land und 
Leute von zwei Seiten so hart und schwer gedrängt wurden, zumal da eine Unterhandlung mit 
Oestreieh eingeleitet war. nichts Besseres fluni zu können glaubte, als vorläufig seine sehr vermin- 
derten Truppen den französischen Befehlen zu entziehen, — ■ die gemessene Vorschrift, nach Torgnu 
mit denselben zu marschiren — in der Absicht, wie sie Le Cnq vorgab tind dem ObcrbcfehlshalKT 
als dringende Notwendigkeit bezeichnete, um — dieselben zur Bildung neuer Regimenter zu ver- 
wenden. Ks lag den Franzosen allerdings sehr nahe, diesem Antrage des Königs von Sachsen die 
Absieht unterzulegen, dass Derselbe bei der Verwickelung der Verhältnisse die Sache Frankreichs 
aufgebe. Und ein so ernster Zusammenstoss der Interessen, der nie ohne Aufregung von beiden 
Seiten zu sein pflegt, gewann einige Zeit den Anschein einer gewaltsamen Verllinderung des Ab- 
marsches der sächischen Truppen durch die Franzosen unter General Durutte. Aber es jreschah 
das glücklicherweise nicht. Gerade in dem Augenblick, wo das Herannahen zahlreicher feindlicher 
Kavallerie von Königsbrück her gemeldet wurde und zugleich ein russischer l'arlanientair einge- 
troffen war. trat General Le Coq mit dem Sehreihen seines königlichen Herrn hervor, welches den 
Befehl enthielt, die Beste des sächsischen Corps ohne Verzug nach Torgau abzuführen. Die Lage 
war für General Le Coq sehr schwierig, nicht weniger die des Sonschef des sächsischen General- 
stabs, des Generalmajors v. Langenau, welcher, trotz aller Hinwendungen der französischen Kom- 
mamlantsrliaft. in Folge des ausdrückliche» Befehls des Königs, sofort zu Demselben nach Planen 
in das Hoflagcr eilte. 

Le Coq kam nach einem heftigen Wortwechsel mit Durutte ülicrein. erst nach Abseliluss jener 
Konvention, mit den siicliisehen Truppen nach Torgau nhziimarschircn. Und so verliessen die Sachsen. 



zu gleicher Zeit mit dem russischen Parlamentair. Abends nach neun Uhr die Residenz, in welcher 
bloss hundert leichte Reiter und die Iufanteriefeldwachteii verblieben. Da {ring unerwarteter Weise 
dein General Ix; Coq der königliche Befehl zu. vorerst die Elbübergänge von .Meissen bis Torgau 
zu decken und nur dann in diese Festung sich zurückzuziehen, wenn es nöthig wäre, den Elbstrom 
zu verlassen. So gefährlich und ganz unmöglich die Deckung einer Hieben Meilen langen Strecke 
der Elbe mit einer Militairmacht von noch nicht 2000 Mann unter den obwaltenden Umständen war, 
bo erklärlich ist diese Massrcgcl durch die politischen Gründe, die sie ergreifen Hessen, und ihrer 
Ausführung wurde nach der Lage der Dinge möglichst Rechnung getragen. 

Und hieran schliesst Bich die Bemerkung . daas der Tag der Trennung der sächsischen von 
den französischen Truppen derselbe war, an welchem die Erklärung von Preussens und Russlands 
Bllndniss öffentlich bekannt gemacht wurde. Die politisch -militairische Lage Sachsens wurde nun 
immer kritischer, da es keine tüchtige Landesbewaffnung vorbereitet hatte, durch welche es mit 
40— &o,0OO Mann, die es ja später in seiner grüssten Noth doch aufbringen und ausrüsten mnsste, 
im Stande gewesen wäre, sich für die eine oder die andere Partei mit Nachdruck zu entscheiden. 
Denn gesetzt es lag in seinen Absichten und Interessen, mit Frankreich verbunden zu bleiben, so 
konnte es, durch eine solche Reserve die Trümmer der grossen Armee ergänzend nnd stärkend, 
sein gutes Schwert in die Wagachale legen und, bis zur Ankunft des neuen französischen Heeres, 
den Ausschlag geben, der kaum 50,000 Mann starken Macht der Russen, mit Hülfe der polnischen 
Truppen, Trotz bietend. Im andern Falle hätte es, als der erste und einflussreichste der Rhein- 
bundstaaten. leicht und schnell die Sache der Verbündeten zu deren Gunsten zum Austrag bringen 
können. 

Aber leider betrug Sachsens Kriegsmacht damals nur 9— 10,000 Mann, von welchen etwa 
zwei Dritttheile kampffähig, die meisten aber junge, ungeübte und unerfahrene Leute waren. So 
von Truppen cnthlösst, hart von zwei Seiten gedriingt und einer dritten, Oestrcich, aus Familien- 
rücksichten sich anschliessend und von da eine entschiedene Willensmeinung erwartend, — schwankte 
der König und ertheilte dem Gouverneur von Torgau, dem Generalleutnant v. Thielraann, den Be- 
fehl, den Eingang in diese Festung keiner Partei, weder den Alliirten noch den Franzosen, zu ge- 
statten. 

Der Kaiser von Frankreich, welcher jetzt natürlich Nichts weniger als den Frieden suchte, 
lud den König von Sachsen ein, zunächst nach Frankfurt am Main und dann nach Mainz, dem 
Hanptdurchgangsort der jungen Armee, zu kommen; dieser ging aber bei dem weiteren Vordringen 
der Verbündeten, von Plauen, aus dem angegebenen Grunde, erst nach Regensburg nnd Bpäter nach 
Prag, und schlug Napoleons dringende Aufforderung, die sächsischen Truppen bei dem französischen 
Heer zu belassen, geradezu ab. seinem Schreiben den Rath beifügend, dass er die Friedcnsvermit- 
telungen Oestreichs annehmen möchte, dem Jener, im Falle thätiger Antheilnahine am ernenerten 
Kampfe, die Wiedererlangung von Schlesien angeboten hatte. Aber Oestreich hatte die Erklärung 
abgegeben, dass es ..vor der Hand eine bewaffnete Neutralität beobachten" wolle. 

Indessen rückten die Kosaken schon am 24. nach Pilnitz hinauf und bereiteten dort, nachdem 
ihr Befehlshaber Prendel den Waffenstillstand gekündigt, den Elbübergang vor, den bei Pirna und bei 
Nieschitz unterhalb Meissen verschiedene Pulks schon ausgeführt hatten. Anch langte bereits das 
erste leichte russische Fussvolk des winzingerodeschen Corps an, um in die Neustadt einzurücken. 
Da musste General Durutte an den Rückzug denken, und die Franzosen verlieasen am 2«. die Alt- 
stadt Dresden, nachdem die Bayern, welche an die Stelle der abgegangenen sächsischen Truppen 
von Meissen nachrückten, Iwrcits Tags vorher abgegangen waren. Französische und sächsische Ge- 
schütze wurden nbjreführt, die Kranken aber thcils nach Freiberg, theils nach Augnstusburg geschafft. 
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Währen«! «Iii- französischen Kol len über Wilsdruff und Nossen inarschirten, um zu dem im lei|>- 

Mger und wittenberger Kreise stehenden Heere dm Vieekünigs von Italien zu stoßen, kletierten 
die Kosaken auf den an den Kahren zurückgelassenen Leitern illier die Trtlmmer der Klbbrücke, 
und eine oberhalb und eine andere unterhalt) der Stadt jreschlagene Flossbrücke erleichterte vom 
i'M. ah den Verkehr der beiden Stadttheile, und seit dem 7. April that das noch mehr ein auf einem 
Balkcngeriist ruhender HülfsUbergang über die Kluft der gesprengten Steinbrüeke. Jetzt rückten 
auch die Prensaen unter Blücher von Bautzen und Königsbrück her ein, begleitet von den Prinzen 
Wilhelm. August und Friedrieh und dem Kronprinzen von Preussen. Lange dauerten die Durch- 
märsche der einzelnen Abtheilungen der preußischen und der russischen Hecresmassen. welche be- 
greiflicherweise durch Einquartierungen und vielfache Ansprüche die Lasten des ausgesogenen und 
durch fortwährende Kontributionen und Steuern jeder Art hart mitgenommenen Landes sehr ver- 
mehrten. Blücher unterlieft« nicht den Versuch, auf ilic Sachsen durch gedruckte Ansprachen und 
Aufrufe zu wirken, in deren erstem „an Sachsens Einwohner" gerichteten es hiesa: 

„Auf! vereinigt euch mit nna, erhebt die Fahne des Aufstandes gegen die fremde Unter- 
drückung und seid frei! Euer Landesherr ist in fremder Gewalt; die Freiheit des Entschlusses ist 
ihm genommen. Die Schritte beklagend, die zu thun eine verrätherische Politik ihn nöthigte, 
wollen wir sie ebensowenig ihm zurechnen, als sie euch entgelten lassen. Nur für euren Herrn 
wollen wir die Provinzen eures Landes in Verwaltung nehmen, die das Glück, die L'eberlegenheit 
unserer Waffen und die Tapferkeit unserer Truppen unserer Gewalt unterwirft" 

In der zweiten etwas weniger freundlichen Ansprache wandte er sich an die oben erwähnte 
Immediatkommisaion besonders wegen der Lieferungen für die verlangten Kriegsbediirfnisse. die er nicht 
nnentgeldlich verlange, da er die Hoffnung hege, dass ein bald abzuschliessendes Bündnisa zwischen 
Preussen und Snchsen die Bestimmungen der Vergütung der gelieferten Armeebediirfnisae festsetzen 
werde. Die dritte ermahnte die unter seinem Befehle stehenden Truppen, ..das sächsische Volk 
milde zu behandeln und als künftige Bundesgenossen zu betrachten." AIkt die Sachsen waren mit 
„der Befriedigung der billigen Wünsche der Preussen auf ordnungsmässigem Wege- nicht sehr zu- 
frieden, da diese „ja nicht allein und nicht als Sieger eingezogen wären." 

Blücher kündigte schon ein „In Verwaltung Nehmen Sachsens" an, und der Minister v. Stein 
mit zwei Staatsräthcn war zu diesem Zwecke schon in Dresden anwesend, um als Präsident des 
beabsichtigten Verwaltungsraths zu wirken. 

Die Preussen, welche jetzt ihren bevorstehenden Kampf auf Leben und Tod mit der Sache 
des ganzen Vaterlandes zu idenfinziren anfingen und seit dem 17. März in begeisterten Worten 
(der Aufruf des Königs an das Volk und au das Heer hat folgende Stellen: „Es ist der letzte 
Kampf, den wir bestehen für unsern Namen und unser Dasein; keinen Ausweg giebt es, als einen 
ehrenvollen Frieden oder rühmlichen Untergang. Auch diesen würdet ihr nicht scheuen, weil ehrlos 
der Preusse, der Deutsche nicht zu lehen vermag. Allein wir vertrauen mit Zuversicht, Gott und 
unser fester Wille werde unserer gerechten Sache den Sieg verleihen, und mit diesem den Frieden 
und die Wiederkehr einer glücklichen Zeit.-) und in Thaten und Massregeln (z. B. Errichtung einer 
Landwehr und Stiftung des eisernen Kreuzes, als des einzigen Ehrenzeichens für Muth und Tapfer- 
keit! eine warme Vaterlandsliebe kund galten, waren für diesen Zweck jetzt auch in Sachsen thätig 
und errichteten für die damals schon aus 1400 Mann zu Fuss und zu Pferd bestehende „Lützowsche 
Freischaar" in mehren Städten de» Landes unter Leitung des preußischen Kittmeisters v. Burstini 
eine Werbanstalt, welche auch Beiträge zur Rüstung und Bekleidung unbemittelter Freiwilliger an- 
nahm, wobei sich Bisehofswerda sehr auszeichnete, das später (am 10. Mai) dafür freilich schwer 
mit Brand und Verwüstung zu biissen hatte. 
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Da« Heer der Verbündeten zog in der erste« Hälfte de« April zwischen Kochlitx und Altcn- 
burg langsam nach Chemnitz weiter, ebenso ein zweite« russiches Corp« unter Miloradowitsch durch 
die Uberlausitz, um theils in ( ! rossenhain ihr (Werfest zu feiern, tlieils in Dresden, wo am 24. der 
König von Preussen und der Kaiser von Ruasland mit 16,000 Mann und 60 Geschützen ihren Einzug 
hielten. Im Gefolge dieser Monarchen war auch der Befehlshaber der Torgauer Festung v. Thiel- 
Diann zu sehen, was sehr autfallend war und im Verlaufe der Ereignisse seine Erklärung findet. 

Tags darauf kam auch der Bruder des Kaiser Alexander mit einem Corps auserlesener 
Krieger und 20 Geschützen nach, und auch aus dem Innern Deutschlands, z. B. aus Thüringen, 
langten herzoglich -sächsische Truppen an, welche sich den Preussen ergeben und in Altenburg ihre 
Waffen und Kanonen wieder erhalten hatten. 

Aber auch Napoleon war nicht unthätig. Er legte den Franzosen, deren Charakter und Lei- 
denschaften er genau kannte, schwere Opfer auf, und ein Dekret rief die Bliithc de« Volkes, aus 
welcher die ,jnnge Garde" gebildet wurde, in vorweggenommenen Anfgcboten zu den Waffen; auch 
mussten 30,000 Mann Marinesoldaten, da ja ein Dopjielkricg. einer in Spanien, der andere in Deutsch- 
land geführt wurde, zur Unterstützung der Artillerie und Infanterie und zur Verteidigung Frank- 
reichs, das Landheer vermehren helfen. Die Rüstungen wurden in grossnrtigem Style betrieben, und 
es war z. B. die Artillerie von 400 Kanonen auf 1300 Geschütze gewachsen. 

Die Kriegserklärung Preusscns war in Paris am 31. März angekommen, demselben merk- 
würdigen Tage, an welchem da« Jahr darauf die PrciiBsen mit ihren Verbündeten Herren von Paris 
wurden, und vom Senat der Krieg gegen Preussen am 1. April beschlossen, an demselben Tage, 
wo ein Jahr später derselbe Senat die Entthronung Napoleons beschlicsscn mnsste. 
\ l \<*, Napoleon langte am 17. April in Mainz unter für ihn beunruhigenden Umständen an, da die 

Russen die Elbe bereits an 20 Orten überschritten und mehre grössere Städte, wie Leipzig, Naum- 
burg und andere, besetzt hatten, während der in Stassfnrt bei Halberstadt stehende Vicekönig von 
Italien von den Truppen der Verbündeten umgeben und fast eingeschlossen war. Cm so mehr ver- 
doppelte Napoleon seinen Eifer in der Vervollständigung und Ausrüstung seiner Armee. General 
Bertnuid wurde aus Italien über Nürnberg erwartet, nm dem sehr herabgekommenen Corps von Ney 
40/100 Mann zuzuführen. Am 24. eilte der Kaiser zu Wagen nach Erfurt, um 28. nach Eckartsberga, 
und bald stieg er zu Pferde, um in Naumburg mit Jul>el begriisst zu werden von einer ncyschen 
Brigade, welcher es am 27. bei Weissenfeis gelungen war, den Feind zurückzudrängen. Am I.Mai 
errangen sie bei Poserna über denselben einen noch grössern Vortheil, welcher freilich mit dein ' 
Leben des Marsehall Besseres, Herzogs von lstricn, tbeuer bezahlt war. 

Die Verbündeten hatten den wohlangclegten Plan gefasst, mit einem Heere von 70,000 Mann, 
da« zwischen Zwenkau und Pegau unter dem Oberbefehl von Wittgenstein, dem Nachfolger des am 
2*. März zu Bunzlan in hohem Alter verstorbenen Kutusow, vereinigt war, die Linie Napoleons, 
welche sich von Naumburg bis Leipzig stnffehvcise ausdehnte, zu durchbrechen Tind Rein Vordringen 
bi« an die Elbe zu vereiteln. 

Aber einen entgegengesetzten Erfolg hatte die Schlacht vom 2. Mai. welche die Eranzosen 
nach dem durch Gustav Adolphs Tod bekannten Städtchen, die von Lützen, die Verbündeten aber 

4 , "* 

nach einem Dorfe die von G rossgörschen nannten. Napoleon war so glücklich, durch die künst- 
lichsten Kricgshcwegungen und kräftig unterstützt von Ney, Bertrand, Lauriston und dem Vicekönig 
von Italien, da« Schlachtfeld zu behaupten und den Sieg zu erringen. Die Preussen, welche mit 
Löwenmuth kämpften und den Sturm der jungen Garde unter Ney. welche sich hier wieder bewährte. 



siebenmal zurilckwarfen, hatten indessen die Palme schon bei dem Dorfe Kaja in der Hand, da ent- 
schied, naeli achtstündigem Kampfe, eine gutbediente französische Batterie von (10 Geschützen, welche 
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die Keilten «1er durch den langen Kampf ermatteten preussischeii Krieger »ehr lichtete und von dem 
Napoleon so gefährlichen «eitern Vordringen abhielt, Iiis dem mörderischen Rluttagc diu finstre Nacht 
ein Ende machte , in welcher die Verbündeten jedoch standhaft jeden Punkt festhielten und sogar 
mit killinen Reiterangriffcn die siegestrunkenen Kolonnen der Franzosen überfielen. 

Ohschon nun dieser Sieg von Seiten Napoleon» mit fi — X(HX) Todten erka4ift war, so war bb 
doch ein Sieg für ihn und, abgesehen von der moralischen Wirkung desselben, eine unter den da- 
maligen Umstünden aehwer wiegende Thatsache. Namentlich war er sehr vcrbängnissvoll für Sachsen 
und seine Zukunft, weil er einen entschiedenen und entscheidenden Kinliuss auf die Entechliessungcn 
des Kölligs Friedrich August auaübte. 

Bekanntlich hatte der Kiinig das Verlangen Napoleons, die säehsiselien Truppen zu dein Corps 
des Marschalls Ney stossen zu lassen, abgeschlagen und sodjinn zur Trennung der sächsischen Di- 
vision von dem Corps Hernie r* und zum Ahmarsch derselben nach Torgau den Befehl gegeben. 
Auch war ein anderer Theil der säclisiseheii Truppeniuacht, wie wir oben sahen, nach dem Gefecht 
bei Kaiisch, von dem siebenten französischen Armeeeorps abgeschnitten worden und unter dem 
Schutze der Oestreieher, deren HUlfscorps schon auf dem Rückzüge in taktischer Hinsicht ein neu- 
trales geworden war, und die mit den Russen nun förmlich einen Waffenstillstand abgeschlossen 
hatten, bei Krakau stehen geblieben. Bei seiner Uebersiedelnng nach Prag hatte er, um »eine Nei- 
gung und sein Interesse für die deutsche Sache zu l>ethätigen, dnreh den General r. Watzdorf sogar 
eine Ucbereinkunft mit Oeatrcich absehliessen lassen, in welcher er sich nicht bloss anheischig 
machte, „mit allen ihm zu Gebote stehenden Kräften zu den vom östreichischen Hofe zur Herstel- 
lung des Friedens zu ergreifenden Massregeln mitzuwirken," sondern auch gegen eine entsprechende 
Entschädigung sich zur Abtretung des Herzogthums Warschau erboten. Kr trat hierdurch der vom 
Kaiser von Ocstreieh schon am J). Februar öffentlich abgegebenen Erklärung bei. daas jetzt Hube 
das erste Bedürfnis« aller europäischen Staaten und sein Streben die Herstellung einea dauernden 
Friedens sei. Hierauf hatte er den General v. Langenau nach Wien gesendet, um die zur Er- 
reichung dieses Zweckes dienenden militärischen Massregeln zu verabreden, und zugleich den Oberst 
v. t'arlowitz an die Verbündeten, den Kaiser von Kusaland und den König von Preuasen, mit der 
angelegentlichen Bitte um Schonung Sachsens. 

Da fiel der Sieg Napoleons bei Lützen wie eine Bombe dazwischen, welche zu zerplatzen 
und die Umgebung zu vernichten drohte. 

Noch vor Eintreffen der Nachrieht von diesem Ereigniss. am 3. Mai. hatte der König von 
Sachsen in Prag einen Brief vom Herzog von Weimar empfangen, zu welchem Napoleon bei der 
Durchreise durch dessen Residenz sehr unwillige und bestimmte Aciisserungen über das Verhalten 
des Königs von Sachsen getban, die er mit der entschiedenen Willensmeinung geschlossen: „Ich will, 
das* sieb der König erkläre; dann weiss ich, was ich zu thun habe. Ist er aber gegen mich, so 
soll er Alles verlieren, was er hat," an den Herzog zuletzt das ausdrückliche Verlangen stellend, 
dass er den König Friedrich August bald davon in Kenntnis» setzen möge. Bald darauf war auch 
der französische Gesandte v. Serra nach Prag mit einem eigenhändigen Schreiben Napoleons an den 
König von Sachsen gekommen, worin der Kaiser mit drohenden Worten jenes Verlangen zu der 
Forderung gesteigert hatte, ohne Verzug die sächsischen Truppen wieder zu den französischen Corps 
stossen zu lassen. 

Aber immer hielt der König seine Entscheidung noch zurück, da er die. wie es hiess, durch 
Unpäßlichkeit sich verspätende Ankunft des östreichischen Geschäftsträgers erwarten zu müssen 
glaubte, von welchem er sowohl die Entschlüsse des wiener Kahinets als den Stand oder das End- 
ergebnis» der Verhandlungen desselben mit den Verbündeten zu erfahren hoffte. 
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Die Zeit drängte: das Schicksal des Volkes und der Armee 
mung erlangen. 

Graf Hohenthal, ein dem Königsliansc naJic stehendes Mitglied einer 
thcilte dem König am 7. Mai die Stimmung des Unwillens und des Zornes mit, in welcher Napoleon 
die Abgeordneten empfangen und sieh über König und Land dal>ei ausgesprochen. Gleichzeitig 
stattete die ImmediatkommUsion der Regierung ihren eben so ungünstigen Bericht ab, und zugleich 
führte am 9. Mai der früher am kaiserlichen Hofe zu Paris lwglaubigte sächsische Gesandte Graf 
v. Einsiedel den ausserordentlichen Bevollmächtigten Frankreichs, Oberst Montesquiou, mit „wichtigen 
seines Kaisera ein, der nur zwei Stunden Frist zur Abgabe einer unumwundenen Auf- 
gesetzt hatte. 

Da fiel der Würfel. Um Sachsens Land und Volk nicht der Rache des mit grosser Macht 
bereite im Innern seines Gebiete, als Herr der grössern Hälfte desselben, weilenden und halb als 
Feind und Eroberer schaltenden frühem Bundesgenossen preiszugeben, niusste der König im Dienste 
und Drange der Umstände eine Enteehlicssung fassen, und er entschied sich — für Napoleon, und 
versprach, demnächst nach Dresden zurückzukehren. Diese* geschah, und am 12. Mai hielt er seinen 
Einzug, welcher von Napoleon durch glänzende Festlichkeiten gefeiert wurde. Unter dem Jubeln 
und Zujauchzen aller Truppen jeder Gattung, die in pritchtiger Parade bis vor die Stadt aufgestellt 
waren, unter dem Donner unzahliger Kanonen nnd unter dem Festgeläute aller Glocken wurde er 
in die Stadt und ins Schloss geleitet und am Thore von den festlich gekleideten Bürgern und ge- 
schmückten Bilrgerskindeni auf das Ehrerbietigste, Feierlichste und Freudigste empfangen. 

Napoleon hielt an den Magistrat folgende charakteristische Ansprache: 

„Magistratsbeamte! Liebt euren König: seht in ihm den Retter Sachsens! Wäre er seinem 
Worte weniger getreu, wäre er kein so redlicher Bundesgenosse gewesen, hatte er sich in die Mei- 
nungen Rnsslands und Prcusscus verstricken lassen, so wäre Sachsen verloren gewesen, ich würde 
es als ein erobertes Land behandelt haben. Meine Armee wird nur durch Sachsen durchmarschiren, 
und ihr werdet bald von den Beschwerden, die ihr jetzt zu ertragen habt, befreit werden. Ich werde 
Sachsen gegen alle seine Feinde vertheidigen und beschützen." 

Der Kaiacr war mit seinen Truppen am 7. Mai von Leipzig über Waldheim, dessen Brücke 
von den Russen abgebrannt worden war und deshalb einigen Aufenthalt verursachte, bis Nossen, 
der Vicekönig von Italien bis Wilsdruff, Lauriston bis Meissen, und Bertrand bis Frcibcrg und Mit- 
weida vorgedrungen und am 8. in der Hauptetadt Sachsens angekommen. 

Die Russen waren bis zum 10. bei Dresden, und die Freusscn bis zum 11. bei Meissen. Riesa 
und Miihlbcrg auf das rechte Elbufer hinülH-rgcgangcn. Die letzten Ucbergiinge hatten ohne Beun- 
ruhigung und Nachtheil geschehen können, da dem General Rcynicr, dem wieder zurückgekehrten 
Anführer des 7. Corps, welches aus den 15,000 Mann starken Divisionen Duriitte und Hiccard be- 
stand, der Festungskommandant v. Thielmann die Thore von Torgan nicht hatte öffnen und die 
kampffähige sächsische Mannschaft der Besatzung an ihn nicht hatte abgeben mögen, ohne die aus- 
drückliche Weisung de« Königs empfangen zu haben, die erst am 10. eintraf. 

Aber Thielmann war es nicht, der jenen fast allen Soldaten und Bürgern Sachsens ebenso 
unerwarteten als unwillkommenen königlichen Befehl vollzog, sondern der Generalmajor v. Sahr, 
da Jener, zugleich mit dem Chef des Generalstabs, dem Oberst Aster, noch in der Nacht vom 
10. zum 11. Mai in das russische Hauptquartier flüchtete, um den Verbündeten, mit welchen er 
schon länger geheime Unterhandlungen gepflogen, wie sich auch aus der . eigenmächtig unternom- 
menen Reise nach Dresden (s. oben) schliessen lieas, seine Dienste anzubieten. Dadurch allein 
konnte sich dieser durch Muth und Einsicht Bonst ausgezeichnete Offizier der Verantwortung 
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seines auffallenden Dienstverhalten* vor seinem königlichen Herrn mul der Rache de» Kaisers Na- 
l»olcon entziehen. 

Diene Rache Hessen die Franzosen der von den Russen in schwerem Kampfe lange behaupteten 
Stadt Bisehofswcrda. wohin sie denselben gefolgt waren, auf eine empörende Weine wegen der deut- 
schen Gesinnung ihrer Bewohner entgelten, indem sie dieselbe nicht blos plünderten, sondern aueh 
verwüsteten und in Brand steckten. Aber es war und blieb ein Brandmal der Franzosen, welches 
Napoleon spater durch ein versprochene« Geschenk von 100,000 Franken nicht zu tilgen vermoebte; 
denn nicht von dieser verhältniagniiiaaig kleinen Entschädigungssumme, sondern von den überall 
her reichlich zufliegenden Fnterstützungen konnten mehre hundert Häuser wieder aufschaut 
werden. 

Von der torgauer Besatzung waren iMHJO geübte Soldaten den Reihen de» 7. französischen 
Anneecorps einverleibt worden, formirt in acht Bataillonen und einer Kompagnie Jäger zu zwei 
Brigaden, zwei Batterien Artillerie, jede zu Ü seehspfiindigen Kanonen, einer Abtheiluug Sapeure 
und endlich drei schwachen Schwadronen leichte lteitcr, jede zu hundert Mann, — Alles die. Ueber- 
blcibsel und schwachen Stämme von fünf aus Russland heimgekehrten Regimentern. Bios die unge- 
übten und die kranken Leute blieben als Besatzung zurück, die ganze Division aber mit ihren 
schwachen Bataillonen entbehrte, zudem dass jene drei Schwadronen ihre ganze Kavallerie aus- 
machten (denn die sächsische Kürassierbrigade war zu dem französischen Keitcrcurps unter Latour- 
Maulwnirg geschlagen), der Wagen und I'ferde, einer genügenden Hospiuleinriehtung und anderer 
Krfordernissc Indessen inusste die so in der Kile mangelhaft ausgerüstete sächsische Division schon 
am Nachmittag des 14. Mai ausrücken, um an der beabsichtigten Unternehmung Neys, welcher den 
Olierbefehl über die aus dem S., 5. und 7. Corps bestehende Heeresmacht führte, in der Hichtung 
von Berlin Theil zn nehmen. 

Ney hatte bei Torgau die Elbe bald überschritten und drang auf ihrem rechten L'fcr rasch 
gegen Spremberg und Hoyerswerda auf den Befehl Napoleons vor, der am 18. Mittags, in Folge von 
Nachrichten, die ihm Ney durch einen seiner Adjutanten hatte zugehen lassen, plötzlich aufbrach, 
nach einer ilie Nacht vom 1(5. — 17. hindurch dauernden fruchtlosen Unterredung mit dem Grafen 
v. Bubna, dem Gesandten des Kaisers von Oestreieh. welcher dringend zum Frieden hatte rathcn 
und seine Abneigung gegen einen fortgesetzten Kampf mit den verbündeten Mächten entschieden 
aussprechen lassen. Napoleon wies niif glückliche Erfolge seiner Waffen hin und hoffte Oestreieh 
immer noch durch Thatsachen und Versprechungen bestimmen und fesseln zu können. 

Diese Thatsachen kamen: die Schlachten bei Bautzen, Dresden und zuletzt bei Leip- 
zig; aber das Endresultat war. nach einigen günstigen Vorgängen und Zwischenfällen, den Erwar- 
tungen Napoleons doch nicht ganz entsprechend. 

Von Dresden, dem jetzigen Mittelpunkte seiner Thätigkeit, wendete er sich nach Bautzen zu, 
nachdem seine durchziehenden zahlreichen Truppen bis zum 17. vermittelst zweier Schiffbrücken 
den Elbübergang bewerkstelligt hatten, und nachdem zugleich die steinerne Elbbriiekc nach dem 
rechten Elbufer zu durch starke Schanzpfähle und durch ein Thor von Pfahlwerk, die ganze Neu- 
stadt alier ausserhalb der I'allisaden. um der bisweilen kühn herandringenden Kosaken willen, mit 
Truppen, die in Erdhütten lagerten, geschützt worden war. 

Die Truppen der Verbündeten wichen langsam zurück und nahmen eine sehr feste Stellung 
auf der von Bautzen nach dem durch Friedrich des Grossen Niederlage bekannten Dorfe Hoehkirch 
terrassenförmig sieh erhebenden Hochebene in einem «ohlvcrschanztcn Lager, das nach vorn durch 
die Spree gedeckt war, während ihre verschiedenen Hccrcsabtheilungen nach den Seiten bin. links 
die wahlreichen, nach den Gebirgen Böhmens sich hinziehenden Höhen von Kunewaldc. und rechts 
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die Bergcsgipfcl von Kleinhautzcn und die schwer zugänglichen Seen von Malschwifz, überhaupt 
aber da» ganze rechte Spreenfer besetzt hatten. 

Napoleon nahm von der Schmochtitzcr Höhe das weite Schlachtfeld des folgenden Tafte«, des 
21. Mai, in Augenschein und traf noch im Vormittag seine Anordnungen. Ney musste dureh ein 
concentrisches Vordringen über <lie zum Theil «ehr «teilen Ufer der Spree den Uebcrgang über 
diesen Fluss bewirken, was auch Oudinot. nach einem heftigen Scheinangriff bei Oruhgehitz, nicht 
weit von diesem Dorfe gelang. Auch war Nopoleon selbst, dessen Truppen bei Sonnenberg einen 
hitzigen Kampf bestanden und Uber Wilthen, Fostwitz und Sinkwitz gegen Mehltheuer bis auf den 
Traiimberg vordrängten, an diesem Tage so glücklich, seine Truppenabtheilungen mit denen Neys 
vereinigen zu können, der von Hoyerswerda über Königswartha bis Wrissenberg vorgedrungen 
war und, in Verbindung mit Lauriston, die l'reussen unter York und die Russen unter Karelay 
de Tolly vor sicli herrrieb, welcher letztere am Tage vorher eine aus 9000 Italienern bestehende 
Division, die zu Ney Blossen sollte, fast ganz aufgerieben hatte, wodurch diese Verbindung fast ver- 
eitelt worden wäre. 

So war die Spree überschritten, und die Verbündeten räumten unter diesen Umstünden die 
durch Schanzen und l'fahlwerke geschützte Stadt, bis in die Nacht kämpfend und in grösster Ord- 
nung zurückweichend. Aber die Höhen am rechten Spreenfer waren noch nicht genommen. Napo- 
leon verlegte sein Hauptquartier nach Itautzen und brachte die Nacht mit Krtheilung von He- 
fehlen zu. 

Mit dem frühen Morgen wurde die Schlacht auf der ganzen Linie eröffnet Ks war auffallend, 
dass besonders gegen deji linket! Flügel, wo dem Corps von Ondinot das von Miloradowitsch kräf- 
tigen Widerstand leistete, blosse Demonstrationen wahrzunehmen waren, indem sich auch das Centrum 
mit den Preusscii unter Blücher schlug, ohne dass von einer Seite ein Vortheil oder ein Vorsprung 
errungen wurde. Auf dem rechten Flügel standen Lauriston und Heynier dein Corps von Barclay 
de Tolly kämpfend gegenüber. Da hörte Napoleon, der nach einer geschäftreichen schlaflosen Nacht 
aus einem ruhigen Schlummer in der Mitte der Batterieen Marmonts geweckt worden war. hinter 
dem rechten Flügel der l'reussen eine kräftige und anhaltende Kanonade. „Das ist Ney; Barclay 
de Tolly ist umgangen. 1 ' rief er lebhaft, entschieden hinzusetzend: „der Sieg ist unser!" — 

Dieser kühne Angriff Neys, welcher mit wohlbcrechncteii Bewegungen ausgeführt wurde, 
brachte Bestürzung und Verwirrung in die Massen des verbündeten Heeres: man zog die Reserven 
herbei und warf dem im Rücken stürmenden Corps Neys die russischen (Saiden und alle irgend 
verfügbaren Truppen entgegen; aber eine allgemeine Unruhe hatte sich der l'reussen und Russen 
bemächtigt — und das Centruin war entblösat. Da schritt Napoleon sofort zu einem allgemeinen 
Angriff, und dieser entschied das Schicksal des Tages. Die Versehan zungen der Verbündeten im 
Ccntrum und auf dem rechten Flügel wurden im Sturme genommen, und Blücher musste auf den 
schleunigsten Rückzug denken, welcher in der Richtung von Wrissenberg stattfand, während Milo- 
radowitsch und Oortschakow ihren hartnäckigen Kampf gegen Ondinot noch einige Zeit fortsetzten. 
Hätten die Franzosen mehr Kavallerie gehabt, so hätten sie denselben leicht die Rück/.ngslinie ver- 
legen und ihre Corps abschneiden können. So aber musste sieh Napoleon der Vortheile der schleu- 
nigen Verfolgung dieser feindlichen Truppenabtheilungen begeben und sich damit begnügen, atn 
folgenden Tage auf der Strasse nach Görlitz dem Feinde nachzusetzen, welcher ihm indessen jeden 
I'unkt in tapferer Gegenwehr streitig machte. 

Der Verlust der Franzosen, besonders an Verwundeten, die auf 20,000 angegeben werden, 
war bedeutender, als der des verbündeten Heere«, das durch seine Stellung sehr begünstigt war: 
an Todteli mochten auf französischer Seite bi-» <:<MH> au Leiden Tagen gefallen sein, wobei jedm-h 
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zu bemerken ist, dass die Franzosen eine Uebcrmacht von 30,000 Mann, 180,000 gegen kaum 
150.000 Verbündete, hatten. 

WaR nun die Thcilimhuie des 7. Arnieecorps und der demselben zugethcilten sächsischen 
Truppen betrifft, welche von Annaberg Uber Dahme bis Luckau marschirt und bereit« komruandirt 
waren, mit dem zweiten Corps des Marschalls Victor und mit dein zweiten Reitercorps Sebastian i 
den Weg nach Berlin zu verfolgen, so wurden sie, als sie bis Giesmannsdorf vorgeschoben waren, 
wieder den Befehlen Neys untergeben, welcher sie mit nach KaQtr.cn führte. Am 20. Mai kamen 
sie in Hoyerswerda an, und es wurde ihnen jenscit diese« Ortes ihre Stellung angewiesen; am 21. 
aber kamen sie bei dem Dorfe KlUx zu stehen, und zwar Nachmittags 3 Uhr in dem Augenblicke, 
wo die verbündete Armee in Folge der gelungenen Bewegungen Neys in der rechten Flanke Uber 
KlUx und Wurschen auf der Strasse nach Görlitz und der wirksamen Krontangriffe Napoleons «ich 
zurückzog, und nun wurde sie zur Verfolgung derselben verwendet. 

Von diesem Rückzüge an bis zum Abschluss des zweimonatlichen Waffenstillstandes (4. Juni), 
in Folge dessen die Sachsen mit dem 7. Armeecorps nach Görlitz 'zu gehen Kcfchl erhielten, fanden 
einige nicht unbedeutende Actionen statt, und wir können uns der Pflicht nicht entziehen, von den- 
selben zu berichten, weil die sächsischen Truppen dabei öfters neue Beweise ihrcB Muthea und ihrer 
Uucrschrockcnhcit gegeben halten. 

Nach einer kiuv.cn Bast bei dem Dorfe Klüx rückte das 7. Armeccorpa in einem schnellen 
Marsclic vor, ging über die Spree und stellte sich brigadenweise in Kolonnen zwischen dem 3. und 
5. Corps auf und drang gegen Abend Uber Preititz gegen Reigern vor, iu dessen Nähe die Ver- 
bündeten eine alte Schanze stark mit Geschütz besetzt hatten. Aber die feindlichen Corps Barclay 
und Kleist zogen sich nach einer lebhaften Kanonade auf Wrissenberg zurück; jedoch setzte sich 
ihre Nachhut bei dem Dorfe Kotitz, während das 7. Corps, welches jetzt als Vorhut an der Spitze 
der übrigen französischen Truppen maischirte, auf der grossen Strasse (der alten über Wrissenberg 
und Krickenbach, nicht der neuen über Löbau führenden bautzen-görlitzer Strasse) bis zu dem Dorfe 
Xchern vorrückte und sich in Kolonnen zu beiden Seiten der Strasse lagerte. 

Diese Nachhut eröffnete am frühen Morgen des 22., wo sich jene beiden feindlichen Corpa 
über Königsliayn und Ebcrsbach nach Görlitz zurückzogen, ein lebhaftes Kanoncnfciier auf das 
7. Armeecorps, das jenes nicht bloss auf das Nachdrücklichste erwiederte, sondern auch in Beglei- 
tung der Latour-Maubourgschen Reiterei kolonnenweise gegen Kotitz vordrang. Die Feinde, welche 
hinter das „Löbauer W'asser' zurückwichen, beschossen von den Höhen bei Roth- und Weiss-Krctscham 
die französisch -sächsischen Kolonnen, welche trotz des Kanoucnfeucrs weiter vorgingen und sich 
links nach Weissenberg wendeten, um dein Feind in die rechte Flanke zu fallen und, in Verbindung 
mit dem 5. Corps, ihn desto schneller von jenem Wasser zu entfernen. Die Russen wichen, nach- 
dem sie die Uber das Löbauer Wasser führende. Brücke in Brand gesteckt, welche die sächsischen 
Sapenrc vergebens zu retten suchten, nach einem hartnäckigen Gefecht bei Wrissenberg immer 
weiter zurück, auf dessen Höhen zwei Schwadronen sächsischer Reiter nach Durchreitung einer 
Furth Stellung genommen hatten, um die Angriffe der ihnen nachgefolgten sächsischen Infanterie 
und Artillerie auf die rechte Flanke des Feindes zu unterstützen, dej sich wieder zwei Stunden weit 
bis hinter den Schöpsbach zurückzog. Der Kampf wurde nun bei den Dörfern Schöps und Meusel- 
witz durch das beiderseitige Geschützfeuer immer mörderischer. Aber die Tapferkeit der feindlichen 
Nachhut konnte dem in geschlossenen Kolonnen mit Festigkeit und Ruhe andringenden Fusavolk 
und der raschen Umgehung der Anhöhe bei dem Dorfe Schöps durch die Reiterei nicht wider- 
stehen, und so war sie gezwungen, sich eine Stunde weiter hinter das Städtchen Reichcnbacli zu- 
rückzuziehen. 
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Aber liier hatte Miloradowitsch »eine von Lübau herbeigezogene Kolonne mit der Nachhut 
vereinigt uwl benutzte die eigenthiimliche Lage des Orte» zwischen Anhöhen, die einander gegenüber 
liegen, aber so, das* die Berge der einen Seite die der andern überragen, als eine den Rückzug 
Hehr begünstigende Stellung zu dein hartnackigsten Widerstände. Von dein Töpferberge nänilieh 
konnten die russischen Batterieen die Umgegend weit beherrschen und die Zugänge der Stadt be- 
streichen, welche, wie der Wiesengrnnd des Thaies, mit russischen Jägern In-setzt waren. Die zahl- 
reiche Keiterei, welche zwischen dein Töpfer und zwischen Schlund aufgestellt war. bildete den 
linken Flügel, während »ich der rechte an die waldigen Berge von Mengelsdorf hinter dem Städtchen 
Keichenbach anlehnte. 

Auf diesem Terrain nun wüthete von jetzt ab, fünfzehn Stunden hintereinander, in einein 
Umkreise von kaum drei Meilen, ein blutiger Kampf fast ununterbrochen fort, in welchem sowohl 
die Anführer als die Soldaten beider Parteien an Mnth und Tapferkeit, an Ausdauer und Todesver- 
achtung miteinander wetteiferten. 

Die Sachsen zeichneten sich hier besonders aus. Unter einem mörderischen Kartätschenhagel 
ging ihr Fussvolk, das Grenadierbataillon auf der Landstrasac und ein leichtes Infanteriebataillon 
v. Sahr von der nördlichen Seite gegen die Stadt vor. Jenem gelang es. nach einem lebhaften 
Tirailleurgefecht in Ueichenbach einzudringen, diesem aber, trotz des heftigen Feners der Batterieen 
auf dem Windniiihlenberg sich der Stadt zu bemächtigen, während das übrige sächsische Fussvolk, 
an welches sich das französische des 7. Corps anschlos*. durch eine rasche Bewegung um die Stallt 
bei dem am Fnsse des Töpferberges liegenden Wicscngrnnde der feindlichen Infanterie in den 
Kücken zu kommen suchte, unterstützt von dem wirksamen Kartatschenfeuer der auf der diesseitigen 
Anhöhe stehenden Batterie, welche die feindlichen Kolonnen in Unordnung brachte und ihr Zurück- 
gehen nach dem Hauptcorps sehr beschleunigte. 

Während dieses Kampfes des 7. Armeecorps waren alle übrigen Kolonnen des französischen 
Heeres snmmt der Keiterei der kaiserlichen Garde und dem Corps Latour- Maubourgs, welchem die 
sächsische Kürassierbrigade zugetheilt war, über Sohland rechts von der nach Oörlitz führenden 
Strasse vorgerückt. Die dort zur Deckung des linken Flügels aufgestellte Kavallerie der Verbün- 
deten warf sich der leichten französischen entgegen und schlug diese nicht ohne grossen Verlust 
zurück, wodurch die ebengenannte auf der rechten Seite Keichenbach umgehende Iiifanterieabtheilung 
des 7. Corps genöthigt « urde, so lange in formirten grossen Vierecken der vordringenden feindlichen 
Kavallerie Widerstand zu leisten, bis die ganze schwere Keiterei Latour-Maubourgs zur Hülfe her- 
beigeeilt war, welche denn auch die feindliche vertrieb und zum Kilckzugc zwang. 

Aber damit war die Arbeit des Tages noch nicht gethan: noch blieb das schwierigste Werk 
übrig, die Hauptbatterie des Töpfcrbcrges. der eigentliche Halt der feindlichen Stellung. Um diese 
zu nehmen oder wenigstens zum Schweigen zu bringen und zur Flucht zu bewegen, verband sich 
die Infanterie des 7. Corps mit der über Sohland gekommenen schweren Reiterei und ging zum 
Sturme vor, während das 5. Armeecorps unter Lauriston die rechte Flanke des Feindes hinter Kei- 
chenbach, von Biesitz und Mcngelsdurf aus angriff. Und siehe da, der Feind, auf beiden Flanken 
und in der Front hart gedrängt, musstc. nach tapferer Gegenwehr, seine vorthcilhafie Stellung auf- 
geben und zurück weichen, setzte sich aber sogleich wieder auf der nahe hinter dein Töpferberge 
zwischen Keichenbach und Markersdorf liegenden Anhöhe fest. 

Ks war vier Uhr Nachmittags. Das 7. Armeecorps hatte sich theils auf dem Töpfer theilt» 
auf dem Räume zwischen demselben und der Stadt Keichenbach. links von den Linien der Infan- 
terie des dritten Corps, in Kolonnen formirt, mehr verselmanbeiid als ruhend und weitem Befehlen 
entgegensehend. 
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Da sprengte Napoleon selbst heran, stieg: hei den sächsischen Kolonnen ah, drückte dem 
General v. Sahr seine Zufriedenheit uub mit der tapfei-n Haltung Keiner Trnp]ien und ertheilte, nach- 
dem er den auf der jenseitigen Anhöhe wieder schlagfertig stehenden Feind rekognoszirt hatte, so- 
fort den Befehl, von Neuem gegen den Feind vorzurücken und ihn aas seiner neuen Stellung zu 
vertreiben. Obwohl Reynier als Anführer der sächsischen Division Gegenvorstellungen machte, da 
dieselbe durch die schon seit früh 5 Uhr fast ohne Unterbrechung bestandenen Gefechte grosse 
Verluste gehabt und ganz erschöpft sei, — besonders hatten die zu der leichten Reiterdivision 
Bruyeres gehörenden sächsischen Husaren und Uhlanen grosse Verluste zu beklagen, und dem ge- 
nannten Anführer selbst waren beide Beine zerschmettert worden, — es half nichts: der Befehl des 
unbeugsamen Gebieters musste vollstreckt werden. Und es geschah diesmal ohne Murren und mit 
Frfolg. Unverzüglich stieg das 7. Corps, formirt in nebeneinander marschirenden Brigadekolonnen, 
den Töpferberg wieder hinab, unter dem Schlitze der auf demselben aufgestellten französischen Bat- 
tcrieen und stürmte, das mörderische Hauhitzenfeuer des Feindes nicht achtend, seinem Ziele zu. 
Schon war die erste Abtheilimg dem Bergrande der Position nahe, da zogen sich die Feinde schleu- 
nigst über Markersdorf hinter das kaum eine Viertelstunde davon entfernte und mit diesem fast zu- 
sammenhängende Holtendorf zurück, eifrig von einem siiehsischen leichten lufantericbataillon Le Coq 
und von einer Jägerkompugnie bis durch den nahen Wald verfolgt. 

Auf den links gelegenen Höhen, welche das anfänglich enge und weiterhin sich immer mehr er- 
weiternde Thal, in welchem diese langen Dörfer liegen, unischliessen, wurde bald feindliche Kavallerie 



neben Markersdorf vorbeimarschiren konnten, unterstützt von bedeutenden Kavallerie- und Infantcrie- 
massen, welche, dein Feinde in einiger Entfernung nachzogen. 

Der Tag fing schon an sich zu neigen, und noch war der blutige und hartnackige Kampf 
nicht zu Knde. I>er Feind, welcher auf den Höhen, über welche die Strasse nach Görlitz führt 
wieder, nun zum dritten Mal, und zwar hinter Holtendorf, Stellung genommen, feuerte mit seinem 
Geschütz, das die ganze Landstrassc bestrieh, besonders mit Granaten, auf die dahenuarschirenden 
sächsischen Kolonnen, that ihnen aber nicht viel Schaden, da jene meistens zu hoch flogen und über 
die Mannschaften hiweggingen. 

Die Verfolgung und die Flucht des Feindes ging Napoleu zu langsam von statten, und er 
leitete deswegen die Bewegungen von jetzt ab persönlich mit der ihm eigenen Heftigkeit, welche 
bisweilen in Ungestüm ausartete. Kr ritt mit der sächsischen Division bis vor Markersdorf, nach- 
dem er die Aufstellung des sächsischen Grcuadierbataillons, welches die linke Flanke decken Bollte, 
in Augenschein genommen und zweckmässig befunden hatte. Da geschah es. das» eine der ersten 
Kugeln der feindlichen Geschütze, unmittelbar hinter den Sachsen, den in des Kaisers Nähe befind- 
lichen französischen Ingenieur-General Kirchner todt zu Boden warf und den Marschall Duroc so 
gefährlich verwnndetc, das er in ein Bauernhaus des Dorfes gebracht werden musste. wo er in der 
Nacht seinen (Seist aufgab. 

Trotz grosser Anstrengungen konnte da« siebente Corps es nicht dahin bringen, sich des 
Terrains jenscit des Schöpsbaches, über welchen die görlitzer Strasse am äussersten Knde von 
Holtendorf vorbeiführt, zu liemächtigen: die feindlichen Bntterieen leisteten einen hartnackigen Wider- 
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bemerkt, welche die Absicht hatte, während des Zuges der französischen Kolonnen durch das Dorf zu 
dringen und ihnen in die linke Flanke und zugleich in den Rücken zu kommen. Da sandte Reynier 
j^v sächsische conibinirte Grenadierbntaillon zur Deckung des Marsches nach jenen Anhöhen ab. auf 

deren höchstem Funkte sie auch zur rechten Zeit anlangten, der in Masse vordringenden Keilerei 
zuvorkommend, der sie in schnell gebildeten Vierecken Widerstand leisteten, so dass die Kolonnen 
der sächsischen Division im Thal den Ort ungehindert durchziehen und die der Division Dunitte 
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stand und thaten sowohl der sächsischen Division bei dem Marsche um das Dorf, als der von Durutte 
ausserhalb desselben grossen Schaden. Die französisch-sächsischen Geschütze wurden zwar auf den 
Hügeln rechts von Holteudorf aufgefahren, aber nach einer heftigen Kanonade von beiden Seiten 
fiel die Nacht ein und machte den immer «ich erneuernden Kämpfen dieses blutigen Tages ein Ende. 

Der Kaiser Napoleon brachte diese Nacht am Eingänge von Markersdorf in der Mitte seiner 
Garden zu, an dem Sterbelager seines nm die Reorganisation derselben hochverdienten treuen Freun- 
des, des Rcichsroarschall Duroc, dem er nicht blos nach seiner Rückkehr von Dresden durch Aus- 
zahlung einer Summe von 20,000 Livres zu einem Denkmal für ihn, sondern auch noch auf St. He- 
lena durch ein der Tochter ausgesetztes Legat ein ehrendes Zcugniaa der Dankbarkeit flir manche 
wichtige Rathschlägc und Vermittelungen ablegte. 

Auf beiden Seiten dieses kleinen Schöpsbaches lagerten nun die kampfcBmiidcu Heere. Die 
feindliche Hauptmacht stand hinter der Neisse bei Görlitz, aber die Vorposten waren weit vorge- 
schoben. Die der sächsischen leichten Infanterie hielten die buschreichen l'fcr des Baches und die 
Brücke besetzt, während der Kern des Corps hinter seinen Kanonen auf der Anhöhe ruhte. Das 
vierte Corps war rechts gegen die Landakronc. vorgegangen, und das fünfte bedrohte in seiner Auf- 
stellung linker Hand bei Gerbigsdorf, Ebersbach und Künigshayn die rechte Flanke des Feindes; 
alle Übrigen Anneecorps hatten ihre Stellung in der Nithc des kaiserlichen Hauptquartiers bei Mar- 
kersdorf genommen. 

Aber bei Anbruch des folgenden Tages (23. Mai; fand man. dass auch die Nachhut des Feindes 
unter Miloradowitscli hinter die Neisse zurückgegangen war. wahrend die Hanptarmee, in drei Ko- 
lonnen vertheilt, die eine unter Barclay und York nach Tammendorf hin, die andere unter Blücher, 
in der Richtung von Waldau, und die dritte unter Wittgenstein nach Lauban sich gleichsam ausein- 
anderzuzichen schien. 

Nach Lauban hin also sollte «ich die Bewegung des siebenten Corps richten, welches auch 
heute wieder den Vortrab der französischen Armee bildete; aber Görlitz, die Neisse und die mit Gc- 
Hchlltz besetzten Anhöhen konnten schwere Hemmungen und Hindernisse bieten. Es ging indessen 
gut Die Stadt Görlitz, welche schon Vormittags zehn Chr ein sächsischer Reitertrupp mit einer 
Abtheilung leichten Fussvolks erreichte, wurde unbesetzt gefunden; aber die Neissbriicke war von 
den Russen abgebrannt, und auf dem entgegengesetzten Ufer unterhielten an« den Häusern heraus 
ihre Jäger ein sehr lebhaftes Plänklerfencr gegen das daselbst zuerst angekommene sächsische 
leichte lnfanteriebataillon, das die Schüsse nicht schuldig blieb. Abtheilungen des im Innern der 
Stadt eingerückten Bataillon« Garde und des leichten lnfantericbataillons Le Coq hatten die diesseit 
der Neisse noch heruinflanktrenden einzelnen und truppweise verbundenen Kosaken Uber den Fluss 
hinüber zu treiben, über welchen, oberhalb der Stadt, die sächsischen Sapeure den Befehl erhielten, 
eine Brücke zu schlagen, damit die in Kolonnen aufgestellten übrigen Ahtheilangen des siebenten 
Corps hinüberrücken und die Verfolgung des Feindes fortsetzen könnten. Aber seine Batterieen 
beschossen diesen wichtigen Ucbergangspunkt von den jenseitigen Höben mit Heftigkeit, während 
zahlreiche Kosakenachwärme dem Ufer immer näher kamen, um den Wiederaufbau der Brücke zu 
hintertreiben. Da gab es ein schönes, künstlerischer Bcarlwitnng würdiges Schauspiel kriegerischen 
Muthes, begleitet von einem neuen Beweise kameradschaftlicher Treue, wie wir die Freude hatten, 
schon einige berichten zu können. 

Der Oberleutnant v. Heibig vom sächsischen Reiterregiment Prinz Albrecht war es, welcher 
den EntschluBs fasste, mit 25 Reitern durch den Fluss zu schwimmen und sich den mehr kecken 
als tapfern Kosakenhaufen entgegen zu werfen. Es geschah ohne Säumen: sie stürzten sich voll 
Entschlossenheit und Selbstvertrauen in die Wellen, und bald war die Neisse durchschwömmen. Kühn 
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ritten sie auf einen ih r nächsten Kosakciitruppe los. griffen ihn an und waren bald so glücklich, 
ihn zu zerstreuen und in die Flucht zu jagen. 

An« Furcht vor etwa nachfolgenden stärkern Rciterabtheilungcii zogen sich die einzelnen 
Kosaken sowohl als verschiedene kleinere Haufen zurück, und so waren die Ufer bald gesäubert. 
Nun ritt unsere tapfere kleine Schaar in sorglosem Siegesiniith auf die lockenden Höhen, als ob sie 
»ich nacli einem ritterliehen 'Abenteuer umschauen wollte. Aber es dauerte nicht lange, da rückte 
plötzlich eine der Zahl nach überlegene Abthcilinifr russischer Kavallerie zu einem Augriff auf da» 
kleine Häuflein los und drängte die inuthigen Heiter desselben beigab immer näher an da» Ufer der 
Xeitffte zurück. Gefangenschaft oder Untergang schien ihr Koos sein zu sollen; die am jenseitigen 
Ufer mit Theiluahnie zuschauenden zahlreichen Kampfgenossen hielten sie für verloren: da rief ein 
Gefreiter, Namens Adam Weber I.. vom leichten Infanteriebataillon v. Sahr, sich ein Herz fassend: 
.AVer von euch, Kameraden, will mir folgen, den kühnen Reitern, unsern Waffenbrüdern, zu helfen 
ans Tod und Noth?" Und siehe, in einem Augenblicke war eine hinreichende Menge muthiger Theil- 
iichuter zusammen: sie durchschritten und durchschwammen, ihren wackern Führer Weber an der 
Spitze, den an jener, Stelle nicht gerade seichten Flu**, stellten sieh auf. drangen mit Schaag und 
Bajonett auf die feindliche Reiterschaar ein, und es gelang ihrer Kntschlossenheit und mutlivollen 
Ausdauer, dieselbe zum Rückzug zu bewegen und so ihre bedrängten I.andsleute aus schwerer Ge- 
fahr zu retten. 

So wurde mittlerweile die Brücke ohne Störung vollendet, und zu Mittag setzte sich das 
siebente Corps unter einem furchtbaren Gcschiitzfeucr des Feinde« in Bewegung, sehritt mit einigem 
Verluste hinüber und stellte sich am Fnsse der jenseitigen Bergzüge in Kolonnen auf. die Ankunft 
der übrigen Corps erwartend, welche sowohl an dieser Stelle als stromaufwärts, theils über eine 
ausgebesserte Brücke theils über zwei neue auf Napoleons Befehl erbaute, ihren Uehergang be- 
werkstelligten. 

Nun endlich ging es nach I.auban weiter: aber auch dieser Marsch wurde wieder durch da« 
wirksame Feuer der auf den Bergen aufgestellten und gut bedienten Geschütze der feindlichen Nach- 
hut, welche jetzt der russische General v. Fahlen führte, besonders bei Lcopoldsliayii, sehr gehemmt. 
AIkt die Russen wurden durch die nachrückende Hauptmasse des Corps zum Rückzüge gezwungen, 
welchen es bis zu den Bergen zwischen Trotzsclieiidorf und Lichtenberg fortsetzte unter dein Schutze 
einer starken Besatzung des Dorfes und des hinter demselben sich ausdehnenden Waldes. 

In diesem Walde hatten zwei sächsische Bataillone leichter Infanterie, welche zur Vertreibung 
der Kus-nen aus Lcopoldsliayii aufgestellt waren, ein eben so lebhaftes als blutiges Plänklergcfccht 
zu bestehen, welche* erst durch die Theilnahme einiger neuer sächsischen Bataillone, nebst einer 

t 

Batterie, energisch und glücklich beendigt wurde, so das» bei dem schnellen Zurückweichen zu der 
testen Stellung der Nachhut einige hundert Feinde zu Gefangenen gemacht wurden. 

Nun erst konnte das siebente Corps, nach nicht unbedeutenden Verlusten von lieideii Seiten, 
jenseit de» Waldes auf der Wiiulmühleiiliöhe Stellung nehmen, bei welcher es das mit Vorposten 
besetzte Dörfchen Trotzsclieiidorf in der Frout vor sieh hatte. Von hier zog es sieh am 24. Mai 
über Kieslingswalde tun! Ullersdorf nach Naumburg, wo es theils die Brücke über den Queis* 
wieder herzustellen, theila die fast menschenleeren Häuser von vielen Plünderern. Reitern des 
Corps Latour- Maubourg. zu säubern hatte, welche auf dem Durchzuge nach Bunzlau zurückge- 
blieben waren. 

Von jetzt ab. wo gleichzeitig das ö. Corps unter Lauriston vorging und die Nachhut der 
Verbündeten gegen Ober-Waldau zurückdrängte, das 4. Corps unter Bertrand bei Dermsdorf, das 
II. unter Macdonald bei Schömberg stand, und die übrigen Armcecorps sowie die Garden in und 
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6000 Mann auf 4000 zusammengeschmolzen — durch Bildung eines stiirkcrn Corp» zu ersetzen suchte. 

Und wirklich gelang es ihm, in dein durch wiederholte Aushebungen und Kriegsdrangsalc 
jeder Art so sehr erschöpften Lande ein Heer von 18,300 (18,341, mit Inbegriff der noch im Spilale 
genesenden Soldaten) Mann kampffähiger Streiter zusammenzubringen, welche» in zwei Divisionen 
Infanterie und zwei getrennt fechtende Brigaden Kavallerie cingethcilt war und i's. Feldzüge der 
Sachsen S. 1.(8 — 202 und Sachsen und seine Krieger S. 143 — 14- r ») aus folgenden Truppcnahthei- 
lungen bestand: 

„Frstc Division (die 24. der grossen Armee). 
Kommandant und zugleich des ganzen Corps: Getieralleutenant v. Le Coq. 
. Bataillon Lcib-Grcnadier-Oardc. 



i 

um die Stadt Görlitz Stellung hatten, die Truppen der Verbündeten aber einen Angriff auf ihre beiden 
Flanken befürchten mussten, weshalb sie (Barclay, York und Kleist mit der Nachhut) bei Siegersdorf über 

4 

den Quciss und (Blücher) bei Bunzlau Uber den Bober zurückwichen. -- jetzt übernahm das 4. Armee- 
corps unter Bertrand die weitere Verfolgung an der äussersten Spitze des ganzen französischen Heeres. 

Die schwache sächsische Division v. Sahr konnte sich wohl freuen, von dieser gefahrvollen 
Bestimmung endlich abgelöst zu werden, da dieselbe ihr in den verschiedenen Gefechten der drei 
Tage einen Verlust an fast 700 (637) Todten, Verwundeten und Vermissten gebracht hatte. 

Das 7. Corps bewegte sich von Naumburg über Ottendorf und Schlemmer über die von säch- 
sischen Sapeiiren wiederhergestellte Brücke nach Ncu-Jeschwitz und am 26. Mai. Bnnzlau links 
lassend, Uber Wartha und Merzdorf nach Modelsdorf. 

Da das Heer der Verbündeten am 2. r >. und 26. Mai mit der Kolonne des linken Flügels ither 
Löwenberg nach Goldberg, mit der des rechten aber von Bunzlau über Hcinau nach Liegnitz sich 
zurückzog: so glaubte Napoleon das ganze feindliche Heer um die letztgenannte Stadt herum ver- 
einigt nnd schlachtbereit zu finden; aber es nahm seinen Rückzug weiter links nach Schweidnitz. 

Um jene Zeit wurden sachsische Reiter sowohl als Infanterie und Artillerie zu Rekognoszi- 
mngen verwendet. Am 20. Mai übergab einem sächsischen Vorposten ein russischer Farlamentair 
Briefschaften, welche an Canlaincourt, Herzog von Viccnza, gerichtet waren und den Waffenstillstand 
l>etrafen, auf welchen Napoleon zwar einging, ohne jedoch durch die Unterhandlungen die Operationen 
unterbrechen zu lassen. Das 7. Corps ging, während eine Kompagnie leichter sächsischer Infanterie 
nnd 25 leichte Reiter als Bedeckung der französischen Bevollmächtigten in Neudorf zurückbliehen, 
bis Bemdorf und am 30. Mai über Ansehe, Schönau, Hausdorf und Leuthen bis an das schweidnitzer 
|~NJ Wasser, wo ein hitziges Plänklergefecht zwischen der Division Durutte und einer Jagerabtheilung 

des Corps des preussischen Generals v. Schüler dnreh das Hinzukommen eines sächsischen leichten ^{"(4 
Infanteriebataillons nach hartnäckiger Gegenwehr zum Vortheil der Franzosen entschieden wimle. 

Die Truppen des 7. Corps nahmen erst auf beiden Seiten des genannten Wassers Stellung 
und bezogen dann bei Puschwitz ein Lager, die sächsischen Reiter alter Kantonnirnngeii in Rom- 
menau und Molkwitz, während die Vorposten in Schmelwitz standen. 

Am 7. Juni, dein Tage nach der Bekanntmachung des Waffenstillstandes», marschirtc die sächsische 
Division über Jaucr, Goldberg, Löwenberg und Lauhan nach Görlitz zurück, wo sie ein Lager liey.og, 
und wo Generallcutenant Le Coq, der Anführer dieser tapfern Truppen, die Verluste des Feldzugs von 
1813, welche sich auf 2000 Mann heliefen. — durch die vielen Gefechte und Strapatzen waren die 



2. Bataillons: leichtes Infanterie-Regiment v. Le Coq. 



Brigadier 

i lstes Bataillon Prinz Maximilian 

Oberster v. Brause. ) ... 

[ 2tes Bataillon v. Rechten. 

1. Kompagnie Jäger. 
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1 kombinirtes Grenadierbataillon von den Grenadieren der Regimenter 
Prinz Maximilian, v. Rechten, Prinz Friedrich und v. Steindel. 

2 Bataillons Prinz Friedrich August. 
2 Bataillons v. Steindel. 

Artillerie-Brigade: (Major v. Koth) Erste und »weite 6pfuiidigc Fussbatterie, jede zu 8 Geschützen. 



Generalmajor v. Mellentill. 



Brigadier: 
Oberster v. Bose. 



in Summa aus 14,300 
Hierzu die beim Reitercorps Latour-Maubourg stehende 
Klirassierhrigade, aus 4 Sehwadr. Garde-K (trassiere 

und 4 Sehwadr. v. Zastrow vollzählig 1300 

Blessirte und Kranke in den Spitälern 1K00 



Zweite Division (die 25. der grossen Armee). 
Kommandant: Generalleutenant v. Salir. 

1 kombinirtes Grenadierhataillon , ans den Grenadieren der 
König, v. Nieseineuschcl, Prinz Anton und v. Low. 

2 Bataillons: leichtes Infanterieregiment v. Salir. 
1 Bataillon des Infanterieregiments König. 
1 Bataillon des Infanterieregimente v. Nie«eroeusehel. 

Brigadier: i 2 Bataillons des Regiments Prinz Anton. 

Oberster v. Rissel. } 2 Bataillons des Regiments v. Low. 
Artillerie-Brigade: (Major Gau) Dritte und vierte tipfilndige Fussbatterie, jede zu 8 Geschützen. 



Brigade leichter Reiter (Generalmajor v. Gahlens). 
Acht Schwadronen Husaren. 
Fünf Schwadronen l'hlanen. 
J&>| Zwei Batteriecii reitende Artillerie, jede zu H Geschützen. 

In Reserve: Eine 12pfUndige Fussbatterie zu X Geschützen. 
Da die Verhältnisse eine Komplettining der Truppenabtheilungen bis zu der Höhe des ange- 
Etats nicht erlaubten, so konnte man jedes Bataillon nur zu «00 Mann, jede Schwadron 
zu 12') Pferden und jede Batterie olmgefähr zu DK) Mann annehmen. Hiernach bestanden also: 

1!) Bataillone Infanterie aus . . 11.400 Mann. 
1 Kompagnie Jüger aus ... 120 
1 Kompagnie Sapcure ans 80 
13 Sehwadronen leichte Reiter aus D50O .. löOO Pferde. 
7 Battcrieen mit 52 Geschützen 1100 .. 



Totti: 17,100 Mann." 

Diese Truppen bildeten, in der erneuten Verbindung mit der französischen Division Durorte, 
welche ungefähr aus 8000 Mann mit 2 Battcrieen, jede zu 8 sechspfündigen Kanonen, bestand, das 
wieder unter dem Oberbefehl Reyniers stehende 7. Armeecorps, welches in dieser Zusammensetzung 
eine Kriegsmacht von ungefähr 23,000 Mann mit t>8 Geschützen darstellte. 

Dieses Corps sollte, nach Aufkündigung des Waffenstillstandes und bei Wiederaufnahme der 
Feindseligkeiten, zugleich mit dem vierten unter Bertrand, dem 3. französischen Reitercorps unter 
Arrighi, Herzog von Padua, und dem 12. Armeecorps unter Oiidinot, welchem zugleich der Oberbe- 
fehl zugetheilt war, nach Berlin vordringen. 

„ ■ ~ J& 



Digiti. 



Dieser Zug sollte dem Kaiser von Frankreich zur Befriedigung des tiefen Grolls gegen 
Preussen dienen. Aber diese Befriedigung wurde durch den Verlust der Schlachten bei Gross- 
beeren am 23. AugUBt und etwas später bei Dennewitz am <J. September, wie wir sehen werden, 
vereitelt. 

Ein anderer Groll galt Oestreich, das jetzt zu den Verbündeten Ubergetreten war. Napoleon 
sollte bald die Genugthnung haben, durch einen glücklichen Ueberfall bei Dresden, am 27. August, 
das Gefühl der Rache gegen Oestreich, wenigstens auf kurze Zeit, abzukühlen. 

Das 7. Corps brach zu dem oben genannten Zwecke am 13. und 14. Anglist aus dem Lager 
von Görlitz in drei Divisionskolonnen nach Luckau auf, wo es am 17. eintraf und sich bei Schen- 
kendorf konzentrirte, indem Bertrand und Oudinot mit ihren Corps in einer Entfernung von drei 
Stunden weiter vorwärts standen. So war hierdurch eine Streitmacht von (>2 — 65.000 Mann Infan- 
terie und 13,000 Mann Kavallerie mit 240 Feuerschliinden verbunden. Aber diesen Streitkräften 
stand eine fast doppelt überlegene Macht in der feindlichen Armee gegenüber, angeblich von 135,500 
Mann, worunter 00,000 Heiter, nämlich 170 Schwadronen reguläre Kavallerie, jede zu 125 Pferden, 
und 25 Kosakenpulks, jeder zu 400 Pferden, zusammen mit 334 Geschützen gegenüber. 

Zusammengesetzt war diese Armee der Verbündeten, welche die N'ordarmee hiess und in der 
Mark unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden stand, aus: 

dein schwedischen Corps 22—24,000 Mann. 

dem 3. preussischen Armeecorps unter v. Bülow . . 41,000 „ 
dem 4. pwnssischen Armeecorps unter v. Tauenzien . 3i>,000 
einem preussischen Reservecorps unter v. Ilirschfeld . 10,000 ., 
und den russischen Corps unter Woronzow, Winzinge - 

rode und Tsehcrtiitsehcw 21,000 „ 

Diese Truppen schlugen die Schlacht bei Orossbeeren, welche durch den Mangel au 
Cehereinstimimtng und an Zusammenwirken der französischen Befehlshaber, besonders Oudinota, 
durch den Ungehorsam einzelner Divisionen, namentlich der von Dunitte. durch fehlerhafte Flanken- 
stellungen, z. B. der auf die Operationsbasis, welche zugleich Rückzugslinic war, und, die Ueber- 
macht des Feindes ungerechnet, durch andere moralische und taktische Gründe, für die Franzosen 
verloren ging. Zu diesen letzten gehörte auch das einseitige Vorgehen Rcyniers aus «lern ( 'entmin, 
ohne sich zuvor des gleichzeitigen Vorrücken« des linken und rechten Flügels versichert zu haben. 

Ks nahm nämlich das 7. Corps, welches über Lino bis Schönfeld vorgegangen war. das 
Centruin ein, während das 12.. das bei Baruth Stellung liehielt. den rechten, und das von da nach 
Luckenwalde vorgeschobne vierte den linken Flügel bildete. 

Die Bewegung Oudinots mit dem 12. Corps erregte die Wsonderc Aufmerksamkeit des Krön- 
prinzen von Schweden, und er entsendete deswegen eine Division der unter Bülows Befehl stehenden 
Truppen, um seine Stärke zu rekognosziren. Aber da Oudinot in Ruhe verblieb, ohne den Bewe- 
gungen des Feindes gegen die linke Flanke und im Rücken des Heeres entgegenzuwirken, wo 
Winzingerode den gelassenen Spielraum benutzte und zwischen Belitz, Saarmund und Trebbin mit 
Reiterei besetzte, so dass 3000 Kosaken über Jüterbogk sogar bis an die Ufer der Kister und Klhc 
ungehindert streifen konnten: so glaubte der Kronprinz keine Besorgniss hegen zu diirfen und legte 
das ganze Heer, welches in seiner gedrängten Stellung Mangel an Lebensmitteln litt, weiter ausein- 
ander. Fr sah indessen bald ein, dass er seine Truppen mehr zusammenziehen müsse, um jenen 
Fehler wieder gut zu machen und eine schlagfertige Stellung zu gewinnen. Tauenzien, in Verbin- 
dung mit Döllschütz, niusste nach Kleinbeeren vorrücken. Thiimen blieb mit seiner Brigade, welche 
die Vorhut bildete, bei Thyrow und hielt zugleich die Stellung von Willmersdorf und die Uehergänge 




Uber einen morastigen Abzugsgraben, sowie Nunsdorf und einen nordöstlich davon gelegenen Berg 
besetzt, und Borstel eoiuentrirte sich mit der Vorhut in Mittenwalde. 

Am 81. gegen Mittag begann Ouditwt mit dem linken Flügel den Angriff und imlim Trebbin; 
da» 7. < 'orps, das bis naeb Cliristinendorf vorgegangen war, wurde nach einem mörderischen Kampfe 
Herr jenes Dammweg* VOD Nunsdorf, der zum Kngpas* bei Wittstock führt, wahrend der rechte 
Flügel bis in die fiepend von Zossen vorgerückt war. um sich von da der Kedoute und des Eng- 
passes von Jühnsdorf zu bemächtige«. 

Am 22. in der Frühe gewann die Nordarmee folgende gedrängtere Aufstellung. Die Brigade 
des Generals Thümen musstc unter dem Schutze der bülowsehen Truppen, nach Heinersdorf zurück- 
gehen, wo der feindliche linke Flügel zu stehen kam, dessen Vorhut ein Theil der Keservekavallerie 
mit der reitenden Artillerie unter dem General v. Oppen in nnd bei Ludwigsfelde war. Tauenzien 
hatte seine Brigade Ihm Blankenfelde aufgestellt, um mit derselben das Dorf zu decken. Die zu weit 
vorgeschobene Vorhut des linken Flügels unter Borstel musste Mittenwalde räumen und sich auf das 
hü lo wache Corps zurückziehen. 

Bertraml versuchte am frühen Morgen des 2A. einen Angriff auf Tauenziens Stellung, aber 
ohne Erfolg. Reynier dagegen, welcher früh t> Uhr die Division Durutte und die ihr folgenden 
zwei sächsischen Divisionen, nebst der leichten Reiterbrigade, von Cliristinendorf ausmarschiren, 
durch Nunsdorf defilireii und. auf den gewonnenen Anhöhen in Kolonnen aufgestellt, auf weitere Be- 
fehle warten liesR, hatte, in Folge der gemeinschaftlichen Berathungen mit den andern französischen 
Anführern über die bestmögliche Vollziehung des kaiserlichen Befehls zum Vordringen nach Berlin, 
die Aufgabe übernommen, den Engpass bei Wittstock zu nehmen, während Bertrand mit dem vierten 
den von Jühnsdorf forciren, Oudinot endlich mit seinem Corps, welches das stärkste war, die tbii- 
mensche Brigade zum Weichen bringen sollte. Bertrand that anfänglich seine Schuldigkeit und 
Hess zunächst die Division Guilleminot auf dem Dammwege nach Willmersdorf über den Sumpf vor- 
gehen, welchen auch die bransesche Brigade der ersten sächsischen Division von der andern Seite 
so glücklich war, ungehindert zu passiren. Nun erstürmten diese Truppenabtheilungen gemeinschaft- 
lich den mit Schanzen versehenen Berg bei Willmersdorf, den einige preussische Bataillone zu ver- 
theidigen hatten, und die Division Durutte Hess, diesmal mit grosser Tapferkeit, den Angriff auf das 
Dorf Wittstock, unter einem lebhaften Feuer der feindlichen Geschütze, folgen, als gleichzeitig 
üudinot das feindliche Lager bei Thyrow wegnahm, so dasn jener Berg ohne grosse Schwierigkeiten 
von preussischen Truppen vollends befreit wurde. 

So leicht dies von statten ging, so schwierig und blutig war der Kampf um Wittstock, wel- 
cher bis gegen Abend dauerte. Da« feindliche Geschütz raffte viele Leute hin: nur unter schweren 
Verbluten konnte der Damm überschritten, um! nur durch Bajonettangriff auf die zahlreiche Reiterei 
des Feindes die dort befindliche Hügelreihe erobert werden. Der Feind wurde auf der Strasse von 
Ludwigsfclde nach Berlin eifrig verfolgt, und eine in der Dämmerung ohne gehörige Deckung zu weit 
vordringende sächsische reitende Batterie lief dabei wiederholt Gefahr verloren zu gehen, sie rettete sich 
aber jedesmal dnreh ihr mit Entschlossenheit gegen die feindliche Reiterei gerichtetes gutes Feuer. 

Während die erste sächsische Division auf der Windmllhlenhöhe vor Wittstock die Nach) 
zubrachte und mittlerweile von Nunsdorf und von Willmersdorf nicht bloss ihr Geschütz, sondern 
auch den ganzen Train des 7. Corps an Bich zog. hatte sich die zweite sowie die leichte Reiter- 
brigade an die Ahtheilung Durutte angeschlossen und rechts von derselben hei Löwenbruch Stellung 
genommen, bereits nach Berlin Front machend. 

Aber Reynier konnte den errungenen Vortheil nicht verfolgen; denn Bertrand, der nach Ein- 
nahme der feindlichen Schanzen bei Jühnsdorf den in der Nähe befindlichen Engpass nicht glaubte 



forciren zu können, licss ihn im Stich, obgehon er durch einen vom General Le Coq an ihn gesen- 
deten sächsischen Ordonnanzoffizier Ueynicr die Erklärung abgegeben hurte, das« er sich zur Aus- 
führung meines gefährlichen Unternehmens nicht eher entsc-bliessen könne, als bis durch das Vorgehen 
des 7. Armcceorpa nach Grossbeeren die Preussen zurückgedrängt worden seien. Reynier w ar sofort 
darauf eingegangen und hatte, nachdem er dem zwischen Trebbin und Großbeuthen und bei Thyrow 
»teilenden Marschall Bertrand seinen Entschluss angezeigt, der zweiten sächsischen Division nebst 
der leichten Reiterbrigade den Befehl crthcilt, unverzüglich nach Grossbeeren ubzuiiiarschiren, sobald 
Bich auf der rechten Seite in der Richtung; des 1. Armeecorps Kanonendonner habe vernehmen 
lassen. 

Es war nun ein trauriges MissversränduiB». das» um jene Zeit, es war am 23. August Vor- 
mittag* um 10 Uhr, Bertrand wirklich durch den jühnsdorfer EngpaBs nach Blankenfelde vorzu- 
dringen versuchte. Denn Reynier hatte die verabredete und von dem Marschall genehmigte Bewe- 
gung, welche versprochenermaßen durch "das gleichzeitige Vorrücken des 12. Corps und der Reiterei 
des Herzogs von Padua von Trebbin aus unterstützt werden sollte, mit den beiden sächsischen 
Divisionen, das gestimmte Fuhrwesen mit der Division Durutte in der Mitte, mit aller Energie und 
Dienstwilligkeit ins Werk gesetzt, indem die leichte Reiterbrigade, den beiden ersten Divisionen in 
gleicher Höhe znr rechten Seite marschirend, mit vorwärts ging. 

Der Feind war durch Rckognoszirungen bald von dem Stande der Dinge unterrichtet und 
brach mit einigen Reiterregimentern und Infantericbatailloncn, vor welchen verschiedene Kosaken- 
haufen Bchwiirmten, aus der oben bezeichneten Stellung auf und empfing die aus dem dortigen Walde 
heraustretenden sachsischen Truppen mit einem heftigen Kanonen feiler, welches die sächsische rei- 
tende Batterie so wirksam erwiederte. dass es schweigen imisste. Die beiden Divisionen formirten 
»ich, unterstützt von einer auagedehnten I'länklerlinie und von der leichten Reiterbrignde, in Kolonnen: 
das Grenadierhataillon v. Sperl machte bald Anstalt, da der anhaltende Regen der letzten Nacht das 
Schiessen erschwerte, das Dorf Grossbeeren, welches preußische Jäger besetzt hielten, mit dein 
Bajonett zu erstürmen. Nachdem dieses gelungen war, licss der Generalleutnant Le Coq die erste 
sächsische Division, die bisher- im Walde dem Fuhrwesen gefolgt war. sofort links nach Nenbeer. n 
hervorgehen und auf dem linken Flügel auch kolonnenweise aitfmarschiren. 

Reynier, welcher zu Bchr der mit Oudinot und Bertrand getroffenen Verabredung vertraute. 
Hess, zumal da er die feindliche Vorhut gegen Rnhlsdorf zurückweichen und den Tag sich neigen 
sah, die zweite sächsische Division auf der Windmlibhnhöhe so Stellung nehmen, dass der rechte 
Flligel sieh an Grossbeeren lehnte, die Division Durutte aber mit der leichten Reiterbrignde links 
rückwärts stand und mit jener einen stumpfen Winkel bildete. Grossbeeren selbst, das er zu seinem 
Hauptquartier bestimmte, gab er nur die schwache Besatzung einer halben Kompagnie des sperlschen 
Grcnadicrbataillons, dessen grösster Theil in dem Walde zwischen Gross- und Klcinbeeren aufge- 
stellt war. 

Die Sonne war untergegangen, und ein fürchterlicher, ein blutiger Abend brach an für die 
braven sächsischen Krieger, welche sich jetzt, verlassen von Oudinot. der nur bis Arnsdorf, etwa 
eine Meile vom Schlachtfelde, vorgedrungen war. und von Bertrand, der immer noch bei Jühnsdorf 
stand, weiter als eine Meile den Corps dieser beiden Marschälle voraus, ganz allein dem ganzen 
bülowschen Corps, einem Heer von 40,(100 Mann, gegenüber sahen. Sie waren dadurch der Ver- 
nichtung preis gegeben, die unter den jetzigen Umständen um so gewisser sein niusste, da sie 
noch dazu im Rücken sowohl als in der rechten Flanke mit einer für sich schon überlegenen Trup- 
penmacht von Taucnzicn angegriffen werden konnten, welcher den wichtigen Tunkt bei Jühnsdorf 
zu behaupten fortfuhr und entschlossen schien, denselben nni jeden Preis zu vertheidigen. 



Ks hiitte indessen dem drohenden Uebcl entweder ganz abgeholfen werden können durch ein 
eiliges Zurückgehen in die frühere Stellung, welche durch die Flügclcorps hinreichend geschützt 
war, oder es konute, im Fall das»« G rossbeeren behauptet werden sollte, wenigstens der Schaden 
eines so ungleichen Treffens, wo kaum OOlHt .Mann 35 — 10.000 gegenüberstanden, »ehr vermindert 
werden durch ein unverweiltes Heranziehen der am Gefechte gar nicht beteiligten ersten Division, 
welche dasselbe bei einem energischen Flankeimiigrilf, wie die vorteilhafte Stellung einen solchen 
gleich zu Anfange des Sturms von Grossbeeren an die iland gab, sowohl durch den unmittelbaren 
Krfolg als mittelbar durch die moralische Wirkung auf die muthlos gewordene Division Durutte, 
leicht zum Bessern hätte wenden können. 

Leider beförderte auch ein auf ähnliche Vorgänge und auf einen gewissen Stolz gegründete* 
Misstrauen Reyniers in die Meldungen und Rathschlagc der sächsischen Offiziere die Mißgriffe, 
welche von seiner Seite an diesem Tage gemacht wurden. Denn als der Feind gegen die Wind- 
mühlenhöhe mit Ucbennaclit hcraufstiirmte, wobei der Kommandant des Grcnadierbataillons v. Sperl 
verwundet wurde, und der Hauptmann Geibler, dessen Stellvertreter, wiederholt die Meldnng that, 
dass das 4. Corps auf der rechten Seite nicht vorgerückt sei und nicht vorrücke, schenkte er der- 
selben erst dann Glauben, als sich dieses Bataillon zurückziehen musste, gedrängt von dem über- 
legenen in die entblösste rechte Flanke eingefallenen Feinde. 

Den zu spät von dem Wiuduillhleuhcrge herbeigezogenen zwei Bataillonen König nnd Prinz 
Anton nebst der halben Batterie Zandt und dem hierher zurückgewichenen sperlsehcn Grenadier- 
bataillon wurde zwar eilig eine Flankciistellung hinter dem Dorfe und an einem Bruch, von welchem 
jenseits eine feindliche Batterie stand, angewiesen: aber kaum war sie daselbst angelangt, als ein 
heftiges Kartätschenfcucr die halbe zandtsche Batterie zum Schweigen brachte und die Kolonnen 
sehr lichtete, auf welche nun das nns Grosshecren siegesmuthig hervorstürzende feindliche Fussvolk 
mit Bajonett und Kolben so ungestüm eindrang, dass, nach einem höchst erbitterten Kampfe, beide 
Bataillone der Ucbermacht weichen und einem über einen breiten, tiefen und schlammigen Graben 
führenden Stege und dem benachbarten Walde zueilten, welchen auch die meisten glücklich erreich- 
ten. Auf einem andern Wege war auch die von dem Bataillon König gedeckte halbe Batterie Zandt 
daselbst ungehindert angekommen. Weniger glücklich war eine andere sächsische reitende Batterie, 
die verfolgt von dem feindlichen Fussvolk und einiger Reiterei auf der Flucht zu jenem Wahle in 
die Hände des Feindes fiel bis auf drei Kanonen, welche eine Schwadron Uhlanen durch einen ent- 
schlossenen Angriff rettete, wie sich denn diese» Regiment überhaupt au diesem Tage sehr aus- 
zeichnete und durch einige eben so gewagte als glückliche Chargen viel dazu beitrng, die Leiden 
des Rückzuges weniger fühlbar zu machen. Freilich musstc es bei einer derselben seinen Anführer. 
Oberst v. Thümmel, einbiissen, welcher in Gefangenschaft gcrieth. Glucklicher war Generalmajor 
v. Gablenz, welcher mit seinem Hnsarcnregiment zur Deckung des Kngpasses nach Wittstock zu- 
rückging, wohin sich über Neubecren auch die erste Division langsam und unangefochten zurück- 
ziehen konnte, welche bisher mit ihren zwei Battcriecn den Rückzug der zwei andern Divisionen 
zu schützen gehabt hatte 

Der Oberst v. Brause bildete mit seiner Brigade die. Nachhut, welche der Feind nur bis an den 
Saum des Waldes verfolgte. Dort konnten sich die Divisionen wieder sammeln und nur eine Stunde 
von dem Schlachtfelde entfernt, in der Gegend von Liiwcnhruch, sich wieder aufstellen, während 
das Bataillon v. Rechten, welches sich in der tinstern Regennacht verirrt hatte, in Arnsdorf zu dem 
oudinotBchen Corps gestossen war. das daselbst unbesorgt in gcniiithlichem Schlummer lag. 

Aber die Sachsen hatten den so empfindlichen Verlust von 2-< Offizieren. 20t>0 Unteroffizieren 
und Gemeinen, die theils verwundet theils getödtef tbeils gefangen waren, nebst 37ll l'ferdcn. 



^dgg=^: -w - - - - . m 



— • J»i> - - 

7 sechspfundigen Geschützen und f>H Patronen- und Reuuisitcnwagen erlitten. Unter den gefangenen 
Offizieren war auch der Major v. Schmieden, welcher an der Spitze »eine« Bataillon» von dein Feinde 
ffanz einschlössen, schwer verwundet und endlieh gefangen genommen wurde. Ks hatte nämlieh 
die Division v. Sahr, zu welcher das scliniiedciische Bataillon gehörte, ihre Stellung auf der Wind- 
miihlenhöhe so lange behauptet, bis die Munition auszugehen anfing und die Bedienung und Be- 
spannung der Geschütze grossentheils getödtet oder verwundet worden war. Der Generalleutnant 
v. Sahr fasste jetzt, um zur Sicherung der noch brauchbaren Geschütze Zeit zu gewinnen, den 
muthvollen EntschlusB, sich persönlich an die Spitze des Regiments v. Low zu stellen und dasselbe 
mit gefällten Bajonetten den heranstürzenden preussischen Kolonnen entgegenzufahren. In dem 
mörderischen Handgemenge wurde zwar der Generalleutnant v. Sahr durch drei Bajonettstiche 
schwer verwundet; aber es war ihm doch durch diese kühne Thnt gelungen, bei einem vcrhiiltniss- 
mässig geringen Verlust an Mannschaft, die übrigen Bataillone sowie das fortzubringende Geschütz 
den "Wald glücklich erreichen zu lassen, so dass auf der Windmiihlcnhöhe bei Grossbeeren nur vier, 
theils demontirte, theils unbespannte Seehspftinder stehen zu bleiben brauchten. 

So war die von Oudinot erst angenommene und gleich nach ihrem Beginn wieder aufgege- 
bene Schlacht verloren. Wer mag es sagen, welchen Gründen, welchen Leidenschaften ihr Verlust 
zuzuschreiben «ei? 

Napoleon hatte nach Aufhebung des Waffenstillstandes (17. August) hoch ausgeholt, um mit 
einem Schlage Berlin, Prag und Breslau zu treffen. Aber drei Schläge fielen aus der Höhe auf 
ihn selbst zurück, der erste aus Grossbeeren, der zweite aus Culin und der dritte aus Wahlstadt an 
der Katzbach. Der erste war gefallen und mit ihm die lange beschlossene und weit aussehende Unter- 
nehmung auf Berlin. Ks sollte diese nicht gelingen. Denn was Oudinot bei Grossbeeren nicht ver- 
mocht, sollte acht Tage später auch Ney bei Dennewitz nicht möglich sein. Davon weiter unten. ^ ,i 

Die Heerführer des Feindes begriffen nicht, was die taktischen Absichten der französischen 
sein möchten, und standen mit der Verfolgung der geschlagenen Truppen bis zum 2f>. an. Denn 
dass Oudinot bei der wenn auch mit einigem Verlust erfolgten Wiedergewinnung der ursprünglichen 
Position von der Offensive abstehen und gar zurückgehen würde, das war unter den vorliegenden 
Umständen nicht wohl anzunehmen. Vielmehr fürchteten sie, und das mit "Recht, einen kombinirten 
energischen Angriff auf die rechte Flanke der weit vorgegangenen hUlowschcn Triippenmncht, durch 
dessen Gelingen das 4. französische Armeeeorps, das bei Jühnsdorf fc*tsass, seiner Fesseln entbun- 
den, und so eine grössere gemeinschaftliche Operation vorbereitet werden konnte. Aber das geschah 
nicht. Der Rückzug wurde beschlossen. Während das 1. Armeeeorps von Jühnsdorf über Baruth, 
unter einigen Anfechtungen durch das Corps des preussischen Generals v. Wobcscr, nach Stulpe und 

«las 12. von Arnsdorf über Jänickendorf und Markersdorf «ich zurückzog, wich das 7. von Wittstock 
i 1 r 

über die Windmiihlcnhöhe. durch den Kngpass bei Nunsdorf über Kummersdorf, Schönfeld, Lino. 

Dumdc und Werben nach Dahme zurück. Die französische Armee konzentrirte sich in und bei 

Jütcrbogk, wo ein Coq>s Polen von 4— r>Ü(K) Mann unter Dombrowski einen willkommenen Zuwachs 

bot; die feindliche dagegen war auf einer vier Meilen langen Linie zerstreut, die sieh von Belitz, 

wo die Russen standen, bis Zossen und Baruth ausdehnte, wo ein preussisehes Corps Stellnng hatte, 

indem die Schweden weiter zurück hei Saarmund die Reserve bildeten. Trotz der Aussicht auf 

einen günstigen Krfolg. die später noch grösser war. als die vereinzelte Stellung den Feinde» von 

Niemeck bis Luckau 10 Meilen betrug, wurde von französischer Seite nicht einmal eine offensive 

Stellung eingenommen, und ohne durch Rekognoszirungen die Bewegungen der Feinde zu erforschen, 

manche Truppenahtheilung, welche leicht bei der Armee hätte festgehalten werden können, ihrem 

Schieksnle überlassen und preisgegeben. So innsste sich die Hesatzung von Luckau dem General 
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v. Wobeser ergeben, und auch ein KÜchischc* Bataillon Prinz .Maximilian unter dem Kommando des 
Major v. Kömicritz ging verloren. 

Das französische Heer wich unter verschiedenen Gefechten, z. B. mit Woronzow, der wieder- 
holt mit einer kaum KHK) Mann starken Vorhut Jiiterbogk und die Stellung hei Marzahne angriff, 
nieht ohne fortwährende l'länkeleien der verschiedenen Truj)penal)tlieilungen und immer «ich er- 
neuernde Neckereien der Vorposten, über Kronstadt, Schmögelsdorf und Zahnn am 3. September 
immer naher gegen Wittenberg zurück. 

Die wenig gedeckte Stellung der Armee dehnte «ich vom rechten Flügel bei Ku|>er schräg 
Uber Dobicn und über die „Rothe Mark" bis an die Ufer der Klbe. Die erste sächsische Division 
stand bei Teuchel, die zweite liebst der Division Durutte, und der sächischen leichten Heiterbrigade 
auf den mit Holz bewachsenen Bergen zwischen Dobien und Wittenberg, indem das 4. Corps den 
rechten Flügel bildete und das 12. da« ('entrinn. Zur änssersten Linken stand Dombrowski bei 
der „Kothen Mark.' 1 am Wege von Wittenberg nach Coswig. 

Indessen drängte der Feiml in starken Kekognoszirungen nach, wurde aber einmal von einer 
verdeckten sächsischen Batterie, das andere Mnl durch die Brigade v. Kyssel zurückgewiesen und 
nahm nach einigen Gefechten, unter welchen das vom frühen Morgen bis Nachmittag dauernde bei Kaper 
und Woltersdorf mit dem 4. < 'orp* am 4. September das bedeutendste war, in einem vier Meilen langen 
Halbkreis, der sich von Saida über Mahrzahne und Kabenstein ausdehnte, eine drohende Stellung ein. 

In dieser kritischen Lage, wo eine fortgesetzte Defensive immer gefährlicher zu werden 
drohte, überkam Marsehall Ney den Oberbefehl über die bei Wittenberg versammelte französische 
Armee, mit dem Auftrage des Kaisers, die Offensive wieder aufzunehmen. 

Sehen wir uns erst nach Napoleon um. Dieser hatte seit dem 10. .Inni in Dresden verweilt 
und die Zeit des Waffenstillstandes zu Arbeiten im Kaliinet, zu militairischen Musterungen im Ostra- 
gehege, zu ermunternden Besuchen im Lager der jungen Garde, zu einer l'iitersnchuiig des Künig- 
steins durch Sonlt und zur Anlage von Befcstigungsarl>citeii (auch von zwei Schiffbrücken) bei König- 
stein. am Lilienstein und l>ei Stolpen und dergleichen benutzt. 

Diese letzten Massregcln schienen offenbar den östlichen Theil Sachsens gegen einen Angriff 
von jener Seite decken und den Klbübergang der französischen Armee schützen und erleichtern zu sollen. 

Und so war es. Oestreieh war noch nicht auf dem Kampfplätze erschienen, und bange Stille 
herrschte über die Berathungen auf dein Kongresse zu Frag, wohin Napoleon die Grafen Caulaiiieourt 
und Narbonne gesendet. 

Kinige Bewohner Dresdens schwankten zwischen Furcht und Hoffnung, andere sahen die eilige 
Wiederherstellung der 1809 grösstenteils geschleiften alten Festungswerke der Stadt. Aiifdämmnngen 
des Wassergrabens, neue Krdwälle und Pallisadcn und überall, besonders auch an den Hauptausgängen 
der Altstadt, Bedeuten entstehen, in der Neustadt allein deren acht: das waren ihnen keine An- 
zeichen von Frieden. Auch fiel es auf, das» die öffentliche Feier des kaiserliehen Geburtstags (dieser 
war bekanntlich eigentlich den 5. Februar 17ti*. wurde aber, aus bekannten Gründen, offiziel auf 
den 15. August 17r,fl gesetzt) schon am 10. August stattfand. 

Auf den l'i>. hatte Napoleon seine Abreise uacli Schlesien bestimmt. Noch keine Nachricht von Frag. 
Er ging ernst und mit ungleichen Schritten vor dem marcolinischcn I'alais auf und ab. Da langte 
Graf Narbonne von Frag an. Kine wichtige und lange Unterredung fand mit diesem und dem her- 
beigerufenen Herzog v. Bassano statt. Kndlich steigt Napoleon mit Murat in den seit Stunden an- 
gespannten Wagen, und - nach Schlesien ging die Reise: der Bruch mit Oestreieh war entschieden: 
am Ii', hatte es bereits Frankreich den Krieg erklärt, und das Heer der Verbündeten war an dem- 
selben Tage in Böhmen eingenickt. 
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Nachdem Napoleon den Künigstcin bei Fackelschein besehen. reiste er über Stollen und 
Bisehofawerdn narli Bautzen weiter, wo er am 1«. früh 2 Fhr eintraf, und hielt am 19. in Zittau 
Musterung; über das poniatowskische Cor]»». 

Nun war bekannt geworden, das» die vereinigte Macht der Preussen und Russen von Schle- 
aien, zu dessen Deckung Blücher zurückgeblieben war, nach Böhmen gerückt sei und in der Gegend 
von Müncheiigriitz stehe, in der wahrscheinlichen Absicht, entweder durch die Pässe der Oberlausitz 
oder durch die Gebirge der Krblnnde nach Sachsen vorzndringen. 

Napoleon, der diesmal den Angriff erwarten musste, mit welchem er sonst gern zuvorzukommen 
pflegte, vcrliesB am 20. Zittau in grosser Eile, da ihm ungünstige Nachrichten ans .Schlesien zuge- 
kommen waren von Vortheilen, welche die Truppen der Alliirten bei Lahn über die Franzosen er- 
rungen hatten. Ks trieb ihn zugleich die Sehnsucht, dem alten Blücher einen Hanptschlag vorsetzen 
zu können; aber sein Wunsch, demselben bei Löwenberg am Bober, wo das Heer der Verbündeten 
die Franzosen erwarten zu wollen schien, in einer Schlacht gegenüber zu stehen, wurde nicht er- 
füllt: Blücher wich zurück, um die Franzosen zur Nachfolge zu reizen, wo ihre Flanken den von 
Böhmen uud Brandenburg herandrängenden Truppenmassen preisgegeben worden wären, und es blieb 
Napoleon und seinen Corpsfiihrern blos die wohlfeile Genngthnnng, über den Rückzug des Marschall 
Vorwärts wie Uber einen halben Sieg nicht weniger ruhmredig als hoffnungsvoll hinweg- und einem 
ganzen in einem baldigen entscheidenden Kampfe entgegenzusehen. 

Ua riefen ihn plötzlich eingelaufene Depeschen nach Sachsen zur Operationsbasis seiner Un- 
ternehmungen zurück, und er eilte nach Dresden, das mit seinem verschanzten Lager der Mittelpunkt 
und der Schlüssel seiner festen Stellung war. Dieses wuasten auch die Alliirten »ehr wohl, deren 
Truppen, seit dem 17. August mit den östreichischen vereinigt, unter dem Oberbefehl de» Fürsten 
Schwarzenberg, der gleichzeitig einen begeisterten Armeebefehl an sämmtliche östreichisohe Truppen 
erliess, in vier Abtheilungen nach Sachsen vordrangen, die Küssen und Preussen unter Wittgenstein 
und Kleist auf der Strasse von Pirna, die Oestreieher in einem längern Bogen auf der von Com- 
motau. Der Marsehall Gouvion St. t'yr, welcher an Soults Stelle, der nach Spanien zurückgekehrt 
war, die Deckung Sachsens gegen Böhmen übernommen hatte, war von der l'ebcrnirtcht der Ver- 
bündeten nach Erstürmung seines verschanzten Lagers bei Berggiesshübcl und 1 Ullendorf zurück- 
geworfen worden und musste am 22. August sein Hauptquartier von der Stadt Pirna, deren Ver- 
schanzungen auch von Wittgenstein erstürmt worden waren, nach Dresden verlegen. 

Hier begann am 23. der erste Kampf, in welchem die Franzosen, welche auf den Anhöhen 
zwischen Kücknitz und Leuben standen, von den nachdrängenden Hussen bis an die Schanzen der 
dresdner Vorstädte zurückgedrängt wurden. 

Am 24. August kam Murat an und rekognoszirte im Kugelregen die feindlichen Truppen, 
welche bald von dem an der Elbe liegenden Dorfe Blasewitz bis zu den Hüben von Planen einen 
Halbkreis gezogen hatten, der bereits eine Macht von 120,0Ü0 Mann darstellte. Das Hauptquartier 
de» Kaisers von Russland war in Nöthnitz, das des Königs von Preussen in Lockwitz. Diese 
Monarchen glaubten den Angriff auf die Stadt verzögern zu müssen, weil der Kaiser von Oestreich 
mit dem scliwarzenbergschen Corps noch nicht angelangt war. 

Napoleon, welcher das 4., :*>. und 11. Anneecorps nebst der Reiterei des Generals Sebastian! 
in Schlesien gelassen, traf mit der Hauptmacht, nach einem überaus schnellen dreitägigen Marsche von 
1!» deutschen Meilen, am frühen Morgen in Dresden ein uud sah bis zum Abend auf dem Platze zwischen 
Schlott* und Brücke über (30,000 Mann seiner Truppen nebst sämnitlic hen Garden die Elbe pnssiren. 

Bald begann ein fürchterlicher Sturm der Verbündeten: von den Höhen donnerten unzählige 
Geschütze. 1'iifoi- dem IVner iler.-eJbcit ilr.-ingen die Oestreieher arg Üc grosse ! t • - ■ 1 ■ • 1 1 r \«r. 
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welche vor dem ..Mose ynskisehen Garten" errichtet war. Zweimal wurde sie von ihren Jägern gc- 
iiommen und wieder von den Franzosen zurückerobert. Ueberall, besonder« vor dein Falkenst hlagc, 
wo der Sturm am heftigsten war. hielt der Tod eine reiehe Ernte. Der Abend brach endlich her- 
ein. Die Franzosen hatten nur den Grossen (Saiten und die Dörfer Cotta und Löbtau erstritten. 
Eine finstere regnerische Nacht deekte das blutige Schlachtfeld. Napoleon durchritt es im Scheine 
der Biwachtfener und besichtigte die Angriffspunkte des linken Flügels von dem Ufer der Elbe bis 
an den Dohnaer Schlag. Dann begab er sieh an den Falkenschlag, wo Tags vorher ein ungestümer 
Angriff stattgefunden hatte, und wo unzählige Leichen in grausamer Hast verscharrt wurden. Der 
liegen ergoss sich in Strömen. Die Marschälle Marmont und Victor rückten in die Schlachtlinic 
und drangen langsam vor. Da brach, vcrlmrgen durch die Regenwolken, um 8 Uhr des 27. August 
Mnrat von Friedrichstadt auf. nach der Freilager Strasse zu, und es gelang ihm. nach einem glück- 
lichen Reiterangriffe bei Kosstital, die iistreichische Division Metzko, welche den Vortrab des klcnau- 
schen Corps bildete, von dem Haiiptheer der Verbündeten abzuschneiden und gefangen zu nehmen. 
Einen grossen Antheil an diesem glänzenden Erfolg schrieben die Franzosen selbst den sächsischen 
Kürassieren v. Zastrow zu, die, wie wir wissen, schon mehrmals, besonders bei Borodiuo, ruhm- 
würdig gefochten und viel zum Siege beigerragen hatten. 

Napoleon, der so den rechten Flügel im Vortheil sah, eilte, es war gegen Mittag, auf den 
linken und ritt, umsaust von den Kugeln des feindlichen Geschützes, durch den Grossen Garten auf 
eine Anhöhe bei dem Dorfe Strehlen. Schrecklich tobte die Schlacht. Dem Feinde mussten Vor- 
theile abgerungen werden, die ihm die Beschaffenheit des Terrains und die Stellung gewährten. 
Mortier mnsste mit der Reiterei einbauen. Das Geschütz der Redoute im inoscynskischen Garten 
und der Feldbatterie vom Rande des Hohlwegs hinter detu Feldschlösschcn sendeten Tod nach allen 
Seiten hin, in das Thal und auf die Hohen. Eine Kugel der letztem tödtete das Ross des viel- 
jährigen Nebenbuhlers und Feindes des Kaisers Napoleon, des durch Fehlhermtalent und Charakter- 
adel ausgezeichneten frühem französischen Generals Moreau. welcher aus Amerika vom Kronprinzen 
von Schweden eingeladen und vom Kaiser von Russland zur Theilnahrae am gemeinschaftlichen 
Völkerkampfe berufen war und, auf der Höhe von Räcknitz an dessen Seite stehend, die Schlacht 
leiten halt'. Dieselbe Stiickkugel zerschmetterte ihm beide Beine, die ihm in Nöthnitz abgenommen 
werden mussten. Den fünften Tag darauf (2. September) starb er an den Folgen der Operation 
zu Laim in Böhmen, wohin er auf einer Trage gebracht worden war. 

Diese glücklichen Umstünde, in Verbindung mit der Nachricht, dass der Marschall Vandanimc 
am 25. schon bei Königstein Uber die Elbe gegangen und nach Pirna im Anzüge sei, um die Ver- 
bindung der Alliirten mit Böhmen abzuschneiden, bewogen Diese zum schleunigen Rückzug. 

So war die Schlacht bei Dresden gewonnen. Der Sieg der Franzoseu war mit einem 
Verluste von 9 -10,000 Mann erkauft, während, nach einer offiziellen Anzeige des Generals Bertraud. 
ilemialigeu Commandanten der Stadt Leipzig, 15,0110 Mann zu Gefangenen gemacht, auch 14 Fahnen 
und viele Kanonen erbeutet worden waren. 

Aber mit Vandamme in Böhmen war es anders als das Gerücht besagte. Von dieser Seite 
her sollte der Verlust der Franzosen viel grösser sein. Kleist, in Verbindung mit den Russen unter 
Osteriuann und Barclay de Tolly, schnitt das Corps Vaudammes ab und schlug es am 29. und 
30. August bei Kulm und Nollendorf. nicht weit von Töplitz und lVtcrswalde, mit solchem Er- 
folg, das« mehr als 70 Kanonen, 200 Muuitionswagcn und mehre Fahnen und Adler verloren gingen 
und von seinen :S0 - 40,000 Mann mehr als zwei Dritttheile theils getödtet theil* gefangen genommen 
wurden. Unter den «000 Gefangenen befand sich der Marschall Vandamme selbst, welcher nach 
Moskau gebracht wurde. Dazu kam endlich noch der Sieg Blüchers bei Wahlstadt an der 



Katzbach in Schlesien am 2i>. August über Macdonald, der, naeh einer totalen Niederlage, mit 
einem Verlust von 18,000 Gefangenen, 100 Geschützen, 230 Pulverwagen und 4 Adlern, sich gegen 
den Bober bis Görlitz in der Lausitz zurückzuziehen genüthigt war. 

Jetzt war Napoleons Lage sehr ernst. Die Hauptstutzen seiner Kriegsmacht waren gefallen 
und gebrochen. Vom 23. — 30. August waren Oudinot, Macdonald nnd Vandamme geschlagen, — 
eine unglückliche, verhängnisvolle Woche, deren Gesammtverlust von dem Gewinn hei Dresden nicht 
aufgewogen werden konnte! — 

Französische Berichte Hessen ein leises Bedauern durchblicken, das» das Coqrn von Vandamme 
nun vor der Hand nicht, in Verbindung mit dem Davousts von Hamburg her, „einen grossen Plan" 
werde ausführen können. 

Dieser Plan war offenbar die schon versuchte Einnahme von Berlin. Napoleon konnte es 
indessen nicht über sich gewinnen, denselben aufzugeben. Da er ihn aber in seiner jetzigen Be- 
drängnis» nicht selbst in Ausführung bringen konnte, so wurde der durch Muth, Entschlossenheit 
und Umsicht gleich ausgezeichnete Marschall Ney damit beauftragt. Aber das Unglück war im 
Wachsen: auch dieser tapfere Feldherr sollte eine schwere Niederlage erleiden. Bei derselben war 
das sächsische Corps mit einem bedeutenden Verluste betheiligt; denn ausser 1100 Mann wurden 
IC Offiziere theils getödtet theils verwundet, und zugleich gcriethen 2200 Mann mit 12 Offizieren 
in Gefangenschaft. Ausserdem gingen ihm 312 Pferde. 12 Geschütze, 7 sechspfündige, 2 zwölf- 
pfündige und 3 aehtpfündige, und 40 Munizionswagcn verloren. 

Die Sehlacht von Dennewitz war am <>. September. Auf Seiten der Preussen und Küssen 
waren dieselben ( 'orpskommandanten wie in der Schlacht von Grossbecren und ebenso auch bei den 
Franzosen, nur daas Oudinot bloss Anführer des 12. Corps und nicht mehr Oberbefehlshaber, son- 
dern dem Marschall Ney als solchem untergeben war. Und allerdings ist dieser Umstand wichtig, 
da die Erfahrung gelehrt, dass in solchen Fällen leicht die Leidenschaften der Selbstsucht, der 
Herrscli- und Eifersucht Triebfedern sind, welche gegen das Wohl des Ganzen arbeiten und das 
Gute hintertreiben. So ist es auch Thatsaehc dass Oudinot wieder in dem Augenblicke, wo die 
Schlacht an einem günstigen Wendepunkt angelangt war. die andern Heerführer, und namentlich 
Ueynier, zwar nicht ganz im Stiche Hess, aber doch durch ein zwei Stunden zu spates Eintreffen 
den glücklichen Fortgang ihrer Bewegungen hemmte, wodurch der Feind Zeit gewann, seine Streit- 
kräfte zn sammeln, einen schwachen Flügel zu verstärken und so mit mehr Uuhe. Sicherheit und 
Nachdruck zn operiren. Wollte Oudinot nicht wie Ney, so wollte hinwiederum Reynier anders als 
Beide, und auch das war nicht gut und schadete dem kräftigen und erfolgreichen Zusammenwirken. 
Dazu kam aber, daas Ney durch einen Flankenmarsch von Wittenberg aus gegen Jiitcrhogk dem 
Feinde die Kückzugslinie preisgab, welche abzuschneiden derselbe durch Vordringen seines rechten 
Flügels sich auch sehr angelegen sein liess. 

Da die Nordarmec der Verbündeten unter dem Kronprinzen von Schweden am 4. September 
über Zalina weiter vor und hei Kosslan über die Elbe gehen zu wollen schien, so zog Ney, welcher 
an dem Morgen desselben Tages beim Heer eingetroffen war. um den Feind von einem allgemeinen 
Angriffe abzuhalten, in dem befestigten Lager bei Thiesen das mittlerweile durch frische Truppen 
verstärkte Heer zusammen und rückte en echelons corpsweise am 6. auf der jütcrlwgker Strasse 
gegen Zahna vor, indem das 4. Corps in der Mitte und das 12. an der Spitze war, das 7. also den 
Nachtrab bildete. Die Polen unter Dombrowski blieben bei Wittenberg zurück. Bei Zahna stand 
unter dem General Dobsehütz die Vorhut des tauenzienschen Heeres. Von dem an Mannschaft und 
Geschütz überlegenen zwölften Corps heftig angegriffen, musste sich Kobschütz, nach tapferer Gegen- 
wehr und mit nicht gerintrem Verluste ans »einer Stellung auf Zalmsdorf und noch weiter zurück- 



ziehen, narlnUuii es ihm jedoch ^rlnn^iMi war, den tauenzienschen Truppen, die von Gadegaat Uber 
Seida ziiriickmarscliirten, die nothwendige Zeit zum Kückzuge nach Zalmsdnrf zu verschaffen. So 
konnten nun beide wiedervereinigte Kolonnen am Abend ein gemeinschaftliches Hivouae vor Jüter- 
bogk beziehen. Hei Zühlsdorf stand da« 4. französische Arnieccorps, das 7. zwischen Leza und 
Scilla, bei welchem Orte das 12. aufgestellt war. 

Sobald BUlow von der ernsten Angriffsbewegung des französischen Heeres Kunde hatte, eilte 
er mit seinen drei Hrignden, der Kcservereiterei und der Artillerie, von seiner Stellung Ihm Marzahne 
Tauenzieii za Hülfe und marsehirte noch am ">. September in der Abenddämmerung, um den Fran- 
zosen in die linke Flanke und in di u Kücken zu fallen, nachdem er die Vorhut zur Behauptung 
der F.ngpäsae bei Köpping. Woltersdorf. Wergzahne und Kropstädt zurückgelassen, nach Kurzlipn- 
dorf und Kaltenborn ab. wo seine TnipjN'ti, nur eine Stunde von den feindlichen Vorposten, eine 
verdeckte Stellung einnahmen, in der Nacht sieh ohne Geräuach haltend und der Wacht- und Lager- 
feuer entbehrend. 

Die feindliche Stellung wnr am Morgen dea Sehlachttages diese: Hülow hatte mit dem 
3. preußischen Armeeeorps das ('entrinn inne, zwischen dem linken Flügel, welcher, ungefähr 
12.000 Mann stark, unter Tauenzien auf den Hüben von Jüterbogk gegen Zahnn hin stand, und 
dem rechten unter Hirschfeld, welcher gegen Morgen bei Ifaben stein eingetroffen war. Die schwe- 
dische und russische Armee lagerte zwischen Lobcscn und Marzahne. Die russischen Vortrnppeli 
unter Tscheruitsehew waren nach hinten ^egen Helzijr. Coswig und Apollensdorf, die unter Woronzow 
iH'i Dobien und die preussisehen unter Hörstel bei Kropstädt aufgestellt, so dass die Vorhut nun 
Nac hhut geworden war. Die »nnze Aufstellung, welche freilich einen für feindliche Keiterei leicht 
zugänglichen Zwischenraum von drittehalb Stunden Hess, war sonach jetzt ein grosser Halbkreis, 
der von Jüterbogk bis Habenstein eine Ausdehnung von fast vier Stunden hatte. 

Dieser grossen Sehlachtlinie nun bot das französische Heer, welches in einer Entfernung von 
ungefähr zwei Stunden vom feindlichen < Yntrum auf den Kaum einer Gevierttneile zusammengedrängt 
war, die linke Flanke zum Angriffe dar. 

Die französische Armee bewegte sich früh H l'hr vor, vom linken Flügel en cehelons abnmr- 
schircml, und zwar so, dass das 4. Corps zur Finken des 7., jedoch mit einem halbstündigen Vor- 
sprunge, zog. und das 12. dem letztern in der Kntfemuiig einer Stunde folgte, indem die arrighischc 
Keiterei den Nac htrab bildete. So zog jedes Corps für sich in (liebten Kolonnen neben dem andern 
über die weite F.bene daher, in seiner Mitte leider die lästigen und viel Deckung bedürfenden Parke 
und das ganze Fuhrwesen, auch kolonnenweise, in breiter Fronte mit sich führend. 

Das 7. ArincecorpB marsehirte in vier Hauptkolonnen zu gleicher Höhe, den Artilleriepark 
mit dem Fuhrwesen in der Mitte; die Nachhut bildete die Division Durutte. welcher eine Sehwadrou 
sächsischer Husaren als Naehtrab zugetheilt war. Die erste Kolonne des linken Flügels bestand 
aus der ersten sächischen Division, mit einer Uhlanenschwadron an der Spitze. Hechts von ihr war 
die zweite sächsische Division gestellt, recht» von ihr der Hark und weiter rechts von diesem die 
Heiterbrigade, welche an Stelle des erkrankten Generalmajor \. Oablcnz der Oberst v. Lindenau 
befehligte. 

Der Marsch dieses Corps war nach Kohrbeck, der des vierten nach Niedergersdorf gerichtet. 
Nicht weit von diesem Dorfe stiess das letztere Corps auf Tauenzien, welcher mit seinem nur 
10,000 Mann starken Corps bei Annäherung der franziisischen Armee eine Itcwcgnng nach rechts 
gemacht, um durch Gewinnung der in südwestlicher Richtung von .liiterhogk nach Kaltenborn »ich 
ziehenden Höhe Hülow näher zu kommen. Hertrand. welcher über die Aahrlickc gegangen war, 
drängte ihn mit dem doppelt so starken 7. Corps zurück und trieb ihn. nach einem zweistündigen 



Gefecht, bis auf die Berge zwischen Niedergersdorf und Jütcrbogk, während Reynicr, um Taucnzien 
in der linken Flanke zu fassen nud im Rücken anzugreifen, »einen Marsch recht* hei Bennewitz 
vorbei eifrig fortgesetzt hatte. 

Aber jetzt, kaum eine Viertelstunde von diesem Dorfe entfernt, hielt er den Mansch »einer 
Truppen auf, da das allgemeiner und ernster werdende Gefecht im Augenblicke, wo es sieh zu 
Gunsten der Franzosen zu entscheiden schien, eine ganz andere Gestalt annahm. Bülow, der die 
linke Flanke des 4. Corps schon fast ganz umgangen und jetzt seine Zeit ersehen hatte, erschien 
auf dein Kampfplätze und brach mit seinen hurrahschreienden Kolonnen bei Niedergersdorf in die 
französische Schlachtordnung ein, das heftigste Geschützfeuer auf die linke Flanke eröffnend. Die 
Franzosen waren bestürzt und wichen zurück. Es entstand eine grosse Verwirrung, die durch die 
Flucht des die Bewegung hemmenden Fuhrwesens sehr vermehrt wurde. Die arrighischen Reiter, 
statt sieh dem Feinde entgegenzuwerfen und den Aufmarsch der Kolonnen des Fussvolks zu decken 
und zu fördern, Hessen sich in den Strom der Verwirrung und der Flucht fortreissen, welcher sieh 
bei Denncwitz vorbei dem Dorfe Oehna zuwälzte. 

Da lies« Rey iiier, iu Verbindung mit den sächsischen Befehlshabern, mit gewohnter Besonnen- 
heit, sein Corps vorrücken und führte dessen Bataillone, unter dem Kugelregen der feindlichen 
Kanonen, in achtunggebietender fester Ordnung durch das Gewirr der Bestürzung und der Mnth- 
losigkeit hindurch dem Feinde entgegen. Die Division Durutte, welche hinter der ersten sächsischen 
^Division marschirte. also dem Angriff des Feindes um nächsten stand, musste zuerst naeli dem be- 
drohten linken Flügel des 4. Corps, welches jenscit des Engpasses von Ocnnewitz zurückgewichen 
war, ohne Säumen vordringen. Dieser Bewegung folgte alsbald die erste und sodann auch die zweite 
sächsische Division, da im Rücken des 7. Corps, besonders von Geilsdorf her, herankommende starke 
feindliche Reiterinassen sieh zeigten. Begünstigt durch dichte Wolken von Staub, Sand und Pulver- 
dampf, rückte eine feindliche Reiterlinie mit einer reitenden Batterie gleichzeitig vor und stellte sich 
links von der zweiten sächsischen Division auf, die wegen möglicher Angriffe durch Kavallerie in 
Vierecken formirt vorgehen musste, wurde aber sofort durch einen Kartätschcnhagel zur Besinnung 
gebracht und zurückgewiesen Zwar hatte der Feind, welcher auf den niedergersdorfer Anhöhen 
immer mehr Streitkräfte entwickelte, schon Gölsdorf besetzt und bedrohte dadurch die linke Flanke 
der französischen Schhu-htlinic, welche sich mit der rechten Flanke rechts vor Denuewitz vorbei 
hinter die Strasse von Wittenberg nach jenen Dürfcru zu zog. Um nun die von der einen Seite 
gefürchtete und von der andern erkannte Gefahr zu verhindern, dass die französische Armee nicht 
von der Rüekzugslinie auf Wittenberg abgeschnitten würde, Hess Reynicr Gölsdorf von der ersten 
sächsischen Division angreifen, zn deren Unterstützung die zweite alsbald angewiesen wurde, als 
sein Corps bereits neben dein vierten aufmarschirt war. Es geschah dieses in der Voraussetzung, 
dass Oudinot, auch nach dem Willen Neys, wie man anzunehmen geneigt gewesen, mit dem 12. Corps 
dem bei jenem Dorfe am meisten bedrohten linken Flügel zur rechten Zeit zn Hülfe kommen werde. 

Aber man wartete eine halbe Stunde vergebens. Mittlerweile befahl Le Coq dem General 
Mellentin, jenen Auftrag Reyniers mit seiner Brigade auszufahren, die aus dem Grenadierbataillon 
v. Spiegel und dem Linieninmntericregimcnte v. Steindel zusammengesetzt war. Und Gölsdorf wurde 
von diesen drei Bataillonen, denen das Regiment Prinz Friedrich in Vierecken folgte, trotz der hart- 
näckigsten Verteidigung des Feindes, unter Mitwirkung der sächsischen Geschütze genommen, 
während die zweite Brigade (v. Brause) mit einer sechspfUndigen Batterie, unterstützt von einer auf 
der gölsdorfer Höhe befindlichen zwölfpfündigen sächsischen und einer berittenen französischen 
Batterie bis auf die rechts von Gölsdorf gelegene wcllmersdorfcr Hügelreihe vorging. Durch dieses 
Vordringen und durch die Einnahme des Dorfes kam der Feind auf dieser Seite ganz zum Weichen. 



Bereits hatten die beiden Brigaden der ersten Division hinter Gölsdorf Boden gewonnen: ihre Battc- 
ricen nahmen schon die dahinter sich hinziehenden Anhöhen ein und hemmten dun Ii wirksame» 
Gesehiitzfeuer das Vorrücken der feindlichen Kolonnen aus Nicdcrgcrsdorf und au» Weimersdorf. 
„Ks stand," sagt v. l'lotho II, 108, „sehr inisslich ftlr die Prcusscn: es waren keine Truppen da, 
aufs Neue ins Gefecht zu führen; die Stellung des rechten Flügels zu behaupten wurde immer 
schwerer; die schwedischen und russischen Truppen befanden sieh noeli weit entfernt, und die Gefahr, 
die Schlacht zu verlieren, war gross." — 

Das, das war der Augenblick, wo das 12. Corp» auf dem linken Flügel hatte anlangen sollen, 
um der Schlacht die Entscheidung zu geben; aber es geschah erst später, als die feindlichen 
Streitkräfte des rechten Flügels sich allniälig verstärkt hatten und verschiedene Angriffskol ounen, 
trotz des heftigsten Gescliiltzfeucrs, thcils von Nicdcrgcrsdorf thcils von Weimersdorf, gegen das 
4. Corps mit Artillerie und Kavallerie im Sturm vorgedrungen waren, und eine Division des 4. Corp« 
so wie eine Brigade der Division Durutte von der dennewitzer Windndihlcnhöhc hinter den Engpass 
dieses Dorfes und die erste «Heimische Division hinter Gölsdorf zurückgeworfen hatten. 

Dieses Dorf wurde nun der Gegenstand wilthendcr Kämpfe, in Folge welcher sein Besitz 
mehrmals aus einer Hand in die andere ül>erging. Kndlich, nach wiederholten vergeblichen Auffor- 
derungen von Seiten Keyniors, waren drei Bataillone der Division Guillcininot von dem oiidinotschcn 
Corps mit einigen Geschützen auf dem Kampfplätze eingetroffen und stellten sich auf dem linken 
Flügel der Sachsen auf. Dadurch ermuthigt und anf «las Xnehrücken des in der Feme Bchon er- 
kennbaren ganzen 12. Corp* sicher rechnend, ging die bereits über das Dorf hinausgedrängte Brigade 
Mellentin, unterstützt rechte vom Dorf durch die hraiiBcsche Brigade und ein Bataillon der zweiten 
Division, und zur Linken des Dorfes von den französischen Bataillonen und ihrer Batterie, wieder 
vor und eroberte zum zweiten Male Gölsdorf im Sturm mit gefälltem Bajonett. 

Noch waren sie Herren desselben, da erschien hinter dem linken Flügel des siebenten das 
sehnlieh erwartete ganze zwölfte Corps, aber nicht um da zu bleiben und durch energische Benutzung 
des errungenen Vortheils der Sache den Ausschlag zu geben, sondern um ihn und eine erfolgver- 
sprechende Stellung gleich wieder zu verlassen. Eh schwenkte in Zügen rechts ab und verlicss 
nicht bloss den linken Flügel, sondern nahm auch noch die Bataillone der guilleminotschcn Di- 
vision mit sich fort zu dem nach Rohrbeck zurückgegangenen rechten Flügel, bei welchem Mar- 
schall Ney, der freilich Oudinot den Befehl zu jener Bewegung gegebeu, sich wahrend der Schlacht 
immer aufhielt. 

Reynier. die schweren Folgen dieser schädlichen Massregcl erkennend, war Uber ein so 
zweckwidriges Verfahren sehr ungehalten und hatte mit Oudinot, in Gegenwart einiger sächsischen 
Offiziere, darüber eine sehr ernste Unterredung. Unter diesen Umstanden aber konnte sich die 
Brigade Mellentin nicht mehr halten und mit den vorhandenen Mitteln der feindlichen Ueberoiacht 
keinen Widerstand mehr leisten. Sic gab ihre Stellung auf und wich zurück. Das erimithigte den 
Feind, den Angriff zu erneuern. Dieses geschah auf allen Punkten mit beispielloser Tapferkeit. 
Das Fussvolk stürmte gegen die sächsischen Battcrieen auf den Hohen von Gölsdorf, und die Rei- 
terei folgte. Auch die auf der Höhe zwischen Denncwitz und Gölsdorf stehende Division Durntte 
musste, von den Kolonnen vor Nicdcrgcrsdorf heftig angegriffen und in der rechten Flanke ganz 
entblösst nnd Überflügelt, der riickgiingigcn Bewegung des 4. Corps bis Rohrbeck von der Wind- 
mühlenhöhe folgen. Dadurch wurden beide Flügel der Sachsen preisgegeben, und die Brigade Mel- 
lentin war gezwungen, um "> Uhr das mit Mühe behauptete Dorf Gölsdorf zu verlassen, zumal da 
ihr die Munition mangelte, und auch das die zwölfpfündige Batterie schlitzende erste Bataillon des 
Regiments Anton musste sich, nach einem überaus tapfern und blutigen Widerstände, dem allgemeinen 
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Rückzüge anscblieBsen, welchen einige Angriffe der zahlreichen französischen Reiterei nicht aufzu- 
halten vermochten. Die Bächische Division der leichten Infanterie unter Lc Coq deckte denselben, in 
Gemeinschaft mit den braven bayerischen Truppen dea 12. Arnieecorpa, in guter Ordnung, indem 
diese Truppen in Vierecken en echiquier, die Kanonen und später auch den grossen Artilleriepark 
in der Mitte, mit möglichster Ruhe und Entschlossenheit dem Heere nachzogen. Die sächsische 
Reiterei, welche ursprünglich zur Deckung des Rückens und dea HauptparkB bestimmt war, kam gar 
uicht zum Gefecht, hat aber jenen schwierigen Beruf vorschrifrmässig erfüllt. 

Bei Oehna, wohin sie zunächst den Hükzug in fester Haltung geleiteten, stellten sich die 
Sachsen, verbunden mit den Bayern, noch einmal auf, um dem Fuhrwesen Zeit zur Ordnung und 
Rettung zu verschaffen und dem lebhaften Vordringen des feindlichen rechten Flügels auf der jüter- 
hogker Strasse nach Wittenberg und Torgan zuvorzukommen oder hindernd entgegenzutreten. Aber 
das zunehmende Feuer des leichten Geschützes des Feindes vermehrte die Unordnung des Fuhr- 
wesens und eines Theils der französischen Reiterei, so dass diese in wilder Flucht sich sowohl auf die 
sächsische als auf die französische Infanterie warf, wie dieses schon gegen 5 Uhr auf dem Schlacht- 
fclde, bei Eintreffen der schwedisch-russischen Armee mit Fussvolk, Reiterei und vier Battcriccn, 
geschehen war, nachdem kurz vorher Borstel mit der 5. Brigade von Kropstädt her Uber Kurzlips- 
dorf und Talichan, in Verbindung mit der Brigade Krafft, Gölsdorf im Sturm genommen, wieder 
verloren und wieder zurückerobert hatte. 

Diesen Zustand der Verwirrung glaubte eine Abtheilung feindlicher Reiterei benutzen zu 
müssen, um zwischen die Vierecke des ersten leichten Infanterieregiments von Lc Coq einzudringen, 
wobei einige Trainsoldaten niedergehauen wurden; aber es muss zur Steuer der Wahrheit gesagt 
werden, dass kein einziges sächsisches Viereck von der Kavallerie durchbrochen worden ist 

Und hier ist der Ort des offiziellen Angriffes auf den Ruf der sächsischen Truppen von Seiten 
des Marschall Ney in seinem an den Kaiser erstatteten Bericht Uber diese Schlacht zu gedenken, 
in welchem er sich erlaubte, den Verlust der Schlacht dem „zu frühen Rückgänge der Sachsen" 
beizumessen. Aber, wie wir gesehen, waren es gerade die Sachsen, welch« in Verbindung mit den 
Bayern, unter der durch ruhige Besonnenheit und muthige Entschlossenheit ausgezeichneten Führung 
Le Coqs als die Letzten auf dein Schlachtfelde den Rückzug zu decken hatten, den Rcynier in dem 
seinerseits dem Kaiser gegebnen Berieht, „expose veriiUqne," mit einem Eisgänge, ddhacle, ver- 
gleicht Mit Nachdruck und mit Gründen trat Rcynier auch diesmal den ungerechten und ans par- 
teiischen Ansichten hervorgegangenen Beschuldigungen Neys entgegen und Bprach ohne Scheu die 
Rechtfertigung der sächsischen Truppen in dem allgemeinen Urtheilc ans. dass sie nach Möglichkeit 
ihre Schuldigkeit gethnn, „que le 7me Corps a fait tont ce qu'il a pn et du, dans cettc affaire;" 
ferner dass er selbst sowohl alle, vom Kaiser direkt gegebenen Befehle oder von andern Oberau- 
führern gut kommandirten Kriegsbewegungen gnt ausführen werde, „que j'executerai hien toutcB 
les Operations, dont V. M. voudra mc charger directement, ou qui scraient bien commandees par 
d'autres chefs," und endlich, dass er zu sehr auf die Unterstützung seiner Chefs und seiner Nach- 
barcorps gerechnet habe, „trop conipte sur l'appui de nies chefs et de mes voisina." Diese seine 
Rechtfertigung, gegenüber auch den falschen Nachrichten in den Zeitungen, die er geradezu fanssetes 
nannte, thciltc Reynier in einem läugern Sclireiben aus l'Uchen vom 7. Octobcr 1813 dem General- 
leutnant Le Coq mit, und preussische Geschichtsehreiher gestehen, obwohl nicht ohne einige Wider- 
sprüche, „dass Key den Sachsen schlecht dafür lohne, ihm allein den Rückzug gedeckt zu haben." 

Diesen Rückzug ordnete Ney über Dahme und Zwethau an; aber nur das 4. Corps nahm 
diesen Weg, war auf demselben langem Verfolgungen durch Kosaken und grössern Verlusten aus- 
gesetzt und traf auch später ein als die andern, das 7. und 12. Corps, welche über Brandis, Löben, 
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Zülsdorf und Zwethau jener Festung zuzogen. Diu französische Kavallerie liattc sich über Herzberg 
dahin gewandt; aber viele Reifer wurden eine Heute von zum Tlieil starken Kosakenabthcilungen, 
bis diese endlich von französischen (hasseurs hinter Koaenfeld zurückgejagt wurden. 

Da» siebente Armeeeorps. das bei Oraditz und Werda Stellung genommen, marschirte atu 
8. September durch Torgau auf das linke Klbtifer, und das sächsische Corps wurde bei Zinna neu 
formirt, ehe die verschiedenen Divisionen, die erste mit der Reiterei bei Süptitz, die andere unter 
dem Befehle des Generalleutnant v. Zeschau an Stelle des verwundeten Generalleutnant v. Sabr, 
bei Zinna, und die Division Durntte bei Grosswig Lager bezogen. Die neue Formirung wurde in 
Folge der schweren Verluste nothwendig, welche die Sachsen seit Wiedereröffnung der Feindselig- 
keiten in dem Masse erlitten hatten, das» vom 30. August bis 7. September, ausser 28 Offizieren, 
331.'! Unteroffiziere und Gemeine theils getödtet (Iii Offiziere und 1082 Mann) theils verwundet 
worden waren, um von Pferden und Geschützen zu schweigen. 

Diese Formirung musste in der Art geschehen, dass die so sehr geschwächten Regimenter in 
Bataillone umgewandelt wurden. Ks waren nämlich zwei Divisionen, jede zu zwei Hrigaden, und 
jede Brigade zu drei Bataillonen, also zusammen deren zwölf. Der ersten Brigade war eine Jiiger- 
kompagnie, und der andern eine Fussbatterie von fi sechspfündigen Kanonen und zwei Haubitzen 
nebst einer Sapcurahrhcilnng beigegeben. Die andere Division entbehrte der .läger, ihre zweite 
Brigade aber hatte auch eine Fnsshatterie von *! sechspfündigen Kanonen und zwei Haubitzen. Die 
Reiterbrigade bestand aus einem Regiment Husaren zu 8 Schwadronen und aus einem Regiment Uhlanen 
zu 5 Schwadronen, nebst einer reitenden Batterie von 3 sechspfündigen Kanonen und einer Haubitze. 
Die Reserve-Artillerie bestand aus einer reitenden Batterie von 3 Seehspfündern und einer 
fK^ Haubitze, ans einer Fussbatterie von 4 Zwölfpfundcrn und zwei Haubitzen und ans einem Haupt- 
Artillerie-Park. Das übrige Geschütz, sowie dns ganze Regimentafnlirwcsen, blieb in Torgau zurück. 

So stellte denn das ganze sächsische ( 'orps jetzt nur eine Geaammtzahl von ziemlich 0000 Mann 
unter Waffen mit 2230 Pferden und 30 Geschützen dar. Der komraandirende General sHmmtlicher 
sächsischer Truppen sowie zugleich Kommandant der ersten Division war Generalleutnant v. Le Co«,. 
Die zwei Brigaden derselben befehligten Oberst v. Brause und Generalmajor v. Mcllentin. Kom- 
mandant der zweiten Division war Generalleutnant v. Zeschau; die erste Brigade stand unter Oberst 
v. Rysscl, die andere unter Oberst v. Böse. Die Reiterbrigade war dem Befehl des Obersten v. Lin- 
denau untergeben, und Chef des Gcueralstabs war Major v. Cerrini. 

Wir nähern uns nun der Völkerschlacht bei Leipzig, einem welthistorischen Kreigniss, 
welches einen Schlussstcin in der neuesten Geschichte der Völker Kuropas und zugleich in der 
Deutschlands bildet, und welches namentlich auf das Schicksal Sachsens und somit auch auf die 
Gestaltung seiner Armee einen grossen und nachhaltigen Kinfluss übte. 

Die Sachsen marschirten mit dem 7. Corps, während das -1. und 12. sich nach Kilenburg 
hinwandte, in die Gegend von Düben, nach Kemberg und Schmiedeberg und. von der torgaucr 
Strasse wieder abgerufen, nach Dommitzsch. um einen Klbübergnng der Preusseii bei dem benach- 
barten Städtchen Prettin zu verhindern. Die Verteidigung der Llbe und die Deckung ihrer Ucber- 
gänge von Torgau abwärts bis über Dessau hinaus war jetzt überhaupt die schwierige Aufgabe 
dieser Corps der französischen Armee. Von Prettin aus wussten die Preussen einen Aufruf an die 
Sachsen zur Trennung von den Franzosen zu verbreiten. 

Einen ähnlichen Aufruf hatte der bekanntlich zu den Russen übergegangene frühere Festungs- 
kommandant von Torgau, v. Thielmann, jetzt zeichnend: „der Chef der russisch-kaiserlichen und ver- 
bündeten Avantgarde vom Corps des Generals Baron v. Thielemann," von der sächsischen Grenze 
am 8. September „an die Kinwohuer Sachsens" erlassen. Kr sagte darin unter andern: „Wir bleiben 
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cnre Freunde und die unerschütterlichen Verfechter deutscher Freiheit. Dieser Krieg wird die Un- 
gläubigen belehren und ausweisen: wer Deutschlands wahre Freunde sind> 

Ferner hatte der Kronprinz von Schweden am 10. September von seinem Hauptquartiere au 
Jüterbogk folgende am Schlüsse etwas überschwengliche Proklamation „an die Sachsen" ausgehen 
lassen: * 

„Sachsen! 

Die vereinigte Armee von Nord -Teutschland ist über eure Grenze gerückt. Diese Arme« 
fuhrt nicht mit den Völkern eurer Landschaften Krieg; sie ist einzig gegen deren Unterdrücker ge- 
richtet. Dir miisst den glücklichen Fortgang unserer Waffen mit euren Wünschen begleiten, denn er 
dient dazu, euren gestörten Woldstand herzustellen, und eurer Regierung ihren (ilanz mit ihrer Un- 
abhängigkeit wieder zu gcl>en. 

Wir sind gesonnen euch als Freunde zu betrachten. Eure Eigcnthumsrechte werden geehrt 
werden. Die Armee wird die strengste Mannszucht beobachten, und man wird für ihre Bedürfnisse 
auf die am wenigsten drückende Weise sorgen. 

Verlasst eure Wohnung nicht Fahrt fort euch den gewohnten Beschäftigungen zu widmen, 
(■rosse Begebenheiten werden euch bald vor einer ehrgeizigen Politik sicher stellen. Seid die wür- 
digen Nachkommen der alten Sachsen, und wenn teutaches Klnt fliesst, so sei es für die Selbst- 
ständigkeit Teutschlands, und nicht anf das («ebot eines einzigen Menschen, an den kein gemeinsamer 
Vortheil und keine Bande euch knüpfen. 

Frankreich ist ein weites und herrliches Land. Den Eroberern der alten Welt hatte ein 
solches Land genügt. Die Franzosen selbst begehren in ihre Grenzen zurückzukehren, welche die 
Natur ihnen vorgezeichnet hat. Sie hassen die Tyrannei, indem sie ihr dienen. 

Sagt ihnen dreist, dass ihr beschlossen habt, frei zu sein, und sie selbst werden euch bewun- 
dern und euch auffordern, in diesem edlen und rühmlichen Vorhaben auszuharren." — 

Dergleichen Aufrufe und Bekanntmachungen konnten bei dem immer mehr wachsenden llass 
und Ingrimm gegen die Franzosen im Heer und im Volk, welche beide von den französischen Offi- 
zieren und Gemeinen, jenes nicht selten überiniithig, geringschätzig und ungerecht, dieses fast durch- 
gängig rücksichtslos, inhuman und selbst grausam behandelt wurden, nicht ohne Wirkung bleiben. 
Als nun feindliche leichte Rciterschaaren. besonders Kosakenhaufen, auf das linke Elbufer hinüber- 
gingen und bei Düben den Franzosen in den Bücken zu fallen drohten und, als man ferner bald 
darauf erfuhr, dass der Feind die Elbe bereits bei Dessau überschritten und fünf Meilen weiter auf- 
wärts beim Dorfe Elster eine Brücke zu Uhingen die Absicht habe, so wie dass feindliche Kavallerie 
von Dessau aus, stromaufwärts bis Remberg, nur vier bis fünf Stunden bis üommitzsch streife, da 
ging in der Nacht znm 2.'i. September von seinem Vorposten bei Wörlitz vorwärts Reuden, im Walde 
gegen Oranienbaum zu, das sächsische Bataillon König, von der 2. Brigade*), unter dem Kommando 

') Ader nicht mehr der Ii Divisinn; denn eine solche bestand damala nicht mehr, da in Kolge einer Bestimmung de» KaUers 
Napoleon mit Genehmigung den Küniga von Sachaeu die zwei sSchsiachen Divisionen zu einer einzigen verbunden worden waren. Dieac 
neue Pormlrung bot folgende Hauptverituderung dar: Kmnmundircnder war Generalleutnant v. Zrscliau, da der Generalleutnant v. Le 
Coq. dessen höbe Verdienste um das Corpa wahrend der twei Feldzügo der König durrh ein Allerhricbatea Handschreiben vollkommen 
anerkannte, am 22. Sept. abgegangen war. Auch trat der bitdierige Anführer der 4. Utigade der I. Division, lieneralimijor v. Mellcntin, 
an» und übernahm da« Kommando »iitmnlli.her tiu-haiaehen Depots in Torgau. Die Division war in «wei Ilrigaden, die ernte in 5 Ba- 
taillonen nebat einer Jügerkompagnie. die andere zu 6 Bataillonen, ohne besondere Jiigcrkorapagnie, eingeteilt. Die lieiterbrigade be- 
stand aus «wei Hegimentern, einem Husaren- and einem t'hlancn-Reginieut. Ke waten der Divi.ion anster deu Sapeoreu und l'on 

tonnicre n xwei FuMbattcrieen jede zu acht Oe.chütxeu, desgleichen zwei rri!ende Butterieen. jede tu vier Geschütz beigegeben. Sie 

umfaastu der Zahl muh HCl Offiziere < 12« der Infanterie, 37 der Kavallerie. 2i> der Artillerie und de» Train», und 4 der Sapenre und Pon- 
tounierei, 7K48 Maun iSiltM Inf., 1224 Karall., 1132 Art. und Train, Sl Sap. und Pont,} und 2413 Pferd«. 

Die sächsische Division, der Nummer nach die 24., bildete von jetzt ab den dritten Tkeil de» 7. Armcecorps, tu welchem ausser- 
dem al« der erste Theil die Diviaion Durutte, die und als der tweite die Division Cuilleminot, die 14., gehörte. Zu bemerken ist 
hierbei noch, das« das sehr geschwächte 12. Armeeeorp« ilamal» aufgelÖMt wurde, um das 4. und 7. tu erginten. 



des Major v. Bünau, mit 8 Offizieren und 30« Mann zu den Schweden über. Dergleichen Fälle 
«landen nicht vereinzelt da bei den deutschen HUll'struppcn Napoleons; denn z. 15. von der west- 
phälischcn Garde waren in der letzten Zeit einig« Abtheilungen, geleitet durch ein in Deutschland 
allgemein verbreitete» patriotische« Gefühl, zu den Verbündeten übergegangen. Aber dieser Sehritt, 
der plötzlich und heimlich geschah, ohne der allgemeinen Ansicht und ohne dem Schicksal der Zu- 
rückbleibenden Rechnung zu tragen, wurde vom Standpunkte der in einem guten Gemeingeiste wur- 
zelnden Disziplin, die auch unter den schwierigsten Verhältnissen und bei den abweichendsten Mei- 
nungen der Einzelnen aufrecht zu erhalten ist, allgemein gemisabilligt. 

Um ähnlichen Vorfällen in dieser bedenklichen und zu einer Entscheidung drängenden Lage 
für die Zukunft zu begegnen, erliess der König von Dresden aus am 20. September einen Aufruf 
an «eine Soldaten und am 27. einen ähnlichen in Form einer Bekanntmachung an seine Unterthanen. 
l>er Aufruf war folgender: 

„Soldaten! 

Während einer fiinfundvierzigjährigen Regierung hatte Ich nur Gelegenheit. Mich von der 
Treue und von dem guten Benehmen Meiner Truppen zu vorsichern; in dem letzten halben Jahre 
derselben habe Ich inzwischen Erfahrungen gemacht, die Mein Herz mit dem bittersten Kummer 
erfüllen müssen. Einzelne sind wider Meinet» Willen und ohne Meine Erlaubniss aus der Armee 
getreten, ja nur neuerlich hat der Major v. Hiinau mit seinem Bataillon den ihm anvertrauten Posten 
verlassen, und seine Untergebenen zum Feinde übergeführt. Ueber jene wird ein Kriegsrecht das 
Urtheil sprechen, noch mehr wird sie ihr Gewissen richten. Das Andenken an Meine väterliche 
Fürsorge, an die treue Theilnahme ihre« Landesherrn. der so Öfters ihr Wohlthäter war, wird ihnen 
bei stillem Nachdenken zum ewigen Vorwurf werden. » 

Soldaten! an euch, die ihr jetzt in Meinem Dienste steht, die ihr die Posten bekleidet, welche 
Mein Vertrauen euch anwies, an euch wende ich Mich jetzt mit der Liebe, die Ich euch und euern 
Vorfahren seit beinahe einem halben Jahrhundert widmete, mit dem Ernste, den Meine lUieht als 
Landesherr Mir gebietet Ich fordere euch auf, Mir gerade jetzt Beweise euerer treuen Anhänglich- 
keit zu geben. Mir und Meiner Sache habt ihr geschworen, Mir wolltet ihr treu, hold und gewärtig 
sein. Nicht allein würdet ihr an Mir zum Verräther werden, auch euer Wort brächt ihr. das dem 
Manne von Ehre heilig sein muss. Von euch also, ihr Treuen, die ihr Mich an dem heutigen Tage 
umgebt, erwarte Ich mit vollem Zutrauen, da«» ihr fest an eurem Könige und an eurer Fahne haltet. 
Ein strenges Pflichtgefühl wird euch über alles erheben, was euch in Erfüllung eurer Schuldigkeit 
je wanken machen könnte. 

Der grösste Theil von euch war noch nicht geboren, als Ich Meine Regierung antrat: Ich 
habe daher schon dadurch Vaterrechte auf euch. Bios euer kindliches Gefllhl nehme Ich daher in 
Anspruch. Ich rechne auf Euch, Ich hoffe, das* ihr die spätem Jahre eures Landesherrn nicht trüben 
werdet. Die Liebe Meines Volkes war — Europa bezeuge es — Mein Stolz bis jetzt, sie begleite 
auch noch die übrigen Tage Meines Leben«! — 

Dresden, am 2(5. September 1X13. 

FRIEDRICH AUGUST.' 

Die Bekanntmachung an seine Unterthanen lautete so: 

„Wir, FiuuiiRiCH Ai'orsr, von Gottes Gnaden König von Sachsen, etc. etc. etc. 
Mehrere feindliche Befehlshaber, selbst solche, welche durch die Unistände dem Throne näher 

gebracht wurden, und denen die Uuterlliaiiciitrcne heilig sein s..|ltc. haben neuerdings versucht. 
Unsere Unterlhancii durch ausgestreute Pi^klaiiinti.mcii irre zn leiten, um! zur Tlicilnahnic an .lein 
Kampfe gegen die Sache aufzurufen, welcher ihr Landesherr beigetreten i-r. Wir befürchten nicht. 
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dasB solche unbefugte Aufforderungen bei Unserm Volke im Ganzen einige Wirkung sollten hervor- 
bringen können. Die Sachsen sind von jeher ihren Fürsten getreu gewesen; Wir haben während 
Unserer ganzen bisherigen Regierung der innigsten Anhänglichkeit Unserer Unterthanen utid eines 
festen Vertraucna derselben auf die von Uns zu ihrem Besten ergriffenen Massrcgeln Uns zu erfreuen 
gehabt; auch in den Stürmen der letzten Jahre haben sie Una von ihrer Liebe mehrmals rührende 
Beweise gegeben; sie werden den Ruhm der Treue nicht verscherzen, durch den sie sich zeither 
ausgezeichnet, und bei Frennden und Feinden ehrwürdig gemacht haben. 

Allein Einzelne können verführt und durch falsche Vorspiegelungen zu pflichtwidrigen Hand- 
lungen verleitet werden, die sie zu spät erst bereuen würden. 

Diese wollen Wir erinnern, das» die Schuldigkeit des Unterthanen, seinen Regenten treu zu 
bleiben, und Unterwerfung und Gehorsam gegen seine Beschlüsse und Anordnungen zu beweisen 
unbedingt und durch die heiligsten Gesetze geboten ist, daas sie zu dieser Unterwürfigkeit theils 
durch ihre Geburt oder den Aufenthalt in unsern Landen, theils durch geleistete Eide, auf das Un- 
zweifelhafteste Uns verpflichtet sind, dass wahre Ehre nur auf dem Wege der Pflicht erlangt werden 
kann, und dass die ächte Vaterlandsliebe nie aus der Bahn der Ordnung und aus den Verhältnissen 
herausschrcitet, die der einem Jeden in der bürgerlichen Gesellschaft angewiesene Standpunkt ihm 
vorzeichnet 

Für diejenigen aber, die durch solche Betrachtungen von unvorsichtigen oder verwegenen 
Schritten nicht zurückgehalten werden können, müssen w ir die ernste Drohung hinzufügen, dass wir 
jede Begünstigung der Absichten und Pläne des Feindes, jede Theilnahme an seinen Unternehmun- 
gen, welche Einer unserer Unterthanen sich etwa sollte zu Schulden bringen, mit unnaehsichtlieher 
Strenge ahnden, und gegen solche Uebertreter, die, gegen Rebellen und Vaterlandsverräther in 
den Gesetzen geordneten Strafen ohne Rücksicht und Ausnahme znr Anwendung bringen lassen 
werden. 

Möge Unser Volk auch in diesem Zeitpunkte harter Prüfungen den Geist der Ordnung be- 
währen, von dem es bisher nie abgewichen ist; möge es auch ferner fest an dem Vertrauen zu 
seinem König halten, der mit der Sorge für das Wohl Derer, die Gott ihm anvertraut hat, noch 
immer rastlos beschäftigt, und dem keines von den Uebeln, von denen sie jetzt niedergedrückt wer- 
den, fremd oder unbekannt ist. Und die Vorsehung, die die frühem Jahre Unserer Regierung so 
ausgezeichnet Itcglückt, und Uns die Freude geschenkt hat, den Wohlstand Unserer I<ande nach den 
Drangsalen eines verheerenden Krieges schöner, als jemals, cmporhlühcn zu sehen, wird bald die 
Zeit eintreten lassen, wo Unsere auf das Glück Unserer Unterbauen unverrückt gerichtete landes- 
herrliche Fürsorge wiederum ungehindert für diesen Zweck wirksam «ein, and L T nsere und ihre 
vereinte Anstrengung die tiefen Wunden nach und nach heilen wird, die das nicht abwendbare Elend 
des Krieges ihnen geschlagen hat. 

Unter Unserer eigenhändigen Unterschrift und Vordruckung Unseres königlichen Siegels ge- 
schehen und gegeben zu Dresden, den 27. September 1813. 

FRIEDRICH AUGUST. 

Job. Wilh. v. Zeschau. 
Carl August v. Zez schwitz. 

Aber so wahrhaft väterlich diese aus eigener Rcchtschaffcnhcit und aus der strengsten lUieht- 
treue hervorgegangene landesherrliche Zuspräche war: da« Gefühl der Vaterlandsliebe, verbunden 
mit dem täglich sich steigernden Haas gegen die immer misstrauischer werdenden französischen 
Heerführer und die sich immer erneuernden Plackereien und Kränkungen, war, wie »ich bald er- 
weisen sollte, im entscheidenden Augenblicke stärker und gewaltiger, und Thatsachen scheinen zu 
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beweisen, das* die erwachte, glühende volle Vaterlandsliebe, weil sie tiefer ist, auch durch da« 
wohlgemeinte Wort dt* besten Königs nicht überwunden werden kann. 

Den Sachsen wnrden von jetzt ab die Vorposten nicht mehr anvertraut, und die sächsischen 
Trappen wurden blos als untergeordnete Mittel und als Werkzeuge gebraucht wir Ausführung 
egoistischer und despotischer Zwecke eines ausländischen Eroberers, die zum Schaden des allge- 
meinen und des besondern Vaterlandes waren, und nur zu gegründet ist die Versicherung eines 
sächsischen militärischen Berichterstatters: 

..Ks war gewiss für sämmtliche sächsische Befehlshaber und Offiziere eine hiiehst schwierige 
Aufgabe, ein Corps in einer, von seinem Fürsten vorgeschriebenen Pflichterfüllung zu erhalten, gegen 
welche ilie allgemeine Stimmung der Mannschaften und grösstenteils auch ihre eigene sich sträubte." 

Sie wurden zu Rckognoszirungcn der feindlichen Klbübcrgangsversuche verwendet; aber bei 
einer derselben, am 23. September, geriethen die ">0 sächsischen Reiter nebst ihren Anführern, dem 
Rittmeister v. Wolfersdorf und dem Leutnant v. Badke, umringt von einem Schwarme Kosaken, in 
Gefangenschaft. 

ludessen trotz stärkerer Bekognnszimugen des 4. Corps machte doch ein Theil der feindlichen 
Nordarmee bei Roszlau und bei Acken, 4 und 2 Meilen unterhalb Wittenberg den F ebergang Uber 
die Klbe möglich und besetzte Dcssan, Oranienbanm und Wörlitz. 

Das 7. Corps bekam den Befehl, in drei Kolonnen gegen diese bedrohte Gegend vorzugehen, 
lh'e dritte derselben, welche den linken Flügel bildete, bestand ans Sachsen und sie wurde später 
wieder zur Beobachtung der Elbe in diese Gegend geschickt. Die feindlichen Truppen wurden von 
jenen Kolonnen zwar nach einem bedcutcmlen Gefechte wieder zurückgeworfen . al>er Blücher be- 
wirkte endlich am ;50. September, nach verschiedenen Scheinbewegungen und Manövern, z. B. der 
Anlegung eines Brückenkopfs bei Boszlau, die blos geschah, um die Aufmerksamkeit des Ohcran- 
führers Ney von Wartenburg, dem beabsichtigten rebergangspunktc der Elbe, abzulenken, bei diesem 
Orte den Ucbergang der schlesischen Armee vermittelst einer in grösster Eile über den Strom ge- 
schlagenen Brücke. Da blüchersche Truppen auch den nicht ganz zerstörten Brückenkopf besetzten, 
so machte eine in der Nähe befindliche Kompagnie der hei Globig stehenden würtembergischen Di- 
vision einen muthigen Angriff darauf und trieb, freilich mit Verlust ihres tapfern Führers, des Haupt- 
mann Zinkcrnagel. nach blutigem Gefecht, die Preussen zurück, konnte es aber bei aller Besonnenheit 
und Ausdauer nicht verhindern, dass der überlegene Feind, von lebhaftem Kanonenfeuer unterstützt, 
am Nachmittage den Ucbergang erzwang, so wie die zn Hülfe kommenden Waffenbrüder der Divi- 
sion bis zum Eintreffen des 4. Corps den Feind zwar in seinem Vorschreiten hemmen, aber eben 
so wenig als dieses ganze Corps demselben die Behauptung des Brückenkopfes und des diesseitigen 
Klbufers streitig machen konnten. 

Der Feind rückte am S. Oktober vor und griff das aus der französischen Division Morand 
bestehende Centrum des bertrandschen Corps bei Wartenburg und sodann l»ci Bleddin die auf 
kaum l. r >00 Mann hcrahgcschwilchtc würtemberginche Division Tranquemont, welche den rechten 
Flügel dieses Corps bildete, mit eben so grosser Uebermacht als Heftigkeit an. Sechs Stunden 
wehrten sich diese tapfern Truppen, mussten aber mit grossem Verluste ihren Rückzug nach Düben 
nehmen, da ihnen der vorgeschriebene über Globig nach Wartenburg unmöglich war. Eine zur 
Erforschung ihres Schicksals nach Kemberg abgesendete kleine sächsische Bekognoszirnng von 
20 Schützen und 8 Husaren unter Leutnant v. Sichart, so wie der bei Oranienbaum der Erkundigung 
halber zurückgelassene Leutnant v. Polenz, fiel in die Hand des Feindes. Ein gleiches Schicksal 
wie die wiirtembergisebe hatte die französische Beitcrdivision Beaumont bei einem wiederholten An- 
griff in der Gegend von (i lobig und von Dorna: sie wurde auf Kemberg zurückgeworfen und floh. 
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so wie die Artillerie, mit ihren zerstreuten Trümmern bis naeh Wörlitz. Audi die Übrigen Tnip- 
penabtheilungcn des 4. Corps wichen nicht ohne grosse Verluste in die Gegend von Raguhn zurück. 
Dort fand die Wiedervereinigung des durcli den Kückzng getrennten Heeres vermittelst eines eben 
so schnellen als nüthigen, aber höchst ermüdenden neunstündigen Eilmarsches mit dem 7. Corps 
Statt, das im Rücken nnd in den Flanken bedroht, durch einen Klbüliergang des Feindes bei Acken 
leicht in zwei Feuer gerathen und aufgerieben werden konnte. Reynier brannte die Muldenbrücke 
bei Jonitz ab und marscliirte von da mit dem französischen Fussvolk und der sächsischen Reiterei 
über Raguhn und Jessnitz nach Delitzsch, in dessen Nähe, und zwar bis lkerendorf auch die säch- 
sische Infanteriedivision, die sich hinter Oranienbaum wieder gesammelt hatte, über Mühlau, nach 
Zerstörung der Muldenbrücke bei Jessnitz, zurückgewichen war. 

Nun drang Blücher am 5. Oktober bis Düben vor, obschon er an der Wiederherstellung der 
Mnldcnbrücke durch einen kräftigen Widerstand des (5. Corps verhindert wurde. York stand mit 
seiner Avantgarde schon bei Bitterfeld am rechten Ufer der Mulde, und der Kronprinz von Schweden 
Uberschritt an demsellwa Tage die Elbe bei Acken und Rosslau, ein russisches Corps unter Woronzow 
schon bis Kothen und die Vorhut bis Raguhn und Jessnitz vorschiebend. So drängten die feindlichen 
Heeresmassen alle vor und machten einstweilen bei Acken, Rosslau und Dessau Halt, während Bülow 
mit ZuriicklasBung der fliümenschen Brigade seine nächste Aufgabe, die Belagerung Wittenbergs 
verfolgte. 

Unter diesen Umständen konnte der Marschall Ney mit seinen drei geschwächten Corps, dem 
4. unter Bertrand, dem G. unter Mnrmont und dem 7. unter Reynier, welche mit EinschluBs der 
Reiterdivisionen Beaumont, Fournier, de France und Dombrowski nur noch eine Gesammtmacht 
von 50— G0,000 Mann darstellten, den Kampf mit den zwei mehr als doppelt so starken Armeen 
des Feindes nicht aufnehmen, deren baldige Vereinigung nicht zu verhindern und leicht vorauszu- 
gehen war, und wich deswegen etwas eilig, ein Inrückenkoinmen und eine Flankenbcdrobung be- 
fürchtend, nach Würzen hin zurück, um dort die weitern Befehle deB Kaisers entgegen zu nehmen. 
Während die verschiedenen französischen Heeresabtheilungen in der Gegend von Eilenburg und 
Warzen, besonders bei Püchau. Flagwitz und Liebsehiitz standen, machten die Feinde am 8. Oktober 
Anstalt, die Vereinigung der Nordarmee mit der schlesisclien zu bewerkstelligen. Des Kronprinzen 
von Schweden linker Flügel war in einer Entfernung von kaum fünf Stunden von Düben aufgestellt; 
York lagerte zwischen Jessnitz und Pouch auf dem rechten Ufer der Mulde, während «eine Vor- 
posten auf dein linken standen; Langeron rückte nacli Düben, und Sacken auf der torgau-cilenburger 
Strasse nach Mokrehna vor, seine Vorposten bis nahe an Eilenburg vorschiebend. In Folge dieser 
Bewegungen standen die beiden feindlichen Armeen kaum zwei Stunden vou einander entfernt und 
auf beiden Ufern der Mulde bei Jessnitz boten sie einander, der rechte Flügel des schlesisclien 
Heeres dem linken der Nordarmee, die Hand. 

Da, au demselben Tage, erschien Napoleon. Er hatte sich von Dresden nach Würzen auf- 
gemacht, bis Oschatz von dem Könige von Sachsen begleitet, und umgeben von einem Thcile der 
kaiserlichen Garden, in welchen ein Bataillon der sächsischen Grenadiergarde gemeinschaftlich Dienst 
that; die übrigen standen zwischen Oschatz und Würzen. Das 11. Anneccorps unter Macdonnld, 
so wie das 2. Ltcitercorpa Sebastiani folgten ihm, und Ney mit dem 3. Corps scIiIobs sich an; die 
übrigen französischen Armeecorps wurden in der Gegend von Würzen und Eilenbnrg zusammenge- 
zogen: — am Morgen des nächsten Tages sollte Blücher angegriffen und bekämpft werden, che die 
Streitkräfte des Kronprinzen von Schweden ihm Beistand leisten könntcri- 

Al.er die feindliehen I leere waren einander schon zu nahe gcriiekt. - es war zu spiit. Das 
Netz zieht sieh immer mein zusammen, um das S. InVksal des grossen Hellten des Tages zu erfüllen. 
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der »ich nicht dazu entschließen mochte, die KU«, die sein Stützpunkt nach einer gewonnenen 
Schlacht Weihen sollte, aufzugehen. l>cnn noch einmal trat ihm die Möglichkeit vor da» Auge, 
durch glückliche Bewegungen und durch eine entscheidende Schlacht Berlin zu erreichen und von 
dort aus gehieteml das Schickaal der Völker, besonders der deutschen Völkerschaften, xu bestimmen 
und ihnen, wie er es gewohnt geworden war, den Frieden zu diktiren. 

Etwa* Entscheidendes mnsate geschehen. I)enn von Böhmen her, an dessen Grenzen Napoleon 
selhat bis zum 21. Septemher, dem Tage »einer letzten Rückkehr nach Dresden, nach vielen Hin- 
und Her/.ügen und einigen mehr und weniger glücklichen Gefechten, mit «einen Untcrfeldherren 
Lohau und St. Cyr grosse Anstrengungen gemacht hatte, die von Schlesien herandrängende Armee 
de« Feindca aufzuhalten und Blücher, ihrem ehen so energiachen als schlauen Führer, einen Haupt- 
schtag zu versetzen, rückte die grosse Armee unter Schwarzenberg immer weiter vor, und Murut, 
welcher das Kommando de» am Erzgebirge bei Chemnitz und Oederan stehenden Heeres libernommen 
hatte, um derselben mit Nachdruck entgegenzutreten, wendete sich, hart vom Feinde gedrängt, über 
Hochlitx der Kbene von Leipzig zn, dem Anscheine nach, um die Diversion seine» Kaisers auf Berlin 
unterstützen zu helfen. 

Napoleon traf von Würzen hier um 10 Uhr beim Heere ein, dessen Abtheilungen so wie die 
kaiserlichen Garden zur Seite des 7. Corps aufgestellt waren, daa mit dem frühen Morgen bei 
Kilenhiirg über die Muhle gegangen und bis über das Dorf Klitzschc hinausmareehirt war, wo es 
sieh nach Brigaden in geschlossenen Kolonnen aufgestellt hatte nachdem einige Kosakcnhaufcri. die 
mit grosser Dreistigkeit ziemlich nahe herankamen, durch Granaten und durch die Furcht vor der 
zahlreicheren französischen Keiferei bis in eine gewisse Entfernung zurückgetrieben worden waren. 

Als nun der Kaiser längs der Fronte die Truppen gemustert, kehrte er zu der Mitte zurück, 
wo die sächsische Infanteriedivision stand, und hielt vor sämmtlichcn Offizieren und Unteroffizieren 
iles 7. Corps, welche er vor sich versammelt hatte, eine Rede, in welcher er feierlich versprach, „die 
erlittenen Unfälle des Armeecorps am Feinde zu rächen, und die Sachsen aufforderte, zu der ihnen 
besonders heilsamen Vernichtung der I'reussen mit allen Kräften beizutragen." Nachdem Na|toleon 
jedem Bcgimeut vor den hochgehobenen Adlern den Kid abgenommen, dieselben bis auf den letzten 
Blutstropfen zu vertheidigen, so liessen alle französischen Anneccorps voll Begeisterung ein lautes 
vive rKmpereur ersehallen; aber in den Beinen der Sachsen herrschte auffallender Weise eine all- 
gemeine tiefe Stille. Hören wir darüber den Bericht eines Zuschauer« dieser merkwürdigen Szene, 
welcher damals Chef des Generalstabes war l'Feldzüge der Sachsen S. 300—307): 

„Merkwürdig inusste, für den ruhigen Beobachter, der Geist »ein, welcher sich, bei dieser 
Szene, die nicht vorbereitet, sondern einein Jeden unter uns höchst überraschend war, zum ersten 
.Male allgemein unter den sächsischen Trappen aussprach. Dieser Geist war keineswegs eine Folge 
erlittener Unfälle; sein Ursprung ist vielmehr noch in jener Zeit zu suchen, wo die in der Festung 
Torgau vereinigten Sachsen (April und Mai 1813) zuerst die frohe Hoffnung schöpften, auch bald 
Theilnehmer des Kampfes gegen die entarteten Franzosen zu werden, die, als Freunde und Bun- 
desgenossen, unser Vaterland umthwillig und schadenfroh verwüsteten und treue, hlilf- und opfer- 
reiche Dienste mit schnikler Hoffarth und schrankenloser, empörender Anmassung vergalten. Das 
Schicksal wollte es ander»; doch war gewiss kein Sachse, der nach solchen vergebens gehegten 
Erwartungen, mit freudigem Herzen den französischen Adlern gefolgt wäre. Dieser Geist, welcher 
sich aufangs nur durch stillen MiBsmuth und verhaltenen Groll bezeichnete, wurde im Laufe des 
Feldzugs 1813, vorzüglich bei dem gemeinen Manne, öfter zum hell auflodernden Grimme, wenn er 
wohl selbst die eigene Heimath von den befreundeten Franzosen verwüsten, plündern, verbrennen 
sah. Ks kostete den Offizieren unsägliche Mühe, die aufgeregten Gemiither zu besänftigen und diesen 
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Hass zu bündigen: er blieb unvcrtilgbar. In solcher Gährung und von dem Glauben durchdrungen, 
dass sich die Lage der Dinge nun bald andern müsse, fand uns Napoleon. Als er, bei »einer An- 
kunft, längs der Front binabritt, und ihm die nebenstehenden Franzosen ein lautes vive l'Empcreur 
zuriefen, blieben mir die sächsischen Trappen stumm. Der Kaiser sprach hierauf mit den Offizieren 
und Unteroffizieren des 7. Armeecorps, und die französischen Offiziere begleiteten abermals den 
Sclilnss der Rede mit einem lauten vive l'Empcreur, doch die Sachsen entfernten «ich schweigend 
und .kehrten, von des Kaisers zornigen Blicken begleitet, zu ihren Kolonnen zuiilck.- — 

Nun, nach diesen) feierlichen Akt, rückten die Corps nach Düben vor, unter der persönlichen 
Leitung ihrer Bewegungen durch den Kaiser selbst Das 7. Coq» hatte, zu seiner Rechten die 
kaiserlichen Garden zu Pferde und das 4. Armeecorps, in geschlossenen Kolonnen mit dem linken 
Flügel an der Mulde hin zu marschiren, während Dombrowski mit der polnischen Division an der 
Spitze der Vorhut war. Dieser fand jedoch bei seinem Eintreffen in Düben um die dritte Naeh- 
mittagsstundc die Stadt unbesetzt: Blücher hatte sie kurz zuvor mit seinem Generalstabe verlassen, 
behutsam die Schlacht vermeidend und durch eine wohlbercchnetc Wendung recht« nach Jcssnitz 
und Raguhn lieber die beabsichtigte Vereinigung mit der Nordarmee bewerkstelligend. 

Ein einziges feindliches Corps, das russische unter Sacken, das bei Mokrchna stand und 
über Düben zurückweichen sollte, lief Gefahr, die Rückzugslinie zu verlieren; es gelang ihm aber 
doch, in einem Bogen rechts von Düben über Skiina marscliirend, bei Raguhn mit dem Verluste 
einer Anzahl von Gefangenen und einiger fünfzig Zwiebackwagen die Armee wieder zu erreichen. 
Deshalb rückten das 4. und 11. Corps, welche Befehl erhalten hatten, Sacken in der linken Flanke 
anzugreifen, nur drei Stunden weit bis Audenhayn und Mokrchna vor, während das 7. Corps bei 
dem Dorfe Pristäblich Stellung nahm, hinter ihm die Division Durattc. diesseit Düben die Division 
Guilleminot; in der Stadt selbst war das Hauptquartier mit den kaiserlichen Garden. 

So war Napoleons Absieht vereitelt, und Blücher ihm wieder entschlüpft: verdricsslich fuhr 
er Abends nach Eilcnbnrg, um bald mit seinen Garden nach Düben zurückzukehren, wo er in dem 
kleinen von Wasser umgebenen Schlosse drei höchst langweilige, unruhige und unglückliche Tage 
zubrachte, ohne dass sich das Geringste ereignete, das seine Unstern Oedanken hätte erheitern 
können. 

Da ihm nun der Plan, die schlesi»che Armee einzeln zu schlagen, misslungen war, so fasste 
er den Gedanken, die Anführer beider Armeen durch offensive Scheinbcwegnngcn auf dem rechten 
Ufer der Elbe nach der Hauptstadt Prcusscns hin irre zu leiten, in der Voraussetzung, eine der- 
selben vielleicht zum Rückgänge über die Elbe zu bestimmen. Dnrnm Hess er, einstweilen mit dem 
grössten Thcil seiner Garden in Düben verbleibend, «las 7. und 11. Corp», in Verbindung mit der 
Reiterei Sclwstianis und Dombrowskis, auf dem rechten Ufer der Elbe gegen Wittenberg aufbrechen, 
während das dritte, jetzt unter Souham, nach Dessau vordringen, und das vierte nach Wartenburg 
marschiren mussten, das letztere mit der hesondern Weisung, die dortigen Brücken und Schanzen zu 
zerstören. 

Die französischen Truppen drangen über Keinberg nach Wittenberg vor, indess die vereinigten 
Armeen des Feindes auf das linke Ufer der Saale gingen, auf dem rechten zur Deckung des Ueber- 
ganges nur den General llirschfcld bei Dessau und Tauenzien bei Acken zurücklassend, der jedoch 
bald über den Fluss hinüber nach Rosslan zurückwich. 

Als nun das 7. Cor]« bei Prata die Elbe Überschritten hatte und rechts der Festung, die 
dombrowskischc Division al»er links bis in die Nähe der feindlichen Parallelen vorgerückt war. so 
rausste das ' preussische Blokadecorps unter General v. ThUmen sich gegen Coswig zurückziehen, 
was nach lebhaften Plänklergefechten nicht ohne grossen Verlust an Mannschaften geschah. 



Der Verlust war grösser in den «('fechten bei dem Engpässe von Orieban. so wie hinter und 
vor Coswig, wo die von Rcynier* Kavallerie und Artillerie verfolgten und in der linken Flanke 
umgangenen Rlokadetruppen, welchen Tauenzien einige Bataillone und Schwadronen zu Hülfe ge- 
sendet, eine Brücke unter heftigem Granaten- und Kartätchcnfeucr zu passircn harten und in die 
(Jefahr geriethen ganz zerstreut und aufgerieben zu werden. Aber sie waren, Dank der langsamen 
und mangelhaften Bedienung der französischen reitenden Artillerie, zuletzt so glücklich, den Wald 
jenseit des Dorfes Klicken zu erreichen, nur 100 Mann Gefangene, aber keine Kanone einbüßend. 

Bei diesem Dorfe Klicken, auf halbem Wege nach Roßlau, nahm die sächsische Infanterie- 
division Stcllnng. die sächsische leichte Heiterbri<!ade bei dein Dorfe Düben und das Bataillon Prinz 
Friedrich auf der coswig-zerbster Landstraße, wahrem! die andern Truppen des 7. Armeecorps, 
ausser der bei Coswig bleibenden Division Duruttc, am 13. Oktober nach Rosslau vorwärts gingen, 
in den Flanken gedeckt von sächsischer Reiterei. 

Obschon nun Tauenzien, der da« thümensche Corps aufgenommen und einige Brücken zer- 
stört hatte, nach Zerbst zurückgewichen war, Uber welche Stadt hinaus Beine Nachhut von einer 
Abtheilung französischer Reiterei verfolgt wurde, während Ilirsehberg seine Stellung bei Acken noch 
behielt, bis wohin Rcynier die andere Keiterabtheilung liebst Infanterie vorrücken Hess, so das« 
Jener, nach Abbrechung der Brücken, die Heynier sofort wieder herstellen Hess, auch die Besatzung 
des Brückenkopfes zurückziehen musstc: so machte doch dieser der Hauptsache nach erfolglosen 
Scheinbewegung, bei welcher die auf dem linken Saalufer stehenden Armeen der Preussen, Bussen 
und Schweden, eingedenk des verabredeten allgemeinen Blaues der Truppenconcentration, sich in 
ihrer Vereinigung ruhig verhielten, — der am Abend des 1.1. Oktober eingetroffene Befehl des 
Kaisers, wieder über die Elbe zurückzugehen, plötzlich und unerwartet ein Ende. Die Gewissheit, 
dass die schlesische Armee nicht über die Elbe, sondern über die Saale gegangen sei, und die 
Meldungen Murats, dasa die böhmische Armee Leipzig bedrohe, bewogen Napoleon, das weitere 
Vordringen in der Richtung nach Berlin aufzugeben und alle seine Truppen gegen Leipzig* Klane 
in Marsch zu setzen, wobei er ein neue» Zcugnias der Meisterschaft ablegte in Berechnung der Zeit, 
um alle seine Streitkräfte im Augenblicke der Entscheidung zu einem Ilauptschlage um sich zu ver- 
sammeln. 

Reynier' hatte die von ihm eben wieder erbaute Elbbrücke in der Nacht vom 13. zum 14. Okt. 
wider Willen von Neuem zerstören müssen und marschirte ohne Zögern über Wittenberg, nachdem 
er am Morgen des M. bei Remberg über die Elbe gegangen war, über Welaune Eilenburg zu, da* 
er am Abend des HJ. erreichte. Der Kanonendonner aus der Ferne begleitete die Schritte seiner 
Truppen, und todte Pferde und zertrümmerte Wagen aller Art bezeichneten den Weg der voraus- 
gegangenen Corps auf eine wenig erfreuliche Weise. Kaum hatten sie sich zwischen Delitzsch und 
DUbcn gelagert, so brachen Bie gegen Mitternacht des 16. Oktober wieder auf, erreichten vor An- 
bruch des Tages, des 17. Oktober, Taucha und, nach einer kurzen Rast und einein halbstündigen 
Marsch, das Vorwerk ..Zum heitern Blick" bei Leipzig. 

So waren denn die Sachsen auf dem verhüngiiissvollcn Schlachtfeld« bei Leipzig angekommen. 
Der Kampf hatte bereits seit einigen Tagen begonnen, aber es stand noch der Haupttag der Riesen- 
schlacht bevor, die im Ganzen genommen von fast 500,000 Mann mit 2000 Geschützen geliefert 
wurde, und bei welcher der Verlust der Franzosen auf 68,000 mit Inbegriff von 30.000 Gefangenen, 
der hingegen der Verbündeten nur auf 48,000, nämlich 20,000 Russen, 14,000 Oestreicber und eben 
so viel Preussen, angeschlagen worden ist. 

Nun w ird hier von uns Niemand eine Beschreibung oder ein Gemälde dieser grossen Schlacht 
erwarten, da wir nur die Bctheiligung der sächsischen Truppen zu melden haben. 



Kaum waren diese »in Heitern Mick angekommen, als diu am 17. auf «lein weiten Schlacht- 
feldes Uta Leipzig herrschende Ruhe durch einen von dem Dorfe Schönfeld hertönenden lebhaften 
Kanonendonner unterbrochen wurde, mit welchem Hlüehcr vor den Augen der sächsischen Kolonne 
die durch ihre Feigheit schon von Dcnncwitz her bekannte französische Reiterei des Herzogs von 
l'adua nebst Artillerie und Fuhrwesen in wilder Flucht und Verwirrung nach dem Städtchen Taucha 
vor sich hertrieb. AU die Flüchtigen vorllberjagten. lies» Reynicr mit grosser Besonnenheit und 
Entschlossenheit sofort die sächsische Division in zwei Linien aufmarsehiren und nach der feindlichen 
Seite hin Front machen, die Artillerie einige hundert Schritte vorauf, indem eine Batterie den rechten 
Flügel deckte. Dieser unter den hewandten Umständen nicht leichte Aufmarsch in zwei Treffen 
ging auf das Beate von Statten; da aber der Angriff des Feindes nicht fortgesetzt wurde, so änderte 
sich die Bewegung, und die wieder formirtc Division marschirte in offenen Kolonnen, die Division 
Guillcminot rechts nud die Division Durutte links, über die Strasse bis an die Dörfer Schönfeld und 
Abtnaundorf, später, als es dunkel geworden war, bis, Paunsdorf vorrückend, wo sie, zwischen den 
nach Würzen und Kilenburg führenden Strassen lagernd, den Morgen des IS. Okt. und die Befehle 
ihres auf Rckognoszirung abwesenden Führers Rcynicr erwarteten. — 

Napoleon war am 14. Okt. früh, dem Jahrestage der Schlacht bei Jena, von Düben, wo er 
noch den am 8. zu Ried erfolgten Beitritt des Königs von Bayern zu der Sache der Verbündeten 
erfahren musste, nach Leipzig gegangen und gegen Mittag daselbst angelangt. Die verschiedenen 
Corps der französichen Armee, bis auf das 0. und 14., welche in der Neubildung begriffen waren, 
hatten alle schon ihre Stellung genommen. Murat hatte sich zur Deckung der Stadt bei Wachau 
aufgestellt, gegenüber den Streitkräften Wittgensteins, Kleists und Klenaiw. Wittgenstein, der am 
13. eine gewaltsame Rckognoszirung vornehmen sollte, konnte erst am 14. mit 40,<)0(i Mann gegen 
die von Markkleeberg bis Liebertwolkwitz aufgestellten (50,000) Truppen Murats einen Angriff 
machen. Dieses war das grossartige Heitergefecht bei »lern zuletzt geiiiinuten Orte, das gegen .Mittag 
begann und bis nach vier Uhr dauerte, alier unentschieden blieb und ein blutiges Vorspiel der 
. Schlacht war. - 

Am 10. hatten vier Vorkiimpfe Statt gefunden, drei unentschiedene und ein für die französi- 
schen Waffen unglücklicher: zuerst die mörderische Schlacht bei Waehau, wo Kapoleon mit 
Murat, Macdonald (11. Corps), Lauriston (5. Corps), Victor 1 2. Corps), mit den Garden unter Monier 
und Oudinot, nebst der Ueiterei unter Kellcrnmnn, Latour-Maubourg und Kansouty, den vier witf- 
gensteinschen Kolonnen unter Kleist. Prinz Eugen v. Würtemberg, Fürst Gortschnkow II. und Klemm 
gegenüberstand; sodann zwei blutige Gefechte, das eine bei Connewitz, das Fürst, bald auch Mar- 
schall Poniatowski mit dem «. Corps heldenmüthig gegen Mccrvcldt vertheidigte, nach dessen Ge- 
fangennahme Fürst Aloys v. Liechtenstein das Kommando führte: das andere bei Lindenau auf 
dem linken Elsterufer, wo ßertrand mit dem 4. Corps gegen Giulay den als Rückzugslinie wichtigen 
Punkt behauptete, und zuletzt die Schlacht bei Möckern, welche Marmont mit dem i>. Corps, auf die 
Mitwirkung des 3. Corps (Souhami rechnend, gegen Blücher und York annahm und mit einer Einbusse 
von 57 Kanonen, einem Adler der Marinegarde, zwei Fahnen und mehr als 2000 Gefangenen verlor. 

Die geschlagenen Truppen des marmontschen Corps wurden sofort und während des 17. Okt.. 
welcher bis auf einige bei Gohlis und Eutritzsch von der schlesiachen Armee errungenen Vi»rthcile, 
im Ganzen ein Tag der Ruhe, französiseherscits versuchter Unterhandlungen — durch Mccrvcldt — 
und des Erwartens und Aufstellens der Truppen war, dem unter Keys Kommando »teilenden linken 
Flügel zugetheilt, nm Schönfeld. den Stützpunkt desselben, verstärken zu helfen. 

In der dortigen Gegend war es nun, wo das 7. Corps am frühen Morgen zwischen Schönfeld 
und Abtnaundorf und dann bei Paunsdorf sieh aufgestellt hatte, Front gegen die Partim, von welcher 



ab Key. in Folge des Vordringen* des russischen Corps unter Lungeron, das der Xordarmec zuge- 
wiesen war. sich in eine neue Stellung, über Sellerhausen und Stünz, hatte zurückziehen müssen. 

Keyliier, zurückgekehrt von »einen in der Richtung von Taucha angestellten Rckognoszirniigeii, 
theilte dem General v. Zcschau den Befehl des gegen die Stimmung der Sachsen misstrauisch ge- 
wordenen Kaisers Napoleon mit, die sächsische Division noch an diesem Morgen nach Torgau mar- 
schiren zu lassen. Alier dieser Uefehl war jetzt nicht mehr auszuführen, da thcils durch die von 
Landsberg gegen Taucha zu vorrückende Nordarmee, thcils durch nissische und östreichisehc Hce- 
reshaufen unter Bennigsen, Platow und Huhna, welche von Roehlitz, Grimma und Wulzen vordrangen, 
das bogenförmige Netz des Feindes auch von diesen Seiten immer mehr vervollständigt und zusani- 
meiigezogeu wurde. So befahl denn Reynicr der siiclisischen Infanterie und Artillerie, an der wur- 
zciicr Strasse bei Paunsdorf eine Aufstellung in Brigadekolouneu zu nehmen, wühlend die leichte 
Reiterei und das sahrschc Bataillon die Parthe zu beobachten hatten, und das Bataillon Prinz 
Friedrich in Taucha stand. Aber dieses Städtchen wurde bald von der überlegenen Nordarmee, 
die den l'ebergaug über jenen Fluss dort und bei Grasdorf und I'laussig erzwang und dadurch die 
Verbindung mit hlüchcr und IScniiigscn ermöglichte, mit solcher Heftigkeit und Gewalt angegriffen, 
das» das genannte Bataillon mit der übrigen französischen Besatzung, nach tapferm Widerstände, 
umzingelt und gefangen genommen wurde. Den dadurch bedrohten linken Flügel Neys hatte nun 
die sächsische Division mit zu schützen, welche von Rcyiiier in der allgemeinen Bewegung so zu- 
rückgezogen wurde, das« die Brigade v. Sahr sich vor Sellerhausen zwischen dem besetzten Dorfe 
Stünz und der würzend- Strasse aufstellen, die v. Ryssel aber rechts zwischen Paunsdorf und Mölkau 
bis an die dortige Windmühle in Linie aufmarsehireii musstc, vor ihr auf der Anhöhe die beiden 
Battericen, eine reitende und die zwölfpfündigc, welche, wie diese Brigade selbst, durch das bestän- 
dige Feuer des Feindes nn diesem Tage sehr gelitten hatte. 

Hier nun erfolgte der vielbesprochene l'ebergaug der Sachsen zu den Verbündeten mit den 
Waffen in der Hand, erst der leichten Rcitcrbrig»de. fast gleichzeitig auch der würtembergischen 
Kavallerie, und Nachmittags der sächsischen Infanterie und Artillerie. 

Dieses Freigniss. das, wie wir gesehen haben, längst seinem Ausbruch entgegengekciuit war, 
und auf welches von einer Seite zu viel und von der andern zu wenig Gewicht gelegt worden ist, 
dürfen wir nicht Mos im Vorübergehen erwähnen, sondern halten es für unsere 1 flicht, über das 
Wie und Warum einige Data mitzuthcilcn. Da es aber vermessen sein würde, über die Beweg- 
gründe dieser psychologisch und militärisch gleich bedeutsamen Thatsache ein l'rtlieil abzugeben, 
so können wir in dieser doppelten Beziehung nur einen Bericht von Zeitgenossen und Zuschauern 
folgen lassen. 

Den Bericht über die nähern Umstünde der Thatsache entnehmen wir dein „Krieg der Fran- 
zosen" von *r, III, SO, wo es heisst: 

„Am IS. Oktober früh hatte die sächsische Kavallerie- Brigade mit der reitenden Artillerie 
und einem Bataillon leichter Infanterie ihre Position zwischen Paunsdorf und Taucha. Der Infan- 
terie zur Linken stand der Aitillcricpurk; neben ihm war die Brigade Brause im ersten Treffen 
eil cidonnc aiifmarsehirt. Als gegen Mittag die feindlichen Truppen sich in der Ferne zeigten, 
wurden von der Kavallerie einige Suhallcru-Oftiziere an den konimandirenden General Zeschau ab- 
geordnet, ihm den beschlossenen L'chcrtritt zu melden und um seine Genehmigung zu bitten. Dieser 
verlangte einen Stabsoffizier. Der Ilusarcnmajor Fabricc erscheint und erhält abschlägige Antwort. 
Unterdessen hatte die feindliche Kavallerie sich genähert. Die Kavallerie (Husaren und Clemens 
Lancier*; ging der feindlichen entgegen, ihre Säbel in die Scheide gesteckt. Die leichte Infanterie 
[Schützen) folgte. Der Kommandant der sächsischen Artillerie. Oberstleutnant Baabe, hatte seine 
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Artillerie möglichst Concentrin. Hie Brigadiers <lcr iihrifren Linien-Infanterie, von dem I 'ebergange 
der Kavallerie durch einen Offizier l>cnaclirichtigt, wendeten von Neuem sich im den Generalleutnant 
Zeschan mit dringendem Vorstellungen. Dieser, nichts verstauend, was der König nicht billigen 
würde, »endete den Hauptmann Nostitz nn denselben ah, um Verhaltniigsbcfehlc einzuholen. Eine 
höhere .Macht hatte bereits entschieden: die Hälfte der Sachsen war schon mit den Kanonen über- 
gegangen; die Uebrigen waren entschlossen, es zu thun. Gleichwohl brachte der Adjutant die vom 
König diktirte, vom General Gersdorf mit der Bleifedcr geschriebene Ordre zurück: „Oerade jetzt 
müsse jeder brave Sachse mit erhöhter Anstrengung für dns Wohl des Vaterlandes und die Sache 
des Königs kämpfen.*' — Unter solchen Umstünden glaubten die Brigadiers auch ohne Einwilligung 
des Generalleutnants den wichtigen Schritt thun zu dürfen. So erfolgte der Uchertritt der Infanterie 
zwischen 4 und 6 Uhr. Zwar ward der General Hyssel, da er seine Brigade mit der Brigade 
Brause vereinigte und, unter Vornnssendiing eines Parlamentärs, den Marsch gegen die feindliche 
Linie nahm, vom Generalleutnant fiir seinen Arrestanten erklärt, aber der Marsch der Truppen konnte 
dadurch nicht aufgehalten werden. Die Franzosen, diese Bewegung wahrnehmend, schickten einige 
KartHtschensalven nach, welche dem Bataillon Stcindel, auf dem linken Flügel der Linie, einigen 
Verlust zuzogen. Glücklicherweise traf der als Parlamentär vorauseilende Hauptmann Zedlitz, vom 
Generalstabe auf den General I'latotf, welcher durch ein paar Regimenter Kosaken die französische 
Kavallerie ausser Stand setzte, den Marsch der Sachsen zu hemmen. Bei der Brigade Hvsscl ent- 
stand nunmehr eine völlige Auflösung; der grösste Theil wendete sich in zerstreuten Haufen dem 
Feinde zu. welchen sie längst als Freund betrachtet und geehrt hatten. Nur 50 Mann blieben bei 
Zescliau. der nachher auf Veranlassung des General Ucynicr, mit demselben nach Leipzig zog, um 
den König, den die französische Umgehung noch in ganz andern Ideen erhielt, von der Lage der 
Ginge' zu unterrichten." 

Die Motive, die auf Vaterlandsliebe und auf Hoffnungen und Versprechungen sich gründeten, 
sind in der Darstellung des mehrenviihnteii Chefs des sächsischen Generalstabes („Fcldziige der 
Sachsen," S. .323 ft' l enthalten: 

„Um diesen Zeitpunkt vereinigten sich die Kommandeure der sächsischen Infanterie und 
Artillerie, nach vorheriger Kommunikation mit der Heiter- Brigade, schnell über das Vorhallen, nicht 
mehr für die Sache «ler Franzosen zu fechten, und eröffneten diesen Vorsatz den Offizieren ihres 
Korps. Die ciumllthige Billigung derselben sprach den längst genährten Wunsch aus, den Kcihcn 
der Alliirten sich nnzuschliessen; ihnen und allen sächsischen Soldaten schien diese Vereinigung ein 
notwendiger Schritt für die ltettung des Vaterlandes, welcher nicht langer aufgeschoben werden 
dürfte. Die früher vorgelesene Verbindung mit Oestreich hauptsächlich, welche lediglich durch die 
raschen Fortschritte der Franzosen, nach der liitzener Schlacht, unterbrochen worden, war den An- 
führern ein wichtiges Motiv, sich von stillschweigender Genehmigung höchsten Orts überzeugt zu 
halten. Zwar stimmte man anfänglich auch dafür: zum Schuf/, unseres Monarchen, welchen die 
Truppen allgemein als Geissei in Napoleons Hand und seiner Neigung Gewalt angethan glaubten, 
nach Leipzig zu marsehiren, und die Brigade v. Kysscl machte auch wirklich einen Versuch hierzu; 
aber alle obwaltende Lokal-Umständc machten die Ausführung dieses Entschlusses unmöglich. Eben 
so unmöglich war es, umgeben von französischen Truppen und Generalen, mit den uns feindlich 
gcgenlilRTstehenden Heerführern eine Uebereiiikunft abznschliessen. welche unserm Könige und 
Vatcrlaudc die Vortheile förmlich zugesichert hätte, die man unserer Seits von dienern Schritte 
erwartete. 

Wahrend dem dies auf den Funkten unserer Infanterie und Artillerie vorging, war die säch- 
sische leichte Heiter- Brigade, welche einer grossen Kavallerie-Masse des Nordheeres, links von uns. 




näher der Partim, isolirt. gegenüberstand, von russischer Reiterei und Kosaken mit solcher Ucber- 
mneht angegriffen worden, da*« sie Iii» hinter die Munizions- Wagen der Infanterie zurückgeworfen 
wurde. Unterstützt von dem leichten Infanterie-Bataillon v. Sahr und dem Kartätschen -Feuer, for- 
mirte und »teilte sich dieselbe wieder vorwärts auf, verlicss aber, bald darauf, gegen zehn Uhr 
Morgens, die Keilten der Franzosen, um, noeh in Masse, die ein zweiter Angriff de* überlegenen 
Feinde* zerstreut haben würde, bei den Verbündeten anzukommen. Ihr folgte das leichte Bataillon 
v. Sahr. Die Infanterie- Brigade v. Ryssel hielt »ich, mehrere »Stunden, an der paunsdorfer Wind- 
miihle. bis endlieli der Feind, auf der wurzener Strasse und von Kngelsdorf, so wie in der linken 
Flanke, von Taucha und Heilerin Blick, gegen Paunsdorf vordringend, den General Reynicr bewog, 
diese Brigade hinter die bei Sellerhausen stehende Brigade v. Brause zu ziehen. Letztere uiar- 
«chirtc nun vor Sellerhausen, zu beiden Seiten der wurzener Strasse, in Linie auf, dagegen setzte 
Hieb die von Paunsdorf zurückgehende Brigade v. Ryssel weiter rückwärts, neben Sellerhausen auf 
der entgegengesetzten Seite der Strasse in Kolonne. Die in Paunsdorf unter dem Major v. Kgidy 
gestandenen zwei Kompagniccn des leichten Bataillons von Le Coq wurden, so wie die darin be- 
findliche französische Infanterie, genöthigt, nach tapferer Verteidigung, das Dorf dem eindringenden 
Feinde zu räumen utul sich zu ihrer vor Sellerlinusen stehenden Brigade zurückzuziehen. 

Ks war vier Uhr Nachmittags, als die gesummte sächsische Artillerie, i5« Geschütze, welche 
vor der Brigade v. Brause bei Sellerhausen aufgestellt, bis jetzt den bei Paunsdorf stehenden Feind 
beschossen hatte, muh der gegenüber stehenden Linie der Verbündeten abfuhr, wo sie ein Kosaken- 
Regiment jubelnd em|>tiug. Generalmajor v. Ryssel brach unverzüglich mit seiner Brigade aus dem 
zweiten Treffen auf, schloss sich der in erster Linie stehenden Brigade v. Brause an, und folgte in 
Kolonne der Artillerie. Nur -1— 5t m Manu der rückwärts gestandenen Brigade v. Ryssel wurden 
durch eine von Paunsdorf her zurückgedrängte französische Brigade verhindert, dem übrigen- säch- 
sischen Corps zu folgoi und durch dieselbe vor Sellerhausen von ihm abgeschnitten. 

Die in der Linie der Verbündeten ankommenden Sachsen wurden mit Herzlichkeit, mit dem 
F«uer der Begeisterung, als glcichgcsinntc Brüder begrüsst, und die drei Monarchen, denen sich, 
auf ihr Verlangen, die sächsischen Kommandeure vorstellten, dankten einstimmig für diesen Beweis 
tcutschcr Gesinnung und versicherten, die sächsischen Truppen hätten dadurch ihr Vaterland gerettet, 
dessen Integrität nun unangetastet bleiben solle! Das Corps ward hierauf, nachdem man sich blos 
einer reitenden Batterie i Birnbaum) gegen die Franzosen bedient hatte, nach Kngelsdorf zurückge- 
sandt, weil der jetzt kouimandireiide Generalmajor v. Ryssel den Kaiser von Oestreich und den 
Fürsten Schwarzenberg angelegentlich ersuchte, nicht eher über diese Trup|ien verfugen zu wollen, 
bis der König von Sachsen sich in Bezug auf ihre künftige Bestimmung erklärt halten würde. 

Die sächsische Reiterei war bei der Nordarmee in demselben Geiste mit Freudigkeit empfangen 
und bereits der Idilcherscheii Armee zngctheilt worden, mit welcher sie dann bis in die Gegend von 
Fiscnacb iiiiirschirte. von dort aber, zur Formirung des sächsischen Corps, nach Leipzig zurück- 
kehrte.- 1 

Vci-hinderungsinassregeln von Seiten Rcyniers waren im Drange und in der Hitze der weit 
ausgedehnten und noch schwankenden Schlacht nicht möglich. Napoleon selbst erschien sogleich mit 
einer Abtheihing der berittenen Garden Nansoutys, um die Lücke auszufüllen und um durch einen 
plötzlichen Angriff den moralischen Mnth der französischen Truppen wieder zu beleben oder mög- 
liche schädliche Wirkungen niederzuschlagen; aber dieser wohlbedachte Versuch war erfolglos. Kiu 
Theil der Nordnrnice überschritt nun auch die Parthc; Laiigeron griff Schöiifeld an; die schlesisehe 
Armee drängte nach; Sacken iialiiu Pfaffcndorf mit den Russen, und York rückte gegen das halle- 
schc Thor mit den Preiissen vor. Neue Kolonnen der Nordarrnce erschiene» von Taucha her. 
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während die Prenssen unter Rienau einen Angriff auf Stötteritz machten und Probstheida, den 
wichtigsten Punkt dieses Schlachttagc«, mehrmals, zuletzt unterstützt von den Russen, erstürmten. 
Napoleon zog die Garde heran, und uuter Beiner persönlichen Leitung wurde die Verteidigung mit 
glänzender Tapferkeit fortgesetzt. Aber die Munition der Geschütze fing an zu mangeln, und der 
linke Flügel unter Poniatowski musste weichen und Dölitz und Lössnig den Oestreichern überlassen. 
Auch das von Ney lange behauptete Stötteritz wurde endlich von Langeron durch einen verzweifelten 
Sturm um den hohen Prem von 4— 5000 Mann erobert, und die Nordarmee, welche die Dörfer Stünz 
und Sellerhausen nahm, vollendete das kreisförmige Netz, in welchem nun die Franzosen einge- 
schlossen wurden, denen die schonende Rücksicht der verbündeten Monarchen gegen einen gefähr- 
lichen Feind und gegen die ohnehin schwer geprüfte Stadt, zu deren Anziindung, d. h. ihrer Vor- 
städte*), der Herzog von Padua am frühen Morgen bereits 15 Centner Pech verlangt hatte, nur die 
Strasse nach Weisaenfels als schwach besetzte Rückzugslinic übrig Hess. 

Der Rückzug hatte bereits Vormittags zehn Uhr mit den Truppen Bertrands begonnen, wel- 
chen drei Kavalleriecorps nebst dem Artilleriepark und dem Train folgten. York und später Ben- 
nigsen waren zu ihrer Verfolgung auf der lialleschen Strasse nach Schkeuditz abgegangen, um 
hier über die Elster zu gehen uud gegen die Strasse von Lützen vorzudringen, wohin auch Rülow 
mit dem 3. Corps am 22. nachrückte, während die preussischen und russischen Garden nach Pegau 
und Zeitz marschirten. 

Indessen dauerte der Kampf am 19., wo die französischen Truppen, besonders die Marmonts 
und Neys, immer noch einiges Terrain innc hatten, von früh acht Uhr bis gegen Mittag fort, wor- 
auf, nach der hartnäckigen Erstürmung der Vorstädte, endlich der Einzug der Sieger in die innere 
Stadt erfolgte. j'.^i 
Wir begleiten den geschlagenen Kaiser Napoleon, welcher die Nacht ausserhalb der Stadt im « j-j ] 
Hotel de Pruss© zugebracht hatte, bei seinem letzten Besuche des Königs Friedrieh August, zu 
welchem er, nach einer halbstündigen Unterredung, beim AbBchiednehmen folgende Worte gesagt 
haben soll: „Ich sage Ihnen hiermit mein Lebewohl. Was immer geschehe, Frankreich wird die 
Sehnld der Freundschaft zahlen, welche es mir gegen Sie zur Pflicht gemacht." Darauf hat er sich 
mit Mühe Baiin brechen müssen durch die Verwirrung der Stadt und durch das Gewühl und Gedränge 
der Soldaten, der Pferde und Wagen, um aus Leipzig hinauszukommen: - an demselben Tage und in 
derselben Stunde hatte er das Jahr vorher »einen Auszug aus Moskau gehalten. Und allerdings hatte 
sein Rückzug, als er am 20. bei Lützen stumm und sinnend zu Fuss auf der Strasse, im Angesichte 
der hei Dresden eroberten und im Sonnenlichte prangenden österreichischen Fahnen, dahin wandelte, 
mit seinem Heimgange aus Russland viel Achiilichkcit. 

Wir übergehen den Tod Poniatowski» und die Gefangenneliinung der Arritrcgarde mit Lau- 
riaton, so wie Reyniers und anderer französischer Generale, welche in Folge der verfrühten 
Sprengung der Elsterbriicke abgeschnitten wurden, und eilen nicht ohne grosse Theilnahmc zu dem 
unglückliehen greisen König von Sachsen, welcher gleich nach der Einnahme der Stadt vergeblich 
Unterhandlungen anzuknüpfen suchte, aber vom 19. ab als Gefangener behandelt und am 2X als 
solcher nach Berlin abgeführt wurde. 

Ein an den König gesendeter sächsischer Stabsoffizier, welcher demselben über den ganzen . 
Hergang, seine Veranlassung und Gründe Bericht erstatten und Vcrhaltungshefehlc einholen sollte. 
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war unverriehtetcr Sache zurückgekehrt. Unter diesen Umständen war «iie Berufung «Ich General- 
major v. Ryssc), weli-licm. al* dem ältesten Brillier nach ilcm Zurückbleiben de» Generalmajor 
v. Zeschati. das Kommando der übergegangenen sächsischen Truppen zugefallen war, auf den Befehl 
Heines König* unnütz, als er von dein Kronprinzen von Schweden zur Vereinigung seiner Division 
mit der Xordarniee und von dem General Bennigsen zur Mitwirkung der sächsischen Artillerie bei 
den noeh bevorstehenden Kämpfen gegen die zurückweichenden Franzosen dringend aufgefordert wurde. 

Derselbe Offizier begab sich in Zeitz, wohin seit dem 20. seine Division von Engelsdorf aus 
iilier Borna den östreichisc.hen Truppen nach der Bestimmung Schwarzenbergs gefolgt war, am 
22. Oktober zum Kaiser Franz. um diesem das Schicksal seines Königs und seiner Truppen, so wie 
des ganzen Lande« ans Herz zu legen und denselben zugleich um die ungetlieilte Verbindung der 
sächsischen Division mit dem östreiehischen Heere zu bitten. Aber der Kaiser verwies ihn in aus- 
weichender Kede zu seinem grossen Leidwesen auf die gemeinschaftliche Verhandlung dieser Fragen 
durch den Kaiser von Kassian«! und dnreh die Minister und Küthe der Verbündeten (Metternich, 
Stein u. n.) in Leipzig, und befahl zugleich, dass sein Corps, bis zur Ordnung dieser Angelegenheit, 
in und um Zeitz zu verbleiben habe. 

Die unerwartete Entscheidung war. dass das Königreich Sachsen einen (ieneralgouvemeur in 
der Person des Fürsten Kepnin erhielt, auf dessen Befehl die sächsische Armee, welche vom 28. Okt. 
ab dem Kommando des mehrerwähnten russischen Generalleutnant v. Thielmann unterstellt wurde, 
ohne Verzug neu orgauisirt werden, einstweilen aber an die Mulde marschiren und, zwischen Eilen- 
bnrg und Würzen aufgestellt, Leipzig, als dem vorläufigen Mittelpunkte der provisorischen Landes- 
verwaltung, zur Deckung gegen mögliche Ueberfiille von Streifcorps der französischen Garnisonen in 
Dresden oder Torgan dienen sollte. So «ringen denn die sächsischen Truppen, mit Ausnahme der y',?s 
leichten Rciterbrigade, welche, wie wir schon wissen, einstweilen der sehlesischen Armee zugethcilt 
war. am 20. von Zeitz in jene Gegend ab, jedoch um schon am 30. jene Bestimmung mit einer 
andern zu vertauschen: sie inussten nämlich an der Blokade der Festung Torgnu. wozu preussische 
Truppen unter Tancnzien bestimmt waren, bis zur Ankunft der Verstärkungen, Theil nehmen. 

Ks dauerte vierzehn Tage, bis sie von der preussischen Ergiinzuiigshrigadc abgelöst wurden. 
In dieser Zeit, wo sie zwischen den Strassen von Eilenburg und Schiida, von Staupitz bis Mokrehna, 
kantonnirten. hob der Leutnant Schellig vom leichten Infanterieregiment am ."IL Okt. einen Vorposten 
von 30 Mann Franzosen auf. und am 2. Nov. bemächtigte sich eine Kekognoszirung der ersten Bri- 
gade unter dem Oberst v. Brause auf dem Marsehe in eine der Festung nähere Stellung, nicht weit 
von dem Teiche bei Losswig. einer mit I'allisadeii beladcuen Wagcnrcihe. so wie der einige dreissig 
Mann starken Bedeckung und Bespannung, welche aus mehr als . r »o Pferden bestand. Auch wurde 
ein von den Franzosen angelegtes Blockhaus mit leichter Infanterie und mit Grenadieren besetzt; 
aber den Tag darauf machten sie mit drei Bataillonen, einer Batterie und 200 Heitern einen dnreh 
eine andere fast eben so starke Kolonne unterstützten Ausfall, um die Einbringung von I'allisadeii 
fortzusetzen, wurden aber durch eine lebhafte Kanonade und ein wirksames I'länklerfencr zurück- 
gewiesen. Ein auf die Brechung der sächsischen Kaiitunnetuentslinie und auf Plünderung einiger 
Dörfer berechneter stärkerer Ausfall mit vier Bataillonen und acht Kanonen fand am 5. Nov. Statt, 
welcher alicr auch mit dem Kiiekznge der Franzosen hinter ihre Werke endete, und mit nicht unbe- 
deutenden Verlusten auf beiden Seiten. Der säclisischerscits belief sieh, obwohl die Todtenzalil 
der Franzosen beträchtlicher war. ausser dem an seinen Wunden gestorbenen schon genannten Leutnant 
Schellig, auf einige HO Todte und Verwundete. 

Am 4. Nov. fand der französische Festungskommaiidant. General Graf Narbonne, für gut, die 
noch in Torgau befind liehen sächsischen Truppen zu ihren Kameraden ausserhalb der Festung ab- 
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ziehen /.n lassen. Seit diesem Tage bis zum 14.. «lein ihre« Abmarsches in die Gegend von Merse- 
burg, wurden die sächsischen Truppen von den französischen nicht mehr angefochten, weil verschie- 
dene dureb Verliauc gedeckte und mit Kanonen versehene Infanterie- und Kavallerie- Wachtposten 
die Aus- und Ueberfallc verhinderten. 

Am Ii. Nov. waren endlich auch die zwei sächsischen Husaren- und Uhlnneii-Kegimcnter von 
Eisenach bei Torgau angelangt, die mit dem Gcsammtcorps auf dem linken Saalnfer Kantonnirungs- 
quartiere auf einige Wochen bezogen, um dann neuformirt den Feldzug nach Frankreich mitzumachen. 
Die übrigen Abtheilungen waren bereit» früher bis zum 1!*. Okt. in Leipzig eingetroffen, um, wie 
schon berichtet worden ist, an die Mulde abzugehen: nämlich das bei Taucha in Gefangenschaft 
gerathene Bataillon Prinz Friedrich; ferner das der französischen Garde einverleibt gewesene Garde- 
grcnadier-Bataillon; ebenso die 500, welche am 18. Okt. den Ucbergang zn den Verbündeten nicht 
möglich machen konnten; sodann das mit der Reiterbrigade übergegangene leichte Infantcriebataillou 
v. Sahr, und endlich die Kürassiere des Leibregiments und des Regiments v. Zasrrow. Diese beiden 
letzten Regimenter, welche die säehsisehe Kürassierbrigade bildeten und bekanntlich während des 
letzten Feldzugs dein ersten französischen Reitercorps Latour- Maubourg und zwar der Division 
Bordesoult zugetheilt, zuletzt aber von 1300 Mann anf 400 zusammengeschmolzen waren, hatte der 
Kaiser Kapoleon bei Weissenfeis unter der Bedingung entlassen, dass sie ihre Waffen binnen Jahres- 
frist nicht gegen Frankreich brauchen sollten. Sie hatten sehr gelitten. Die Hin- und Hcrziige 
durch Schlesien und Sachsen, über Löwenberg, Görlitz, Bautzen, Heichenbach, Grossenhain, Düben, 
Eilenbnrg und Leipzig: die Schlacht bei Dresden — bei Gorbitz sprengten sie unter ihrem tapfern 
Oberst v. Ziegler zwei öatreichische Vierecke und nahmen die sämmtlichen Offiziere, 30 an der Zahl, 
mit 800 Mann gefangen -. das Gefecht bei dein Städtchen Ortrand am l'J. Sept., in welchem, nicht 
weit von dem Dorfe Blochwitz. der tapfere Anführer des Regiments v. Zastrow so unglücklich war, 
in Folge eines Sturzes in Gefangenschaft zu gcrathen. und zuletzt die Schlacht bei I-cipzig, beson- 
ders durch das anhaltende mörderische Gcschützfcuer bei Probstheida, hatten sie so heruntergebracht, 
dass sie schon am 18. Okt gegen Mittag in 1 Schwadron hatten forinirt werden müssen und nur 
noch zur Deckung der Geschütze verwendet werden konnten. 

In dem Kampfe bei Probstheida am 1<». Okt., wo sie den Befehl 12 russische Kanonen zu 
nehmen unter dem heftigsten Kartätschcnhagcl glücklich avisführten, ohne jedoch, aus Mangel an 
Unterstützung, die Beute Itehaupten zn können, rettete der wackere Wachtmeister DutZM-hky nicht 
blos seinem tapfern Oberst v. Berge, welcher von zwei russischen Dragonern angegriffen, in grosser 
Gefahr schwebte, das Leben, indem er den einen mit dem Schwerdtc tödtete und den andern kampf- 
unfähig machte, sondern auch dem Leutnant v. Triitzschlcr, welchen fünf russische Dragoner ge- 
fangen nehmen wollten. 

So war denn die sächsische Armee, nach unsäglichen Anstrengungen und Mühseligkeiten, nach 
rühmlichen und doch erfolglosen Kämpfen und nacli empfindlichen Verlusten, wieder in einer cltcn so 
traurigen und ungewissen Lage wie nach dem russischen Feldzuge; aber, was das Traurigste war: 
ihr König und Herr war in preussischer Gefangenschaft und ihr König und Herr nicht mehr, und das 
Land, das ausgeplünderte, verwüstete und durch fortwährende Einquartierungen, Durchzüge und Kontri- 
butionen erschöpfte Land, Sachsen, das seine Lage, Beschaffenheit und Iliilfsquellen so oft zum Kriegs- 
tutnniclplatz der Völker gemacht und welches jetzt ans einem grossen Leichenfehle, wo bei Leipzig 
aassuchende Krähen in einer solchen Unmenge herumflogen, dass sie, wie ein Augenzeuge sich aus- 
drückt, „beinahe die Sonne verdunkelten.' 1 in ein allgemeines europäisches Völkerhospital verwandelt 
worden war, — in Leipzig und seiner nächsten Umgegend waren 5(5 überfüllte Lazurethe — . das 
Königreich Sachsen stand unter fremder, unter russischer Verwaltung. 
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Der ^ r , t nse Centralstaat Frankreich zerfiel nun wieder in »eine zusamiucnerobertcn Thcile: 
im Norden und Süden Europa» erlangten die verschiedenen Staaten ihre Selbstständigkeit und Ord- 
nung wieder, und dem deutschen Vatcrlande achien jetzt, nach Autlösung des Rheinbünde», die 
Morgenrothe eines neuen politischen Lebens anbrechen zu sollen. Aber der Erndtetag, welcher auf 
die gewaltigen Stürme der französischen Revolution, auf Napoleons zahlreiche Züge und Siege und 
endlich auf die grosse Niederlage bei Leipzig folgen sollte, war noch nicht angebrochen. 

Abendwärts zog ein Theil der verbündeten Heere dem besiegten Kaiser Napoleon nach, der 
bei Weissenfeis, wo er den Engpass von Köscn vermied, die Saale und bei Freiburg, nicht ohne 
Kämpfe, die Unstnit überschritt, über Eckartsberge am 23. in der Nacht Erfurt glücklich erreichte 
und — nachdem er den werthheimer Engpass zwischen Schlüchtern und Gelnhausen unangefochten passirt 
und bei Hanau noch die Genugthunng gehabt, den bayrischen General Wredc, der. unterstützt von Hussen 
unter Tschernitschew und Ocstrcichern unter Fresnel und von wilrtem bergischer Kavallerie und Infanterie, 
ihm den Rückzug abzuschneiden versuchte, am 30. Okt., obwohl unter einem auf beiden Seiten fast 
gleichen Verluste von 10,000 Mann, aufs Haupt zu schlagen, — über Mainz am !». Nov. in Paris eintraf, 
Die sächsischen Truppen, welche unter dem Befehl des Generalmajor v. Rysscl von Torgau 
in die Gegend von Merseburg gezogen waren, sollten, nachdem sie sich erholt und ergänzt, zu dem 
Armeecorps des Kronprinzen von Schweden stosseu, unter dem Oberkommando des russischen Ge- 
neralleutnant v. Thielniann, dem auch ihre Organisation übertragen war, und schon war der 12, Der. 
zu ihrem Abmärsche muh llildesheim bestimmt, als aus detn Hauptquartier der hohen alliirtcn Mächte 
die Weisung eintraf, dass sie dem dritten deutschen Anueecorps zugetheilt werden sollten, unter dem 
Oberbefehl des regierenden Herzog» von Sachsen Weimar in der Eigenschaft eine« kaiserlich 
thoj sehen Generals der Kavallerie. 

Das ganze unter den Waffen befindliehe sächsische Heer bestand damals, nach Lndw. Ferd. 
Burher (Fdd/.ug des dritten deutschen Armeecorps in Flandern S. .'!) aus: 

8 Bataillonen leichter und Linien-Infanterie, 

9 Schwadronen, 

2 Batterieen reitender Artillerie zu 0 Geschützen, 
2 Batterieen Fussartillerie zu « Geschützen, und aus 
1 Kompagnie Sapeure, 
zusammen aus ungefähr 9(100 Mann mit KiOO Pferden. 

Dieser Bestand, ein von 9 Grenadier-, Linien- und 2 leichten Infanterie- und 8 Kavallerie- 
Regimentern übrig gebliebener und seit dem Frühling des Jahres 1X12 durch Märsche und Gefechte, 
durch Strapazen und Entbehrungen, so wie durch Krankheiten und Gefangenschaft allmälig vermin- 
derter Stamm, der aber durch Kriegstiiehtigkcit und Disziplin, nnter Anführung eines von ächtniili- 
täriscliein Geiste beseelten, gebildeten und geübten Offiziercorps das ersetzte, was ihm an Zahl 
abging, wurde durch ilie in Folge der Verzögerung des Aufbruchs herangezogenen Ersatzmann- 
schaften und durch den Beitritt des herzog), weimarischen Linien- und Füsilierbataillons so verstärkt, 
dass die Infanterie nuf 12 Bataillone und die Geschütze auf 28, ausschliesslich eines Rcserve-Mnni- 
tiortsparks, gebracht wurden, das Ganze aber auf 10—11.000 marschfertige Krieger angewachsen 
war, als sie am 18. Der. die Kantounirtmgen bei Querfurth in Thüringen bezogen. 

Der Herzog von Weimar war noch nicht l>ei dem Corps, sondern verweilte in Dresden, um 
mit der in Folge des Abzugs der französischen Besatzung unter St. Cyr (15. Nov.) dahin Überge- 
siedelten russischen Verwaltungsbehörde, welche Generalgouvernement hiess, über die Ergänzung des 
sächsischen ( oq»s sowohl als über die Bildung der Landwehr und einer Schaar von Freiwilligen, 
genannt Banner, zu beratlien und die Beschlüsse darüber vorzugreifen. Er begrüsste sie aber zum 
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Weihnaehtsfest durch einen Tagesbefehl, in welchem er «ich alR ..Olierkommandant des aus Sachsen 
nnd den Thüringer-Anhaltinern bestellenden 8. deutschen Armeecorps" unterzeichnete, das «ich „des 
immediatcn Allerhöchsten Schutzes Seiner Majestät des Kaisers aller Keussen zu erfreuen habe," nnd 



er auf folgende anerkennende und ermunternde Weise schlosa: 
„Se. Durchlaucht, als deutscher Fürst, sind stolz des hohen Berufes, einen so edlen und 
mannhaften Theil seiner deutschen Waffenbrüder in diesen heiligen Kampf führen zu können. Der 
herrliche Nationalsinn, der sich überall in Sachsen offenbaret und so laut ausspricht, ist Sr. Durch- 
laucht Bürge, dass das 3. deutsche Armeecorps nicht zurückstehen und es dem trefflichen und hel- 
denmiithigen Beispiele seiner Nachbarn bald gleich thun wird." 



Und dieser Nationalsinn, dieser Patriotismus war, wie im ganzen deutschen Volke, so auch 
in Sachsen, so schnell erwacht und so lebendig geworden, dass zu dem sächsischen Banner allein 
in Leipzig sich bis zum 25. Nov. schon 1100 Mann gemeldet hatten. Der Hebel der Vaterlandsliebe 
war es auch, der die roiinnlichen Einwohner vom 18. bis zum 45. Leln-nsjahre willig zu den Fahnen 
der sächsischen Landwehr trieb, die zur Wahrung des heimischen Heerdes bestimmt war, EU welcher 
die Loose aber von Waisenknaben gezogen werden mtissten, um die Verbreitung des Nervenfiebers 
und anderer ansteckenden Krankheiten durch die persönliche Zusammenkunft einer grossen Mcn- 
schenzahl zu verhüten. 

Die Forrairang dieser verschiedenen und verschiedenartigen Trnppenabtheilungen, so wie die 
Abführung oder Absendunj» der Ergänznngsmanuschaften zur Armee in gewissen Zeitabschnitten 
war auf Befehl des russischen Kaisers dem Generalleutnant v. Thielmann überlassen, welcher zu 
diesem Zwecke nach Dresden kommen mnsstc und nun nach dem Gencralgonverneur Fürst Repnin 



und dem Generalpolizeidirektor Baron Rosen die dritte Person im Lande war. 

Der Herzog von Weimar kehrte in die thüringischen Herzogthllmcr zurück, um die kleinern 
Kontingente derselben organisiren und mobilisiren zu lassen, welche als „thüringisch -anhaltinischc 
Division" unter dem Kommando des Prinzen Paul von Würtcmberg als russischen Generalmajors zu 
dem 3. deutschen Armeecorps stossen sollten, während Thielmann seine Aufgabe zu lösen und nicht 
blos die zwei provisorischen Linienregimenter anf drei Bataillone, die der leichten Infanterie auf zwei 
Bataillone nnd die Kavallerieregimenter auf die volle Schwadroncnzahl zu bringen, sondern auch 
noch ein drittes provisorisches Linienregiment zusammenzubringen und zu organisiren suchte. 

Die Landwehr bestand aus sieben vollzähligen Tnfantcrieregimentern zu drei Bataillonen, nebst 
einem Reservedepot von einem hallen Bataillon, und ans zwei Schwadronen von wohlhakuden Land- 
wehrpflichtigen, welche sich selbst zn equipiren hatten und als „Landdragoner" der Reiterei der 
Banner beigesellt werden sollten. 

Der „Banner der freiwilligen Sachsen," der aus den edelsten Elementen der besten und ge- 
bildetsten Familien des Landes bestand, aber durch den Geist der Parteisucht und der Absonderung 
die militairischc und disziplinarische Ausbildung sehr erschwerte, sollte, nach Massgabe der zahl- 
reichen Anmeldungen, die einen Bestand von wenigstens 3000 Mann hoffen Hessen, formirt werden 
zu zwei Bataillonen leichter Infanterie, in einem Regimentsverbande, jedes Bataillon zu vier Kom- 
pagnicen Schlitzen und einer Kompagnie Scharfschützen, zwei Schwadronen Husaren und drei rei- 
tender Jäger und zugleich einer Kompagnie Sapcure. Eine (nicht reitende) Batterie Sechspfünder 
zu acht Geschützen sollte ihm von der Linienartillcrie zugethcilt werden. Aber diese Forrairung kam 
nicht zu Stande (Umher S. 327 — 28). Dagegen waren die zwei Schwadronen Landwehrdragoncr, 
12 Offiziere, 200 Mann und 200 Pferde, am 1. März marschfertig. 

Mit Ausschluss dieser Dragoner und der Batterie sind an Kavallerie nur 30 Offiziere, 389 Mann. 
200 Husaren und ISO reitende Jäger, mit 389 Pferden, und an Infanterie 35 Offiziere und 1139 Mann, 
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»•in Bataillon Schützen zu vier Kompagniccn, zwei Kompagniccn Scharfschützen, Offiziere uml 
1013 Mann, nebst einer Kompagnie Snpcurc. 1 Offiziere iiikI J2i! Mann ausgerückt. Aber er hat 
nie vor dem Feinde gestanden, uml al* er sich elien mit einem ge« iwsen < ieistc der Opposition, „die 
ilire Stütze in den Allei lnu-Iisteii Regionen menschlicher Maelit zn finden wusstc," dem Oberkom- 
mando des A. deutschen Armcceorps zu ent/.ielien su< ht»\ wicdcifuhr i ] tau die cigcnthiimlichc Klire. 
zur kaiserlich russischen Garde erholten xu werden, mit dem Bedeuten, dass Generalmajor v. Carlo- 
witz, der diu Kommando hatte, die russische Gcncralsniiit'orni trage und Fxccllcnz genannt werde. 
Hueher sagt S. IUI iilier den Banner: ..Hei uns hatte man »lern Hanner einen angemessenen Wir- 
kungskreis seiner militärischen Thatkraft. und zwar den zugedacht, den Iiisher das liierende <\>rp* 
des .Major v. llcllwig anf tniserein reihten ii *r<* I ausfüllte, und wurde ihm dadurch auch kt-ine 
Gelegenheit zu Grossthatcn zehnten, so wäre das Ocschick jedenfalls erträglicher gewesen, lieher 
in Flandern in seinem eigenen lllute. als mit einer ganzen Fussjiigcrkonipagnie hei MiltenlnTg im 
Main zu ertrinken." 

1H.T Herzog maelite hei der in Aussieht stehenden Stärke den Corps eine Schlachtordnung. 
Ordre de hataille, hekannt, in welcher vier Brigaden Infanterie liehst einer Kcscrvebrigadc und 
1-1 Schwadronen Kavallerie aufgeführt waren, und lies« die marschfertigen Truppen am 2. Jan. IS 14 
in drei Kolonnen, zu gleicher Zeit uml in gleicher Höhe mit dem 2. prcussischcn Anuccrorps unter 
General v. Kleist, das bisher bei Erfurt gestanden, über »las Kiehsfeld. üIht Göttingen und Kassel, 
wo er sie zum ersten Male persönlich musterte, nach Westphaleu gehen, wo sie in Lippstadt am 
14. Jan. K;iuloniiiniiigs<|imrticre bezogen. 

Die Bestimmung dieses Corps wurde durch Ahschlicssung des Scannt- und Allianz- Vertrag« 
des Kronprinzen von Schweden mit Dänemark, in Folg«' dessen derselbe mit seinem Blokndecoips 
von Hamburg an den Ithein ging, in der Art geändert, das* min nicht der Nordamiee zugcihcilf 
wurde, sondern als Verstärkung und Reserve des in Holland unter Bülow stehende» .1. preussisi heu 
Aruieceorps dienen sollte. So setzte es denn am 2. Februar hei Arnhcim und mehren benachbarten 
Orten über den Rhein, hei Bommel und Gammen über ilie \\ aal und bei Aalsteil über die Maas 
und marsehirte sodann über Kredn nach Krüssel, das der französische Divisionsgcncral Mnisnn mit 
dem 1. französischen Anncecorp* ohne Widerstand verlassen hatte, um sich auf Lille zuiii« kzuzieliu. 

Dem Herzog lag ilie Beobachtung dieses maisouschen < orps und der Linie der französischen 
Festungen <>>> und die Deckung Flanderns, das erst theilweise erobert war. 

Die thüriiiffiscIi-anhaltiniHche Division unter Prinz Paul v. Wiirtenibcrg war bei Duisburg am 
12. Febr. über den Klicin gegangen und «in 2.'). in Krüssel eingetroffen: .5 Linienbataillone U Gotha. 
I Anhalt Keniburg. 1 Schwarzburgi, 2 Lnndwehrbatnillone, 1 Weimar, 1 Gotha. 2 Kompagnieen 
freiwilliger Jäger zu Fuss. Weimar und Gotha, uml 1 Schwadron freiwilliger Jäger zu Pferde, auch 
Weimar und Gotha, zusammen :t4i«) Mann und st) Pferde. 

Hin Laiidwehrhataillon Sehwarzburg, das zu seiner Weilern Ausbildung als ein Theil der Be- 
satzung in Krüssel blieb, während die andern Truppen nach Tourimv und Möns dirigirt Minden, 
kam am 12. März nach. 

Fngefähr zu derselben Zeit, am 10. März, traf auch die langerwartete erste Kolonne sächsi- 
scher Verstärkungen in Krüssel ein. welche Thiclmaim seihst am Februar älter Langensalza uml 
Kassel nach Köln führte, wo sie. nach manchen Verzögerungen. /.. K. einem mehrtägigen Anfeilt 
halte in FJherfchl. der dazu benutzt wurde, die Bewaffnung der Truppi ii etwas zu vervollständigen, 
am 2<>. und 27. den Rhein überschritten hatte: I Schwadron, «Ii«- 1. des KürnsMcrrcgiincnts, 3 Ba- 
taillone des 1. Lainlwehiregiuieiits. uml 2 Bataillone Anhalt-Dcssau-Köthcii. Die genaueren Angaben 
siehe bei Bücher Beilage X. 
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Vierzehn Tage Mpiitcr langte chic zweite unil letzte Kolonne Krgünzungstruppen. unter Aii- 
führung des Obersten v. Scydcwitz. in Brüssel an. 11!» Offiziere, «!141 .Mann und 77« Bierde stark, 
niinilieli 7 Bataillone Linie nnil Landwehr uml 1 Schwadron den Husarcnrcgiments, so wie Krsatz- 
mannschaften für die übrigen Kavallerieregimenter, nebst 8 Geschützen, der Zw ülfpt'linder-Fuss- 
battciic und dem Hauptpnrk der Artillerie. — 

Bei der Beschränktheit unsere« HannieH, welcher den Kriegscrcignisscn der Jahre 1812 und 
1813 und der Betheiligung der sächsischen Armee an denselben vorzugsweise eine ausführlichere 
Darstellung gestattete, kann es unsere Absieht nieht sein, die einzelnen .Märsehe und Bewegungen. 
Bckognoszirungen und Foiirugirungcn. Angriffe, Rückzüge und Qefnngcnnchiuungcn dieses kurzen 
Feldznges haarklein wie in einer Spezialschrift zu berichten. Ks genügt fiir unsern Zweck zn bc- 
merken, dass die sächsischen Truppen den alten guten Ruf immer und üherall bewährt haben, ■/.. B. 
in dem l'ostengefceht bei dem l)ort' Swewcghcm gegen eine Besatzung von 1UÜ0 Mann mit 4 Gc- 



schlitzen, WO die Pommern und Sachsen gemeinsam stürmten und kämpften und Jene mit einein 
Verlust von 18 Todten uml 80 Verwundeten. Diese von 2 Todten und J<i Verwundeten, unter wel- 
chen der Oberleutnant v. Mandelsloh, den Sieg bezahlten. Wir gehen bei den kleinern Gefechten 
an der Marque und vor Antwerpen vorüber uml an der ernstlichen aber vergebliche! Unternehmung 
des Herzogs gegen die Festung Mntibeugc, die manches Opfer gekostet hat, so wie an den offen- 
siven Bewegungen uml Fouragiruiigen 'riiielmanns gegen Lille und Orehic, und wenden nns von 
verschiedenen Opcrationsvcrsuehcn zn einem wirklichen Angriffe auf Maison, der sich von Gent nach 
Lille zurückzog, zudem Gefechte bei Courtray. wo Tliiclinann, in Folge falscher Voraussetzungen 
und einer zu grossen Zuversicht, mit zum Theil ungeübten Kriegern einem an Truppenzahl und 
Buhe sehr überlegenen Feinde gegenüber, und noch dazu auf ungünstigem Terrain, den Kiirzern 
zog. Fr beschloss nämlich, mit Ocnchmigung des Herzogs, am 30. März Uber Oudcnaerdc dein 
zurückweichenden Feinde nachzusetzen und wagte dann (es war ein Wagstüek, da er dazu keinen 
Befehl hatte und da, nach Massgabe der Zeit und der Umstände, das Ausbleiben der Beihiilfe von 
( hide Heerde her den Erfolg mehr als zweifelhaft machte i den Nachtrapp Maisons anzugreifen, welcher 
indessen, bei einer grossen rebereinstimtnung aller seiner Bewegungen, die Aufmerksamkeit seines 
Gegners durch eine in der Richtung von Lille gegen die Yorpostenlinie des Obersten v. Kgloffstein 
mit grossem Ungestüm geworfene Rekognoszirung täuschte utul nicht blos die schwache Kolonne 
der Nachhut, sondern Hein ganzes mobiles Corps in Courtray zusammengezogen hatte. 

Au» den Thoren dieser Stadt drangen seine Kolonnen nicht Idos auf die Fronte der sächsi- 
schen Avantgarde vor, welche, »o wie die erste Brigade, die den rechten Flügel bildete (5 Bataillone, 
das 2. und 3. des 1. Linienregiments und 3 des 1. Lundwchrrcgiuicnts, 3 Schwadronen des llusa- 
renregiments, mit <> Geschützen der 1. Sechspfünder-Fussbarterie), Generalmajor v. Brause zn be- 
fehligen hatte, sondern auch auf die beiden Flanken, die auf der Chaussee gegen Ilaerlcbeke und 
Tournay aufgestellt waren, besonders aber auf den linken Flügel, der durch das »liegende ( 'orps des 
Major v. llcllwig von Swewcghem links nach Beilegten zu gedeckt werden sollte, und welcher unter 
dem Befehl des Princen von Würtembcrg stand (ö Bataillone, 3 des I^indwchrregimciit*. I Schwarz- 
burg und 1 Bernburg, 2 Schwadronen des Kürassierregiments, mit 7 ' icschiilzcnj. Bi der Flanke 
dieses Flügels und in der Fronte der Avnntgarde entspann sich ein lebhaftes Tiraillcurgcfecht, wel- 
ches ein sächsisches Bataillon nach dem andern ins Feuer ihr l'länklerlinie brachte, indem gleich- 
zeitig vier französische Bataillone mit GeschO ts den rechten Flügel zurückdrängten, wobei geschlos- 
sene Kavallerieabtheilungen die Angriffe auf das Centnini und auf den rechten Flügel unterstützten 
und dadurch eine Umgehung des rechten Flügels vorbereiteten. Diese Besorgniss bestimmte Thiel- 
manti zur Anordnung des Rückzugs, zumal da er die Fela-rzenguiig gewonnen hatte, dass bei der 
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Boden losigkeit der Wege auf ilen früher vorausgesetzten Beistand der Truppen de» Generalleutnant 
Graf Wallmodcn vou Alost. Sotteghem und Oudenncrdc her im Aitjr^iiblicke der Entscheidung nicht 
zu rechnen sei, welche ttieils unter den Befehlen de* General v. Gahlens (4 Bataillone leichte In- 
fanterie, 2 Sehwadronen Ulilanen, mit 12 Geschützen) standen, thcils unter denen de« Obersten 
Graf Luttum, der 4 Bataillone I^andwehr, einschliesslich 2 der tliüringisch-anhaltischcn Division, und 
2 Fussjägerkompagnieen, de» 1. wcatphälischen LandwchrrcgimcntB, den Bataillon» Sehwarzburg, 

2 Schwadronen des brandenburgschen Dragoncrrcgiments, mit 2 Geschützen der Bächsischeii 2. rei- 
tenden Batterie zu befehligen hatte, dazu die russisch-deutsche lx-gion mit 4 Bataillonen Infanterie, 
4 Schwadronen, dem 1. Husarcnregiment, mit H> Geschützen reitender und FusBartillerie. 

Aber glücklicherweise sollte der Trium|di Maiaons nur vorübergehend »ein: die Scharte 
ThielmuiHi», welche sein hnehfliegeiide» Streben nach glänzender unrl selbstHtändiger Thätigkeit ver- 
schuldet zu haben schien (die Schuld aber war schwer; denn 3 Offiziere waren gefallen, 17 ver- 
wundet und 19 gefangen, und von den Mannschaften gab es 2."j2 Todte, 423 Verwundete uml 
IVM Gefangene und Vermisste! — | noch vor Abend durch die tapfere Haltung der Gothacr uml 
Anhaltiner und durch die rühmliche Hingebung der Sachsen, und zwar des 1. Bataillon» den 

1. Linieuregiment». ausgewetzt werden. Maison nämlich, durch den Erfolg »einer strategischen 
Kombinationen ermuthigt und voraussetzend, das» Thiclniann fiir heute das bedrohte Tournay ohne 
Beistand lassen müsse, beschloss, sich desselben durch einen Handstreich zu bemächtigen. 

Oberst v. Kgloffstein. durch die Kanonarle von Courtray und durch das Ausbleiben von Nach- 
richten vou dorther an Vorsicht erinnert, wurde bald durch seine Patrouillen von dem Anzüge des Feinde« 
in Kenutniss gesetzt uud eilte nun mit seinen Truppen, die aus 3 Bataillonen, 1 Gotha und 2 Anhalt- 
Dessau-Köthen und 30 Husaren mit 4 Geschützen der hclgisch-cuglisclicn Xeunpfunderhatteric he- r 
standen, in den Xachmittngsstundcu nach Tournay zurück und lies» die vorbereiteten Vertheidigungs- 
massrcgcln Bofort in Kraft treten. 

Zu seiner Freude und zum Glück seiner au Zahl geringen Mnnnschaften war kurz vor 
Ankunft der feindlichen Kolonnen da» eben genannte Linienbataillon unter Major v. Larisch von 
Grainmont her angelangt und leistete gute Dienste. 

Nachdem der Sturm auf das liller Thor, gennniit Sept Fontaine*, blutig abgewiesen war. 
wurde derselbe auf alle vier Thore zweimal von den Franzosen wiederholt, alter ohne K'rfolg und 
mit einem Verlnste von 3—400 Todten uud vielen Verwundeten, welche auf 43 Wagen fortgeschafft 
wurden. 

Nach dem Abzüge Maisons, der früh drei Uhr am 1. April stattfand, traf eine Stunde darauf 
zur Beruhigung der Stadt auch der Generalmajor v. Gablenz mit seinem Corps von Oudenncrdc 
ein, und am Atand vorher war schon der Oberstleutnant v. Thiimen eingerückt. - - 

Als eben Anstalten getroffen wurden, der verstärkten französischen Macht, die sich bei Valcn- 
cienncs vereinigen zu sollen schien, zur Behauptung Gents, zum Schutze Wcstflandeins und zur 
Bewachung der Grenzen von Brabant und Flandern bei Mou«. Tournay und Brügge, eine neue 
Fonnirung und. Aufstellung der mittlerweile verstärkten Truppen de» 3. deutschen Armeecorps ent- 
gegenzusetzen, nämlich 1 Dctachcmcnt bei Tournay unter Thielmann (11 Bataillone, 2' , Schwadronen 
sächsischer Uhlaiieti und 2 Schwadronen pretissischcr Dragoner Lottum. mit Ifi Geschützen); ein 

2. Dctachetnciit bei Möns unter Lc Üoq in 2 Brigaden, die 2. unter liyssel (13 Bataillone und 

3 Konipagnieen. 3 Sehwadronen sächsischer Husaren und freiwilliger .läger, Weimar und Gotha, auch 
2 Kosakenpulke, mit 11 Geschützen); ferner eine Heserve bei Ath unter (Jaldenz mit ü Bataillonen. 

4 Sehwadronen sächsischer Kürassiere und 11 Geschützen; auch 3 Bataillone abgesonderte Garni- 
sonen der weimarischen Landwehr in Kiighicn und s]iüter in Möns und der von Gotha und Sehwarzburg 
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in Brüssel; endlich das Dctachement des Major v. Hellwig iu Gent und Oudenaerde — : da änderten 
plötzlich Alle» die am 3. April im Hauptquartier eingegangenen Nachrichten von den Siegen der 
Alliirtc-n bei Paris, welches kapitulirt und Napoleon in einer rroklamation den Gehorsam gekündigt, 
von der Entthronung Napoleons und von «lern Trinmphcinziige der verbündeten Fürsten am 1. April 
durch die Tliorc der französischen Hauptstadt. 

Nun folgten rasch auf einander die Auswechselung der Gefangenen, die Uehcrgabe einiger 
Festungen, der Abschluss eine« Waffenstillstandes mit Maison am 12. April in Pont a Tressin. die 
Entlassung der Freiwilligen in die Heimath und, nach Abschluss eines Prüliininarvcrtrags mit der 
provisorischen Regierung Frankreichs am 23. April sowie eines Waffenstillstandes mit allen französi- 
schen Befehlshabern und. nach dem Einzüge Ludwig XVin. am 4. Mai als König, endlich die Unter- 
zeichnung des Friedens, des ersten Pariser Friedens, am 30. Mai. 

Die Heere der Verbündeten hatten schon ihren Rückmarsch nach dem Rhein angetreten. 
Eine Abtheilung der tliüringisch-anhaltiiiiscben Division, einschliesslich 1 Kompagnie Fussjäger Sehwarz- 
burg, trat von ihrem Sammelplatz Namur schon am 2(5. April ihren Heimweg an. 

Die sächsischen Landwehren hatten von ihren verschiedenen BrigadekantonnirungBquarticreji 
aufzubrechen und auf den Etapenplützcn Lüttich und Aachen zu gleicher Zeit einzutreffen, um von 
denselben ab in zwei Kolonnen über den Rhein heimzukehren. In Lüttich stand der Generalmajor 
v. Gableuz, welcher die Festungen Jülieh und Mastricht. in Folge eine« Vertrags des Generals 
v. Wollzogen, in Besitz genommen, aber für seine Person um eine Beurlaubung gebeten, die ihm 
unter der Bedingung gewährt wurde, dass er die gesammte sächsische Landwehr in das Vaterland 
zurückführte, worauf der Generalmajor v. Rysscl das Kommando seiner Brigade übernahm. 

Es war natürlich, dass alle hohem Offiziere, die noch nicht in das Vaterland zurückkehren y;r?f 
durften, in dieser Zeit freudiger Aufregung. Paris, dem Ziel und Mittelpunkte der verbündeten Für- - jf| 
sten und ihrer Heere, zueilten. 

Der Herzog von Weimar reiste auch dahin ab, dem Generalleutnant v. Thielmann erst provi- 
sorisch, später aber, als er sich dem Kaiser von Russland und dem König von Prcussen bei deren 
Besuche in England anschloss, nach einer die militairischc und disziplinarische Haltung der Offiziere 
und der Mannschaften ehrenvoll bezeichnenden Ansprache, definitiv das Kommando des 3. deutschen 
Arraeecorps übertragend. Aber auch Thielmann zog es auf einige Tage nach Paris, und er übergab 
am 2. Mai für dieBe Zeit dem ihm jetzt untergeordneten Generalmajor Le Coq den Oberbefehl. Die 
sächsischen Truppen hätten gern gesehen, dass der von Allen geehrte alte Le Coq, mit dem sie so 
lange Freud und Leid gctheilt, ihr Oberbefehlshaber geblieben wäre: aber das sollte nicht sein. 
Thielmann kehrt« zurück und machte sieh durch manche Massregeln. die den Anschein des Rus*i- 
(izirens trugen, z. B. Aenderungen in der Kleidung und im Dienst, nicht beliebt und galt bei ihnen 
Uberhaupt für einen persönlichen Feind ihres Königs, obgleich er sich bei einer Sammlung zum 
Besten der durch den Krieg verarmten sächsischen Landsleute sehr betheiligte und angelegentlich 

i 

dahin wirkte, dass die Einkünfte aus den von dem Corps besetzten Provinzen nicht als dem Lande 
Saehsen vorgeschossene Gelder, sondern als nicht rückzahlbare Heiträge zum Schutz und zum Wohl 
derselben angeschen und berechnet wurden. Dieses, so urthciltc man allgemein, geschah nicht im 
Interesse von Sachsen oder des Königs und seiner Regierung, sondern, wie er sich selbst an den 
General v. Kleist brieflich ausgesprochen, nur um der neuen, der preussischen Regiernng. Vorschub 
zu leisten, auf welche bald die Verwaltung Sachsens übergehen sollte 

Seine Gesinnung und Stellung trat bald offener hervor, zunächst bei der Bestrafung der Miss- 
handlung, welche ein sächsischer Hauptmann dem Redncteur de« Rheinischen Merkur in Koblenz 
hatte augcdcihcii lu»vn. der unter den Augen «ach«i-*chcr Krieger de» kriegsgefangenen König 
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derselben in einem entehrenden Artikel »Im Vcrräther zu M-limtihvTi sich unterfangen. Le Coq lies« 
den Hauptmann verhaften und stattete einen Bericht an Tliielinann ab. der auf kurze Zeit abwesend 
war. Dieser aber schickte ihn sofort ins Depot naeh Sachsen zurück und erklärte in einer Bekannt- 
machung, da«» es der sächsischen Armee nicht zustehe, in der Sache de» Königs vou Sachsen aU 
Richter aufzutreten; das koinrnc nur den hohen verbündeten Machten zu. deren Unheil vou dem 
jenes Zeitungsartikels nicht abweiche, und diese seien jetzt der Souverain de» sächsischen Volks 
und der sächsischen Armee. 

Nährte schon dieses den Hass der sächsischen Krieger gegen Tliielinann, die sich des ihrem 
Könige geleisteten Eides noch nicht fllr entbunden erachteten, so wurde derselbe bei der Geburts- 
feier des Königs von Preussen am Ü. August noch mehr angefacht, an welchem Tliielinann beim 
Festmahl diesen Toast ausbrachte: „Auf dass bald das ganze nördliche protestantische Deutschland 
unter dem gerechten, weisen, kräftigen und milden Seepter Sr. Majestät des Königs Friedrich Wilhelm 
vereinigt werde. Dieser erhabene Fürst, er lebe hoch:-' 

Als einige sächsische Offiziere, in diesem Trinkspruclie die Andeutung der Vernichtung der 
•Selbstständigkeit Sachsens erkennend, statt zu trinken, ihr («las auf den Teller gössen, soll Tliicl- 
mann geäussert haben, dass es ausser dein Königstein auch noch andere Festungen gebe. 

Die natürliche Folge dieses verletzenden und herausfordernden Betragens war auf Seite der 
sächsischen Offiziere, zumal da aus der Heimath Nachrichten eingingen, dass dort Addressen /.. B. 
von den Repräsentanten und Viertelsnieistern Dresdens im Umlaufe wären, und dass beabsichtigt 
würde, dem wiener Kongrcss iu einem Bittschreiben die Rückkehr des Königs dringend ans Herz 
zu legen, ''wegen dessen Genehmigung freilich der Vorsitzende arretirt wurde l - dass auch in der 
sächsischen Armee Addrcssen für denselben Zweck abgefasst und vorbereitet wurden, deren Unter- 
schreibung Generalleutnant v. Le <'oq und Oberst v. Zeschwifz mit warmer Hingebung betrieben. 

Eine solche Addrcssc wurde von »iiinuitliclicn Brigadier* ihrem (.lief Tliielinann feierlich 
überreicht, welcher diesen Schritt natürlich missbilligte und ihnen eine Frist zur reifem Ucl>erlcgung 
seiner Folgen setzte und. da diese säehsischerscits abgelehnt wurde, die Sache in die Hand nehmen 
und an die höchste Stelle bringen zu wollen versprach. Von seinem Standpunkte aus bezeichnete 
er jedoch in seinem Bericht an das Generalgouvernement, welches am H. Nov. ans den Händen de* 
Fürsten Rcpnin*) in die des picnsHischcn Staatsmiuister v. d. Reck und des Generalmajor Freihcrni 

A 

"i r'ilr»! Itemiili »ne,t in einer bej dio«or tieleucnhoil ireliiitlcncii wohljrcaelztcn Kode unter Andern Knl.fOii.lc»: ,,Allc». wa« irh 
in der Kr/UUun* mein.-» chrenv.dlen Beruf» zu wirken vermocht*, venUnk« ich den Indern Sach.cn Ich fand nur .V5II0 Mann Trn»pf», 
ul.rr Ihr i:i»tlm»in«nin«, Ihr Schi .IrnKchio Ho,» führte .Ii«. Nation «..linoll bei dem cr»ten Aufruf unter die Wuffem und binnen .In kurzen 
Zeitraum.« vwo «Im Meiiatrii waren «.um Mann, theil» mit den »ii-p-eichen riiuUngen Alexander, und Friedrich, Wilhrlm« wirklich ver- 
einigt, IhciU auf drin \Vr|te zu ihnen zu «Innen. Dir öffentlichen Ku»»cn waren erachöjift. Nur der uuciKeiiuiilzlKeu Valorlaiid»liol.c 
de« MiuidcW»randci<, welcher vcrtruuenitvoll zu wiederholten MHtcn dein (»..uvernrinont bri»tui,d, rcr.iuiiktc ich o« t du** ich die Verwal- 
tung .lieao durch den Krieg verheerten Lande.. Imhe nuternrltmen und fini führen , hucIi den öffentlichen Kredit bewahren, und da» 
l'nTiitei^eullimn vor einer drohenden C i e f a Ii r »ioher »tollen können, indem ich die Ku**cnhi)let* uiehl nur xu erhalten , Höre lern auch 
ihren Iii« auf die Hüllte herabgonukcncii Werth Iii» beinahe mir ll"lir de« N.,nihiaU'.'itl.c» /n hrinprii vermochte I>ank »ei <?« dein 
Eifer und der inieniiü.leteii ThJiitfkeit der Lande« und IVovinzialbeborden. da»« in einem hnrxeu ZeiOauin von »och» Wochen durch 
iahlrei.ho Magazine der l'ulrrliall von 40n,l«Nl in ihr Vaterland zurückkehrenden Kriej-em |;c«ichcrl. und dadurch einzelne für da» Land 
ehen «... wie für ilie Mauii»ruclit naehUirili^e l,r,|ni»itioiieu vermieden worden Auch die nc)ituii*/<wertlien Lundbrwuhner verdienen 
meinen Dank! Durch ihren tegen iie«crb«ei... ihn- tinerinii.lllcheii An«tren h iiii|;eu. «inii die traurigen Hiuircn de» Kri«*-» jjTöialentheil« 
v«?rwi»,-|.t, die IVI.ler wieder beitritt, und die l).",rf« r au« der A«rhe erhöhen «01 len. — Donnen Ii wurde zuweilen un-or ejcuoinciti,»'.'» 
Verhiiltm** getrübt - Zu einer Zeit, wo du«, durch eine lange Ueihe von l)rai>e;»;ileii nic.lorjre.lrückte und durch >lie der peutoih»<-hufi- 
liehen Suche beieit* dargebrachten Opfer ert.L'l.öi.fte Sachaeu »eine Ati>>(rcn£iiiii;cu mit denen iler übrigen dent«rheu Völker vorvini|ren 
«••Ute. um den au^^crordenllH-licii Kncuniiiifwund zu he»lrcilc]i, die Hoijiilüler zu veisorijoii. ^ arten und die xuin I'nlerhHll der Heere 
erforderli< hen * fejfi-nnljüHle herheixuteb.iflcu, waren nur x-Aei Mittel vorhanden, entweder Kiner Klu»«e der Staalvbürßer — der handeln 
den und iiowertilie^rienden — ein« Krjeg-Ieiier auf/tileffen, oder die»e l.aat auf da» gi-sanmito Ki(jenthum zu verlheilcn Ho enlniand die 

<eiili-l»toucr. Ihre «ierecliti K keit inuj.- urtheile h nicht du» IHütjii-iiueht« Mittel j,i ergreifen warV Vi.r und eme hall«- Million »u 

>!^at»iNi]ii-ren und der (rnis-le i lieii der Kroiijnwclen waren in« \il-huul gebracht, und dadur. h «.. viel Zahlung»- und rfandil.itl« 1 der 
llecienms enl/ojten wiwleu. Meine Veii.trl)«ii).'oii düK^fen hlieben imbea. hlef. Die l'olge dciaelbcn war da» Verringern und Kiimiehi-n 





v. (iaiuly. der jetzigen provisorischen Civil- und Militair-Gouvernetire von Sachsen, übergegangen 
war, diesen Akt als eine Auflehnung, alt* eine. Art Meuterei und trug auf die Kntlassnng der zwei 
genannten Stabsoffiziere an, welelie aber lresondcrs darum unterblieb, weil der General v. Lindenau 
laut die entschiedene Krklärung abgab, da«» er und mit ibm aämmtliche sächsische Offiziere der 
verschiedenen Kavallerieeorps dem (Seneral v. Le Coq nach Sachsen folgen würden. 

So hatte denn fiir den Augenblick Le Coqs Entfernung nicht statt; als derselbe Bich, aber 
unterstand, den Geburtstag seines Königs {23. Dec.) mit seiner Brigade durch kleine Feierlichkeiten 
festlich zu begehen, so wurde er am 23. Januar 1815 durch einen Tagesbefehl vom Gouvernement 
nach Sachsen berufen. Uei dem rührenden Abschied sagte er vor der Front zu seinen Waffenge- 
fahrten die eben so edlen als verständigen Worte: „Lebt wohl, meine Freunde! Ich «erde stet» 
mit treiter Liebe an Luch denken. Wollt Ihr mein Andenken ehren, so erinnert Euch der Worte, 
die ich am 23. Dcc. zu Euch sprach, und wo ich Euch den Vorsatz erneuern Iiess, die Pflichten 
als Mensch, als Staatsbürger und als Soldat stets vor Augen zu haben. Erfüllt sie streng — und 
mit diesem reinen Bewnsstaein erfüllter Pflichten wird es mich glücklich machen, wenn Ihr meiner 
gedenkt." 

Und eim r männlichen Aufforderung bedurfte es allerdings in dieser ernsten Zeit der Unge- 
wißheit und darum auch der Unruhe, wo nicht blos die Theilung de« Landes, sondern auch die 
der Armee bevorstand. Diese zwiefache Theilung musstc wie die Trennung lebendiger Gliedinasscn 
von einem organischen Leilw mit grossen Schmerzen und mit fieberhaften Zuckungen verbunden sein. 

Das säehsische Corps kam nun in der Umgegend von Cüln am Rhein zu stehen, in welcher 
Stadt da* Hauptquartier Thielmanns war. Dieser hatte den sächsischen Truppen wiederholt zu 
verstehen gegeben, das« die Einverleibung Sachsens in den preuasisclten Staat beschlossen sei und 
bevorstehe. In der That harte der Fürst Hardenberg dein Fürsten Metternich am 20. December 
eine Note über diese Einverleibung von ganz Sachsen mit Reklamation der Ansprüche, die sich 
auf Verträge und Kraftanstrengnng gründeten, zugehen lassen; ferner befahlen vor Jahresschluss 
(31. December) die preussischen Gouverneure von Sachsen, dass im Kirchengebete nicht mehr „der 
König," sondern dafür „hohe Landesherrschaft" zu sagen sei; endlich wnrde am 7. Februar ein 
Recess von 36 Artikeln über das Königreich Sachsen abgeschlossen, demzufolge ein grosser Theil 
Sachsens, ungefähr KM) Geviertineilen mit 8. r >5.000 Einwohnern, nebst 3.340,000 Thlr. Einkünfte, 
au Preussen fallen sollte. 

Dieses Alles war geschehen, aber es war der Armee noch nicht bekannt gemacht; auch war 
es noch nicht der später zwischen dem König von Preussen und dem König von Sachsen abge- 
schlossene Friedenstraktat, dessen Inhalt ja auch hehlen Parteien bekannt und genehm sein musstc 
vor der rechtsgültigen Vollziehung. 

Indessen machten die sieh verbreitenden Gerlichte und Zeitungsnachrichten unter den Bürgern 

einiger Jahrgchalte. ciiip meinem Hirzen schmerzliche Ma»>rei;cd, welche mir aber die Pflicht uud da« titaatabedtlriui»» piittntMi. Kud- 
lirh, meine Herrin, komme ich auf den (jegeiiitund. wedcher Sir am meiMeu bekümmert hat : die rngcwi»»hril über ihm Schicksul Ihre* 
VaterJimilen und li.in l.ncm eine* Kumten, dt-sten r'ürwir^re ein halbe* Jahrhundert hinilureh Ihr Schick»*! anvertraut war. IC* war Ihrer 
würdig, die Leiden der loteten Jahre *u verg-CMcn und »ich nur der friedlichen und ruhigen Zeiten eine» fünfnnd\icr«i(jjJiliri|:cu llegie- 
rung. während welcher frtiher gemldügene Wunden geheilt wurden, tu erinnern. IJm l'njjluck eine« l'rirutnianueii rührt jede. fühlende 
Nitz, aber da. Misagm-hirk eine» Für.leu bat einai Heilige, welche» du- (Jemiith hinreixt und bcgei.tctt ieh werde Sie al.o ni< bt 
tadeln , die fSefühlc, welche Sic au den Tag gelegt haben. I nd wenn ieh einigen Schriilcu, tu denen man »ich .crlmtra lie.n, entgegen 

<u wirken hcuilibt war, »o nucl Sie den Oninil dari.ii oiu»ig in meiner geui„»en IVbinougung. da»» nur da« vollkommen«!? Vertrauen 

und die uubcgieuitc Ergebung in die B*»rbluin.e der hohen t erblindeten Mächte Ihre W.dilluhTt »ieliem, lind Silcharn Tiir dem I'ligllH k 
der Zei»tückctung bewahren konnten. Kiuc glückliche Zuknuft »chlir*»! »ich Tor Ihnen auf Sach.eu bleibt Hacliacn uud »eine 
G renxen uuau^rt aatet. Knie lihnale YcrfiuHing «inl die SeUi^tHtiimii^keit de» Staut" und de- Wohlfahrt jede». hinxclucu n:rl»erii- 
und unter dem tu Seil t ig in u nd v at er I i eh en S c h u t if K r i > d ri e h \\ i I h e Im » un d »ei u er N »c Ii k ommcu w i rd I b r V a t er 
lund nicht mehr wie «< iu >t in jedem halben Jahrhunderte den V erwüat u nsreu de. Kriege« auagenetzl nein" 
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und Bürgerskindern Wik«;* Mut, und noch mehr musstc dieses il«;r Fnll -»ein bei den Soldaten, denen 
die Treue gegen ilir V aterland und •regen ihren Landesherrn eine ganz besonders heilige Pflicht ist. 

So entstand z. lt. in Leipzig am 21. Febr. ein Auflauf dadurch, das» der Hektor der Univer- 
sität für den niichKten Sommer eine Vorlesung über preussisches »Staatsrecht angekündigt. Diesem 
brachten die Studenten in Masse ein Pereat und dagegen dem König von Sachsen ein Vivat. 

, Der Letztere war um 22. Febr. von Friedrichsfeldc, einem Lustschlosse bei Herlin, von wel- 
chem aus Derselbe schon am 4. Nov. 1M4 sich feierlich gegen jede Besitznahme Heiner ererbten 
Staaten verwahrt und jede« Aeouivulent dafür entschieden verweigert hatte, durch Schlesien und 
Mahren nach Prcssburg gereist, um in nicht zu grosser Kntfemung von dem Kongress und in Ge- 
meinschaft mit den Prinzen seines königlichen Hauses, welche sich von Prag aus eben dahin be- 
gaben, vor der offiziellen Annahme der in Vorsehlag gebrachten Theiliing Sachsens, die Wohlfahrt 
seines Landes und die Hechte seiner Krone zu hcrathen. Am 4. März langte er mit dem Prinzen 
Anton nebst Gemahlin in Pressburg an. wohin sich am S. Metternich, Tallcyrand und Wellington 
als Bevollmächtigte begaben, um die Theilung seines bisherigen Landgebietes festzustellen, was Tags 
darauf auch geschah, und was am \ä. die fünf Hauptmächte in einer Konferenz zu Wien einstimmig 
zum Beschluss erhoben, der Preussen auf immer zum Besitz der ihm zuerkannten Tlieile Sachsen* 
und zur unverzüglichen Besitznahme derselben berechtigte. 

Dieses geschah in grosser Kile, da Napoleon von Klba entwichen und mit bewaffneter Harnt 
nach Frankreich zurückgekehrt war. Am IX erschien die feierliche Deklaration der acht versam- 
melten Mächte lOestreich. Prenssen. Hussland. England, Frankreich. Portugal. Spanien und Schweden) 
gegen Napoleon als Feind und Störer der Kuhe der Welt. 

Diese Verwickelung der Umstände steigerte die gereizte Stimmung der sächsischen Truppen 
bis zur Feindseligkeit, um so mehr, da Thielinaun. welcher nun in preussische Dienste übergetreten 
war, ohne Auftrag, aus eigenein Antriebe und versuchsweise, ihren Brigadiers die Frage vorlebte, 
welchem Konig, ob «lern von Preussen oder Sachsen, sie hinfort dienen wollten, und da einige Offi- 
ziere, bestimmt durch Familien- un«l Besitzverhältnisse in den abgetretenen Laudestheilen und durch 
andere Gründe, unter ihnen auch Ryssel und Brause, sich für den preiissischen Dienst entschieden 
hatten. Misstraucn und Argwohn der Soldaten gegen ihre Pülirer mussten daraus erwachsen und 
das Traurige ihrer Ijigo und das Düstere ihrer Stimmung nur noch vermehren. Darauf w irkte nnch, 
als sie mit dem 3. deutschen Armeceorpa am 27. Marz mu h Aachen vorgerückt waren, «1er Wechsel 
d«-r Generale en chef: der humane und theilnchmende Graf Kleist v. Nollendorf wich dem Grafen 
v. Gneisenau. welcher bis zur Ankunft Blüchers das Oberkommando führte. Am :i0. April Über- 
brachte General v. Grolmann aus Wien den Befehl zur Theilung der sächsischen Armee. Schon 
den Tag darauf erhielt Ryssel, auf welchen der Oberbefehl üIht das 3. deutsehe Armeceorps über- 
gegangen war, von Gneisenau den Befehl, alle sächsische Brigade- um! Kcgimeiitskommnndanten zum 
2. .Mai Abends (> Uhr in dem Hauptquartier zu Liittich zusammenkommen zu lassen. In der Zwi- 
schenzeit hatte eine Ordre Blüchers, in Folge eines Schreiben* des Königs von Prenssen, die un- 
verw eilte Theilung der sächsischen Armee befohlen. Da brach der lange verhaltene Groll und Unmuth 
der sächsischen Soldaten am Nachmittage des 1. Mai aus, nnd sie brachten vor Blüchers Quartier 
ihrem König Friedrich August ein laute« Vivat. Dafür mussten sie am selbigen Abend und am 
folgenden Nachmittag zwei Stunden zur Strafe Gewehre tragen. Am Abend rückte ein grosser Theil 
der Garnison, ohne Waffen aber in voller Kmpörung, Gneisenau. der die Bitten der sächsischen 
Offiziere um Aufschub der Theilung entschieden abgesehlagen, vor das Quartier und erneuerten das 
Vivatinten zu Khren ihres kriegsgefangenen Königs. Die bei Gneisenau versammelten Offiziere 
stürzten auf die Strasse herunter, um den Tumult zu beschwichtigen: aber die Soldaten gaben durch 
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einzelne Sprecher die Erklärung all. das« sie «ich jeder Theilung so lange widersetzen würden, bis 
der Befehl dazu von ihrem König eingetroffen sei. Das ihnen dureh Zureden und Begütigungen 
abgenommene Versprechen ruhig nach Hause gehen zu wollen, hielten nie nicht, sondern sie kehrten 
um und schrieen nur noch lauter, indem sie auch Schimpt'reden auf Preusscn hinzufügten. Da wollte 
eben Cicneral v. Müffling, begleitet von einer grossem Anzahl preussischer Offiziere, voller Ent- 
rüstung, mit gezogenen Siiheln in die wüthend gewordene Masse eiuliauen, als der sächsische Haupt- 
mann und Bataillonskommnndant Geiblcr mit einer Abtheilnng »einer Grenadiere erschien und so 
glücklich war, eine hcklagenswerthe Blutscenc zu verhüten. Die Offiziere konnten sich unversehrt 
zurückziehen, aber ein Steinhagel folgte ihnen nach, und dem Fürsten Blücher wurden mit Steinen 
und Steinkohlen, welche der den Preusscn nicht gewogene Pöbel Lüttichs bereitwillig lieferte, die 
Fenster eingeworfen. Geibler versuchte auf das Ehr- und Sittlichkeitsgefühl der Empörten durch 
bald mildere, bald nachdrücklichere Zusprachen und Vorstellungen zu wirken, und es gelang ihm 
auch, sie vom Steinwerfen abzuhalten und augenblicklich zu beruhigen; aber ihre Wuth brach von 
Neuem aus, als das Gcrllcht von Amt innigen laut wurde. Erst als dieses Gerücht durch längeres 
Nachsuchen in Blüchers Wohnung, welches Einigen gestattet worden war, sich als ganz grundlos 
erwiesen hatte, kehrten die empörten Haufen befriedigt in ihre Quartiere zurück. 

Dieser ebenso erklärliche als strafbare Exeess konnte jedoch die Lage der verwaisten säch- 
sischen Krieger, deren Offiziere alle, ausser dem Oberst v. Zezschwitz und denen des Gardcbataillons, 
preussische Dienste angenommen hatten, nicht verbessern; denn Blüchers Tagesbefehl vom 3. Mai 
rief ihnen, als sie ausgeschlafen hatten. Folgendes zu: 

„Soldaten der sächsischen Garnison von Lüttich! Unter euch ist eine Horde Meuteraacher, die 
das Vertrauen verletzt, das ich in euch setzte, indem ich, ohne eine andere Wache als die aus eurer 
j* Mitte, mein Hauptquartier unter euch aufschlug. Diese Horde Meuterer hat Bich, alles militärische 
Ehrgefühl vergessend, an meiner Wohnung vergriffen: ich kann mit Sicherheit mich nicht mehr unter 
euch befinden. Ihr werdet daher sogleich Liittich verlassen. Was zur Untersuchung des verübten 
Frevels geschehen soll, werdet ihr ferner erfahren. Denjenigen Offizieren, die sich rühmliche Mühe 
um die Stillung des Aufruhrs gegeben haben, verbleibt der Dank ihres Feldherrn. 

Der Feldmnrschall Fürst BLÜCHER." 
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Die Theilung der Trup]H;n folgte und die Strafe. Blücher, in dessen Hände die Anordnungen 
dieser peinlichen Proccdur gelegt waren, hatte für sich keinen Grund, den sächsischen Grenadieren 
gewogen zu sein, und bei ihrem fortgesetzten Widerstände gegen seine höchsten Orts ertheilten 
Befehle hatten sie von ihm keine Milde zu gewärtigen. 

Das Gardebataillon musste noch in der Nacht nach Huy auf der Strasse von Nnmur abmar- 
schiren, und die Grcnadierhataillone 2 und 3 sollten in der Gegend von Vcrvicrs und Mastricht zu 
stehen kommen: alter sie wollten jenein, mit welchem sie bisher um dieselbe Fahne verbunden ge- 
wesen waren, durchaus folgen und kündigten ihren preussisch gewordenen Offizieren den Gehorsam 
auf. Eine gleiche Widersetzlichkeit bewiesen die Sapcure und das & Linicninfantcriereginient, deren 
Bestimmungsort Ilcrve war. die aber auch nur dahin niarschircn wollten, wo ihre Kameraden, die 
Grenadiere, standen. litc Obersten Zezschwitz und Lcyscr eilten in das Hauptquartier Blüchers 
und bewirkten bei demselben, so aufgebracht er war, durch ihre dringenden Vorstellungen, dass die 
Theilnng erst in den neuen Kantonnirungen nach Bataillonen und Schwadronen vor sich gehen dürfe. 

Am 0. Mai musste das Gardebataillon, umgeben von preussisclicn Kolonnen, von Namur aus- 
rücken und auf einem Platze an der Strasse nach Louvah die Waffen strecken und die Fahne 
niederlegen, um, Waffen- und fahnenlos. unter Eskorte, nach Tirlcmont abgeführt zu werden. Der 
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Generalleutnant v. Borstell, unter iIchsoii Oberkommando es jetzt stand, hatte schon Hcfelil gehabt 
die Fahne zu verbrennen, aber ans menschenfreundlicher Theilnalime an «lein Schicksal der sächsi- 
schen Truppen, ilen Gardcoffizieren Verzögerungen und Vergünstigungen, z. B. Major v. Körners 
lütte um Gnade für da« Bataillon im llaii|iti|iiarth'r und ila-s llcruus»chncidcn des Namcnszugcs F. A. 
und des Kantenkranzes, gestattet, »iw ihm später entgolten wurde. Die Verbrennung erfolgte nun 
erst durch Generalleutnant v. Kraft, dem die Kxekuzioii gegen die Grenadierbataillone aufge- 
tragen war. 

Das wurde am (i. Mai vor Tagesanbruch zwischen Veroux und Kclaux, umgeben von 
10 liifuntcriebatailloneu, 2 Kavallerieregimentern und 2 Battcriecn, mit Ausnahme der am 2. Mai 

i 

in Lattich auf Wache geweseucn Mannschaften, entwaffnet, nach Tirlemont transportirt und deeimirt: 
drei als Rädelsführer bezeichnete Grenadiere wurden sofort erschossen. 

Diu* 2. wurde nach 7 Uhr früh zwischen Bierzet und Lozent ebenso von den preussischeii 
Kolonnen auf hundert Schritt eingeschlossen und erfuhr dasselbe Schicksal. Hei der Deeimirung 
erklärte die ganze Kompagnie, nach einer langen Todten*tille, den ersten der Zehn mit so lautem 
Geschrei für unschuldig, dass der Führer des Bataillons, Major v. Wolframsdorf, tief erschüttert vom 
Pferde sank. 

Nun kam die sächsische Artillerie (die sächsische Kavallerie war mit ihrer reitenden Artillerie 
schon gegen Mastricht vorausgegangen) unter dein streng sächsich gesinnten Oberst v. Raabc au die 
Keilte. Da dieser gegen den Befehl Biilows aus den Kantoniiciucnts hei Krefeld aufzubrechen und 
zu dessen Corps bei Liittich zu stoßen ohne Rückhalt «ein Bedenken auszusprechen sieh erlaubt 
hatte, so ging ihm die Ordre zu, sofort mit seiner Fussartilleric. begleitet von zwei schlesiachcu 
I^aiidwehrschwadroncii, nach Jülich zu marschiren, auf dessen Wüllen er seine 40 Kanonen auf- >■:•': 
fahren und zurücklassen mnsste, welche erst nach dem zweiten Pariser Frieden an Sachsen abge- 
liefert wurden. 

In zwei Kolonnen forniirt, marsehirten endlich die Sachsen der deutschen Grenze zu über 
Düsseldorf: die Artillerie ohne Kanonen mit dein 1. und 2. I.inienregiineiit ins Wahlecksche. um 
zwischen Corhach und Warburg Kantonncmci.tsqunrticrc zu beziehen; die andere, das 1. und 2. In- 
fanterieregiment nebst .lägerbntataillon, nach Paderborn. 

Hier war General Le t'oq als sächsischer Kommissar eingetroffen. Ks war hohe Zeit; denn 
zwei Kompagnieen des 1. leichten Infanterieregiments, dessen Stabsoffiziere siiiumtlich, bis auf den 
Major v. Ehrenstein, preussischc Dienste angenommen, waren in der Nacht mit Sack und Pack 
aufgebrochen, um mit dem 2., das eine Meile davon stund, gemeinschaftlichen Widerstand zu leisten. 
Kur durch langes Zureden ihres Hauptmannes konnten die aufgeregten Gcmlither, die den Schmerz 
des Scheidens von ihren Kameraden nicht überwinden konnten, zur Ordnung gebracht und zur 
Rückkehr bewogen werden, nachdem die ihnen verhassten Stabsoffiziere zur Flucht genölhigt wor- 
den waren. 

Kndlich fand die Thcilung Statt, eine tiefergreifende Feierlichkeit. Lc Coq las die vom 
König von Sachsen unterschriebene Kidenthindmigsaktc") auf einem von prciissischen Truppen 
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*i Olf A h 4C Ii i.' *l h pro k I II Iti ;l x i <t Ii '<n 'lir 1 ' ut rrl Ii Ii n »• n nticl Sol-Iiilon livr 11 h K t' t rr tenrn I* rovi « x i»n laiilfl : 
linl>e in <ln- Alttri-tiing ilcajr.iii^RU Tlii il« Mfim-r l'.rlnU.trii (.'on-illi^r , Uln»f m lc lirn uiif ili-m Konun'" iu Wii-n vt-rfii^l 
wordrii w*r. im.) woh< i ingli'k-ri fi^t^paoljt »..nloti, Mir nur iri-g.-n M.-im- Kiiiwilli-Hii, in verUii-iVii C. ■-•ioiicii «Irr iih(i|:<- 

Tlioil Mi'iliirF.ll>»(:nt. Ii wh-iIit >tirii«kf,'f){>'l<>'» in-nlm ki>II1i- Wiihn-inl Mi-imr iiingfii li.- k -i<-ruii > : lint mir .|i<- FürmTer für ll»« Wnhl 
<Iit Mir »iivcrlruui.-n l'nti-rtlii.ii. n, Mich in nlli'ti M< in< n ll»n,llu.i^.'n fiel-itct D.T Kr Mg iill. r min.ilili.liin riit<-rnol.nmii 1 ;in ruht in 

.l«r IIhiiiI <?fitt<v Mniuo Hl-iiiu1iuii(-/mi , «n «eliiiM'rxlh ln- «iptVr nlunui-ii.l. n, -ii;.| vrrgiMiili grwe-rn. Iili «"II v.m i Ii »rliri.lon: il»» 

UkiuI hiiih» (jflrwKDl wvnküi. il»H .Iuii'Ii i'Urr trruc Ari'iälijlli, liki-it Mir ilml M< il, Iiiiii»!' «n thrurr lrnr, uml Hilf wi-klim Hi il .tfllirliim 

ilprlin ilus lilüik Jlt-inr« ll:.u»o« im.l rniir Vnr. lli r.i »irh W i ii,„i, K-l, r-i>rlil»o itl. l.. ll.r fnt.TluuK'n u>l<l Sol.Ulrit 4I1T von Mir illi«r. 
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uniHtcllli n weiten Wiescnplane, in Gegenwart einer unübersehbaren Menschenmenge, den Abthcilungcn 
vor, welche preussiseh werden miisstcn, und entliest» sie. Welche Thränen! — Ihr Herz empfand 
Härte und nannte es Ungerechtigkeit, und dieses Bewusstscin trieb sie zu strafbaren Akten der 
Empörung, die nicht der Mensch Blücher, sondern der preussisehe Feldherr am Eingänge seiner 
Bekanntmachung vom 6. Mai „schauderhafte Verbrechen" nennen konnte. 

Bald zogen die Einen als Glieder preußischer Regimenter nach Frankreich, wahrend die 
Andern von Le f'oq der Heimalh zugeführt wurden. Die Theilung des Gardcbataillons und der 
Grenadiere fand erst in Magdeburg Statt, wohin sie von Tirlcmont und Lbwcn Uber Wesel, in Ab- 
thcilungcn zu 200 Mann transportirt wurden, getrennt jedoch von ihren treu gebliebenen Offizieren, 
denen man das von dem waekern Major v. Römer an Gnciscnau gestellte Gesuch um Tlicilnahmc 
am Kampfe gegen Frankreich abzuschlagen fllr gut fand. 

Von hier aus bedrohten neue Kriegsstlirme die Staaten Europas durch den als Feind der 
Völker geächteten Usurpator Napoleon, der einer allgemeinen Rache überantwortet wurde. Ucber 
eine halbe Million Krieger wurde von den europäischen Mächten gegen ihn in Bewegung gesetzt. 
Auf niederländischem Grund und Boden begann der Kampf gegen Blücher und gegen Wellington, 
von welchen Jener bei Ligny zurückgedrängt wurde, während Diesem Ney bei Qnatrebras wider- 
stand. Aber Beide gewannen am 18. Juni 1815 die entscheidende Schlacht, welche die Fronten 
nach einem Meierhofc, wo das französische Centrum stand, die bei Belle Allianec, die Engländer 
nach Wellingtons Hauptquartier die von Waterloo, und die Franzosen nach einem Dorfe, welches 
den Schlüssel der britischen Stellung bildete, die von Mont St. Jean nannten. 

Auf diese verhängnissvolle Sehlacht, welche dem französischen Kaiserreiche*) zum zweiten 
Mal ein Ende machte, folgte der zweite Einzug der verbündeten Heere in Paris ain 7. Juli und 
der zweite Pariser Friede am 20. November 1815, in welchem Frankreich auf die Grenzen 
von 1790 beschränkt wurde. 

Ein halbes Jahr vorher, am 18. Mai, war der aus 25 Artikeln bestehende Friedenstraktat 
zwischen Sr. Majestät dem König von Sachsen und Sr. Majestät dem König von Preussen zu Wien 
abgeschlossen und am 21. ratineirt worden. 

So war denn nach einer immer sich verlängernden Reihe von Drang- und Triibsalen endlich 
Friede geschlossen, Friede auch für Sachsen, aber ein trauriger Friede, schmerzensreicher fast als 
der Krieg, der im Ganzen und Einzelnen so viele, so grosse Opfer gekostet. Und für diese keine 

Ireteneu Provinzen , eure» F.idc« und Enrw Pflichten gegen Mir-h und Mein Hau», und Mi empfehle euch, trru und gehorsam zu «ein 
eurem neuen LsuidiMlicrru Mein Dank für eure Treue, Meine Liehe um) Meine heitsen Wunsche für euer Wühl werden eueh siel» 
begleite«." 

Der Köm* von l'retmon empfing »je an demselben Tage <22. Mai) n.it einem au» Wien .Utirten Patente und mit folgender 
Proküimazimi: 

„Die gemeinsame l'ebereinkunft der mm Kongrcss vemaramelten Mächte hat eure, dem Loos den Krieg« unterworfene Länder 
Mir acur Eutsrhädigung für ilen Verlust angewiesen , der den Mir garautirten l'mfang Meiner Staaten auf einer Seite vermindert , wn er 
Mir nach einstimmigem lle-i hlus» nicht erneut werden kouute: Ihr werdet die Notwendigkeit einer Trennung erwägen Mciue alten 
fnterthaneu haben grosse uuil iheure Ojtfer gebracht. — .Sollten sie die eigene l'nabhängigkeit und di« Freiheil Deutschlands be 
hanpleii, ao gebot e» eben so sehr die PHicht der Selhsterhnltung, als die Sorge für das deutsche Gemeinwohl, eure Länder mit Meinen 
Staaten und eueh mit Meinen Untertlianen zu vereinigen Nur Deutschland bat gewonnen, «us l'reusten erworben — Ich vertraue 
eurem deutschen und redliebeu Sinn, dass ihr Mir den Eid der Treue eben so aus d> r Fülle des Hi rzen» geloben werdet, als Ich zu 
Meinem Volk eueh aufnehme." 

•| Höchst merkwürdig ist die stolze, aus Sicgcsgcwitsheit hervorgegangene, im Voraus ahgefasste und von Lacken aus 
datirte IV.klnmazion Napoleon» an die Belgier and an die Howobner de. linken Itheinufer», dir in .einem aof der Flocht ver- 
laiseuen Wagen gefuiideu wurde: 

„Augenblickliche F.rfdge meiner Feinde haben eueh auf eine kurze Zeit von meinem Keielie getrennt. In meiner Ver- 
bannnng auf eiueiu Felsen des Meeres, hörte ich eure Klagen Der <;„tt der Wallen hat das Schicksal eurer schönen IWinzrn 
entschieden.' Napoleon ist in eurer Mitte; ihr seid würdig Franzosen zq »ein Erhebt euch in Masse, vereinigt euch mit 
meinen unüberwindlichen Phalangen, um die Trümmer der liarbareo zu lemiehten, die eure Feinde und die meinigen sind. Sie 
fliehen, Wnth und Verzweiflung im Herzen." 
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Entschädigung, kein Dank von Aussen, wohl aber Vorwürfe und Kränkungen uml — eine Staats- 

schuldenlnst von Kj.iiiiO.771 Thalern. Armes Land, armer König! 

Friedrich August, welcher an dem verhängni*svollen Abschtuss der deutschen Bundesakte 
eudlieh Theil genommen, mu 22. Mai von Laxenburg aus die AI>Hchicdsproklaiuazion an die Be- 
wohner der abgetretenen Landcsthcile erlassen nnd am 21'. die in den prciisHiseh gewordenen Pro- 
vinzen geliorcneii Soldaten ihres Kides und ihrer 1 'fliehten feierlich entbunden hatte, war am 31. Mni 
von Freusburg abgereist und, naehdein da» preußische (ieneralgouvernement sieh nach Merseburg 
begeben, nach einer Abwesenheit von 20 .Monaten, über Trag in die Hauptstadt Heines Landen zu- 
rückgekehrt. Aber dieses war um fast 100 (Jevicrtmeilen über die Hälfte Reines ganzen Flächen- 
raumes und um mehr als \, Reiner Kiuwohnerzahl vermindert worden: es verlor 3o , 7 , .' t (ievierrmeilcn 
mit einer Bevölkerung von 8<i4,30'i Seelen, ausser dein cotbuser Kreis die Niedcrlausitz, einen 
Theil der Oberlausitz. den Kurkreis mit Barby, Theilc des leipziger und des Meissner Kreise», die 
Stifter Merseburg nnd Naumburg-Zeit*, Mansfeld. den thüringer und ueustädter Kreis, Querfurt und 
das Hennebergisehe. Es blieb ihm nur der ganze erzgebirgische Kreis und der grössere Theil des 
meissner, des leipziger und dea voigtlandischen Kreises und der Oberlausitz, im Ganzen ein Flachcn- 
rauin von 271 (Ieviertmeilen mit 1.182,740 Einwohnern. 



; . 



IJ 



7$ 



Dig 



' 1 1 
i ' 



GESCHICHTE 



DER SÄCHSISCHEN ARMEE 



ms 



AUF UNSKRE ZK IT. 




4 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




ie durch den zweiten pariser Frieden herbeigeführte Verkleinerung de* Königreichs 
Sachsen musste auch eine den veränderten Landesverhältnissen angemessene Gestal- 
tung der Armee zur Folge halten. In Hezug auf die Linientruppen lag derselben die 
I )i iraniHazion von 1813 zu Grunde, wo manche Regimenter, nicht blos der Infanterie, 
/.. 15. Prinz Anton, Prinz Maximilian, v. Niesemeuschel, v. Low und v. Steindel, 
: -S sondern auch der Kavallerie, wie Prinz Johann, Prinz Albrecht und v. Polenz Chcvaux 
leger», ferner Garde du Corps und v. Zastrow Ktirrassicrc, thcils ganz eingegangen, thcils auf kleine 
Stämme zurückgebracht waren. Das aus den Triiinniern der beiden letztem gebildete provisorische 
Kürassierregiment ernannte der König wieder zu seiner ..Leibkürassier-Garde." das l'hlancnrcgiment 
aber wurde dem Prinzen Clemens und das Husarenreirimcnt dein Prinzen Johann verliehen. Ebenso 



erhielt das provisorische Greiiadierregimcnt, dessen erstes Bataillon aus «lern l'cherreste der Leibgre- 
nadiergarde gebildet worden war, nun die Benennung „Leibregiment," und der König erklärte sich zum 
Chef desselben, während er dagegen die königlichen Prinzen Anton, Maximilian und Friedrich August 
zu Chefs der 3 Linienregiiuentcr ernannte. 

Der Banner, welcher in einer Stärke von Ü2 Offizieren und 222<i Mannschaften mit 0!>2 Pfer- 
den, einschliesslich 2 Schwadronen Husaren und '.S Schwadronen reitende Jäger nebst der fahrenden 
Sechspftindcrbattcrie, unter dem Befehle des regierenden Herzogs von Sachsen-Coburg als sclhst- 
ständiges Corps bei Mainz gestanden, wurde aufgelöst und entweder entlassen oder, w*s brauchbare 
und zur Verfügung gestellte Mannschaft war, den verschiedenen Abtheiluiigen der Armee beigegeben, 
während die noch dienstfähigen Leute der Landwehr zur Vervollständigung der Regimenter, nament- 
lich zur Fonnirung der dritten Bataillone derselben, und ausserdem thcils zur Bildung eines Land- 
wehr- Rcservercgitnents thcils eines Depot-Bataillons verwendet wurden, welche beide letztere jedoch 
im folgenden Jahre schon wieder eingingen. 

Von dem in Osnabrück neuformirten Kontingent, 10,000 Mann Linientruppen, welche unter 
den Befehlen des Generalleutnant v. Lc Coq mit nach Frankreich ziehen sollten und unter dem 
Oberkommando des regierenden Herzogs von Sachsen-Coburg im Klsass mit der östreiehischen Armee 
vereinigt worden waren, kehrten in den ersten Tagen des Januar 1810 mehr als zwei Dritttheile unter 
Le Coq, welchem nun auch das Generalkommando der ganzen sächsischen Armee, aller mobilen und 
immobilen Truppen, mit Ausnahme des Ingenieur- und Artillerie-Corps und der tnilitairischen B0- 
dungsanstalten, übergeben worden war, nach Sachsen zurück, während . r >000 Mann unter General- 



iL 



■ 




Digitized by Google 



140 



kmtnant v. Gablenz an dem Zuge der Okkupationsarmee Wellingtons nach Frankreich Thcil nahmen, 
auf deren rechtem Flügel nie iiu Departement du Nord, und namentlich in der Umgegend der Festung 
Lille, zu stehen kamen, wo das Hauptquartier in Tourcoiug war. — — 

Wir haben nun in möglichster Kürze die mehr oder weniger bedeutenden Veränderungen 
theils der Reihe nach theils ausser der Reihe zu berichten, welche in der Fricdcnszcit von lKlö bis 
zu den unruhigen Jahren 1848 und lS-lf» und sodann bis auf unsere Tage in der Organisazion und 
Verwaltung der sächsischen Armee stattgefunden Italien. 

Am 27. Juni 1815 wurde das bisherige „Militair-Dcpartcmcnt des Geheimen Kabineta in 
Kommando-, Kriegs- und Justizsachen" aufgelöst, und an seine Stelle trat eine „Geheime Kriegs- 
knnzlei" unter der Oberleitung des Generalleutnant v. Zeschau, dem zugleich die OI>craufsicht Uber 
das Hauptzeughaus, sowohl Uber das Zeug als Uber die Beamten und Arbeiter, anvertraut wurde. 
Das Hauptzeughaus wurde im Oktober dieses Jahres einer neuen Organisazion theilhaftig, durch 
welche die Kompagnie der Arlreiter oder Ouvriers mit dem Hauptzeughausc in unmittellwre Ver- 
bindung gebracht wurde, so dass sie nicht mehr zum Artillerieregimcnte gehörte. Bios in Justiz- 
angelegenheiten fand zwischen dem Hauptzeughaiis und der Artillerie eine Gemeinsamkeit, die des 
Auditeurs, statt. Ferner wurde dabei die Einrichtung getroffen, das» die Oberzeugwärter als Offiziere 
am Zeughause angestellt wurden, und zugleich bestimmt, dass der jedesmalige Zeughanprmann, wel- 
cher bisher Intendant hiess, hinfort der Kommandant sein sollte. Auch wurden die Sapeur- und 
Pontonnier-Kompagnieen mit einander vereinigt. Ausser dem Landwehr-Reserveregiment und dem 
Landwehr-Depöt-Bataillon wurde aneh die 5. und (!. Husarenschwadron aufgelöst, an deren Stelle 
airer ein Husaren-Depot errichtet Kbcnso ging die nur für den Dienst im Felde bestimmte Stabs- 
dragoner-Kompagnic ihrer Auflösung entgegen, die, nach einer Verminderung bis über die Hälfte, 
endlieh am l. April des folgenden Jahres erfolgte. 

Im Jahre 1816 wurde der militairischc Unterricht mehr concentrirt, und es trat deshalb eine 
Vereinigung der beiden seither bestehenden Ingenieur- und Artillerie-Akademieen in» Leben, unter 
dem Namen „Militair-Akadcmie," so jedoch, dass in einer besondem Lehranstalt ftlr Ingenieure, einer 
Art Selecte, die je vier besten Zöglinge der Akademie, nach Absolvirung des Curaus derselben, 
weitem Unterricht für höhere Ausbildung empfangen könnten. Diese Militärakademie wurde 1831 
wieder aufgehoben, mit der Bestimmung, dass Alle, welche Offiziere bei der Reiterei sowohl als lrei 
dem Fussvolk werden wollten, ohne Ansehn der Geburt, in dem Kadettcneorps unterrichtet und blo» 
für den Dienst in der Armee erzogen, Ingenieure aber und Artillerieoffiziere in einer „Artillerie- 
schule" ausgebildet werden sollten. Aber 1835 fand eine Vereinigung der genannten beiden Insti- 
tute, des Kadettcneorps und der Artillerieschule, Statt unter dem Namen „Militair-Bildungsanstalt," 
mit welcher eine Lehranstalt in Verbindung gebracht wurde, deren ausschliessliche Aufgabe c» »ein 
sollte, Unteroffiziere zu Offizieren auszubilden. Diese besondere Lehranstalt für Unteroffiziere wurde 
1840 wieder aufgehoben; die Militairbihlungsanstalt aber erhielt ein neues Regulativ und wurde 18. r >l 
wieder in zwei Anstalten, in eine „Kadetten- und in eine Artillerieschule," getheilt von denen jener 
ein Kommandant, dieser ein Direktor vorstand. — 

Nach einem Mandat vom 1. Februar 1817 wurde eine Armecreserve errichtet, und zugleich 
bei dem städtischen Schlitzencorps eine militairischc Organisazion in Anwendung gebracht. 

In denselben Jahre wurden, in Folge höherer Verfügungen, von dem in Frankreich stehenden 
Bäehsischen Kontingent 1000 Mann zurück berufen, welche Anfangs Mai in Sachsen anlangten, und 
am Lüde des folgenden Jahres kehrten die sütumtliehen übrigen Besatzungstruppen zurück, deren 
verschiedene Depots nun aufgehoben wurden. An die Stelle des Linien- Depotbataillons trat ein 
JUhlcn-Reservebataillon," wurde aber, wie die Anneereserve, schon zwei Jahre darauf wieder aufgelöst. 
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Auf einzelne Armierungen, wir 1818 die Formirung der leichten Infantcriebataillone in eine 
Ilalbhrigude, folgte 1820 eine neue Organisation der Armee, auf Veranlassung und nach Maßgabe 
der Buudesbcstiminungen. Die aufgelösten Reserven wurden zur Vervollständigung eines „Leib- 
Infanterieregiments" verwendet, welches zugleich mit einer Gardedivision aus dem eingegangenen 
Leib-Grenadierregiment gebildet wurde. Ebenso wie dieses Leil>-Grenadierreginicnt ging das Jäger- 
hataillon ein, welches zur Formirung eines 3. Schützcnhataillons diente, wie denn überhaupt die 
noch übrigen Jäger den 3 Schützcnbatailloncn zugewiesen wurden. — Die Oberstleutnante und 
zweiten Unterleutnante, welche den Regimentern beigegeben waren, fielen nun weg und traten, 
ebenso wie andere überzählige Offiziere, bei den verschiedenen Waffengattungen zur Dienstlei- 
stung ein. 

Für die Festung Königstein, deren Garnison-Kompagnie 1815 aufgehoben worden war, um 
durch Kommandos der Link-ntruppen ersetzt zu werden, wurde 1821 eine besondere Garnison-Divi- 
sion gebildet, wogegen die beiden Ilalbinvalidcn-Kompagniccii wieder aufgelöst wurden, welche vor 
Jahren, zu Anfang des Jahres 181«, eine eigene Uniform erhalten hatten. 

Im Jahre 1822 wurde die Bewaffnung und Bekleidung der 3 Kavallerieregimenter auf gleiche 
Weise verändert. Das bisherige Leibkürassier-Gardcrcgimcnt, welches um eine 5. Schwadron ver- 
mehrt wurde, die 1825 wieder in Wegfall kam, wurde min „Gardereiter-Regiment*' benannt, während 
«las Uhlanen- und das llusurcnrcgiment die Benennungen „1. und 2. leichte* Heiterregiment 1 ' bekamen. 

Auch erfuhr in diesem Jahre die Wirthsehaftsverfassung der Armee eine Veränderung, indem 
die „Regimentsquartiermeistcr" wegfielen und dafür besondere „Wirthschaftsehefs" angestellt wurden. 
Das Jahr darauf. 1823. wurde die Aufsicht der Dresdner Kasernirung, sowie die Verwaltung und 
Regelung der Kiiiquartining. in diu Ifand eines ..Direktors und Kommandanten" gelegt, mit Zuord- 
nung eines die Rechnungen führenden „Kaserneninspektors." 

Nachdem ein neues Militair-Strafgcsetzbuch zur Geltung gekommen war, so trat 1822 das 
bisher bestehende Militair-Grrirhts-Dcparteiiicnt ab und ein „Gcneral-Kricgsgeriehts-Collcgium" an 
seine Stelle mit ..Reginicnta-Kriogsgeriehten." Dieses Collegium machte 12 Jahre spater, 1835. einem 
..Obcr-Kriegsgcricht - Platz, dessen Vorstand ein „Gcncralauditeur" war, während gleichzeitig ..Stabs- 
nnd Gouvernements-Gerichte" ihre Wirksamkeit eröffneten. 

Zur Hebung der Disziplin bei den Gemeinen der Armee trat unter dem Kommando eines 
Stabsoffiziers und unter .Mitwirkung eines Subalternoffiziers, so wie-einiger Unteroffiziere, 1823 eine 
Strafkompagnie zu Dresden ins Leben, welche 1835, unter gleichzeitiger Aufhebung der Kiscnstraf- 
anstalt, in eine ...Militair-Strafanstalt" verwandelt wurde. 

Nach einigen kleineren Ae'nderungen sowohl im Etat, z. B. 1824: Vermehrung der Infanterie 
um 18 Unterlciiteiiante und eben so viele Porteepeejunkcr (bei der Kavallerie und Artillerie kamen 
Porteepeejunkcr erst 1837 auf den Etat) und 1827: Zuwachs der Infanterie-Garde-Division an Unter- 
offizieren und Grenadieren, als auch in der Uniformirung. z. B. 1829 der bei dem Gouvernement zu 
Dresden und Ihm der Kommandaiitsehait der Festung Königstein angestellten Offiziere, sowie für 
entlassene Stabs- und Oheroflizierc (die Armeeuniform derselben wurde derjenigen der in Wartegeld 
stehenden gleich gemacht) — erfolgte 182!) eine Erneuerung der Statuten des Militair-St.-IIcin- 
rirhs-Ordens (Kinthcilung der Kommandeure in zwei Olasscn; Ansehluss der Inhaber der goldenen 
und silbernen Medaillen als 5. Klasse; Ertheilung von Statuten und Ordensdekreten an die Ordens- 
ritter — ) und 1830 die Vereinigung der Geheimen Kriegs- Kanzlei und des General- Komuiando- 
Stabcs in eine Behörde unter der Benennung „Königlicher Genernlstab." Aber xihon im nächsten 
Jahre wurde der königliche Gcneialstab wieder aufgelöst durch die mit der neuen Staatsverfassung 
gleichzeitig erfolgte Bildung eines „Kriegs-Ministeriums, ' welches den Oberbefehl Uber die Armee 
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einem kommandirenden Generalleutnant zu übertragen hatte. Siebzehn Jalirc später, 184h. wurde 
da» beigeordnete Verhältnis« de« General-Kommandos der sächsischen Armee zum Kriegaininisteriuni 
ein völlig untergeordnetes. 

Diese letzten Notizen und au« Notizen nur besteht die Geschichte der sächsischen und 
jeder Armee in Friedenszeiten bringen uns wieder in das Fahrwasser der Zeitgeschichte. 

Am Ii in Deutschland waren durch die Julirevolution Frankreiehs, wie in Belgien, Polen und 
in einigen südeuropäischen Staaten, mächtige Bewegungen hervorgerufen worden, und die politisch- 
soziale Aufregung hatte eine Uneinigkeit zwischen den Völkern und ihren Regierungen veranlagt, 
welche durch Beseitigung örtlicher Beschwerden, durch Abstellung drückender Missbriiuche, durch 
Erfüllung langgehegter Wünsche, durch billige Zugeständnisse und durch rasche Anerkennung glück- 
lieh vollbrachter Umgestaltungen einige Milderung fand. 

So wurde auch in Sachsen mit den noch einmal versammelten alten Ständen der Entwurf 
einer Verfassung auf „konstitutionellen Grundlagen" berathen, und von Anton dem Gütigen, welcher 
nach dem Tode seines Bruders (5. Mai 1827) die Regierung übernommen und seinen Neffen 
Friedrich August am 30. September 183Ü zum Mitregenten berufen, sodann eine Bewaffnung der 
Bürger gestattet und wichtige Reformen verheissen hatte, am 4. September 1832 eine Verfassung 
als Landesgesetz verkündigt, kraft welcher bald darauf das erste verantwortliche Ministerium in 
Wirksamkeit trat 

Und auf diese Landesverfassung fand am 22. März IM* die Beeidigung der sächsischen 
Armee statt, und diesem verantwortlichen Ministerium, in der Person des dermaligen Kricgsininistcr*. 
wurde der Gcneralkonimnndant der sächsischen Armee in demselben Jahre untergeben. 

Ausserordentliche Weltbegcbenheitcn hatten, seit Friedrich Augusts, des bisherigen Mitregenten. 
Regierungsantritt, welcher am <i. Juni ls.'it! erfolgt war, diese Massregeln nothwendig gemacht. Denn ^] 
in Paris hatte sich ein neuer thronersehiitternder Sturm erhoben, die Februarrevolution, die mjf 
Reformhanketten begann und. in Kämpfen mit steigender Erbitterung forttobend, den König Louis 
Philipp, nach schon gemachten Kcforruversprcehungen , zur Flucht nach England trieb und, über 
Greuel thierischer Kohheit weiterschreitend, eine konstituirendc Volksversammlung, eine Diktatur 
unter < 'avaigime und eine republikanische Verfassung mit einer einzigen Kammer und einem alle 
vier Jahn nciizuwählendcn Präsidenten schuf und im December 1848 mit der Wahl von Louis Na- 
poleon Bona|iarte endete, der später, nachdem die konstituirendc Versammlung das Verfassungswerk 
im Mai 184!» beendigt, — eine demokratische Republik mit allgemeinem Wahlrecht, mit religiöser 
und politischer Freiheit für jeden Staatsbürger, und in der schon erwähnten parlamentarischen 
Form — , dem Kampfe der Parteien im Volke und der parlamentarischen Opposition in der National- 
versammlung, wie sein Oheim am 18. Brumaire 171)!), durch einen Staatsstreich mit Hülfe des ihm 
ergebenen Heeres, am 2. Dee. 1X.*>I ein Ende machte und ein Jahr später, am 2. Dec. 1852, das 
französische Kaiserthum erneuerte. 

Diesem Prototyp folgten die Volkserhebungen in Deutschland, welche von Baden die Fahne 
des „Fortschrittes" und der Neugestaltung vortragend, in stürmischen Petitionen Pressfreiheit. Schwur- 
gerichte. Bürgern ehr unter freigewählten Führern, Vereinigungsrecht und endlich ein deutsches 
Parlament als Volkstums neben dem Bundestage der Fürsten verlangten und nicht ohne Erfolg durch 
die mitteldeutschen Staaten bis in die Hauptstadt Oestreichs vorgedrungen waren, das in Italien und 
in Ungarn die Folgen der Volkssouvcrainität sehr zu beklagen und mit Emst und Nachdruck und 
nicht ohne viel Blutvergiessen zu bekämpfen hatte. 

Es war unverkennbar, das« eine politische Propaganda, welche in Paris ihre gnelle. ihren 
lleerd und ihren ( cntralpnnkt hatte, das Flngfener der Revolution schürte und eifrig die Ideen des 
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und alle Beschlüsse der Nationalversammlung erfuhren in Sachsen eine bereitwillige Ausführung."**! 

') Sirhr ila» ftrhrwibru iir« Knill« Hin! der SuiHvfroplnvtcü l>r««l<!ii» vkih a. Mai IM!» mi il<u Küniir A. >. MoiilW 
...ler M»i-A«f*Mi»d in l>rr*<l*ii- S. 44. I 



Rcpublikanismna unter sozialistischen tuul kommunistischen Färbungen und Vtir»i»icjrt*luiiffon weiter 
trug, welcher unter der Maske de» Selfgovemmcnt und unter dem verführerischen Reize der Freiheit 
und Gleichheit und Selbstständigkeit, wie in Frankreich die Ouvricrs, wo in Dcutselmnd die untersten 
Volksklassen zu Akten de* Ungehorsam», der Widersetzlichkeit, der Unbesonnenheit nutl hier und 
da auch der Grausamkeit fortriss. Die Hauptstädte Oestreicha und Picusscns hatten ihre Märztagc 
und, wie in Paris, waren in Berlin ein oder zwei Schüsse das Signal zu einem erbitterten blutigen 
Klassenkampfe von vierzehn Stunden, welcher die Entlassung des Ministeriums, die Errichtung einer 
Hürgerwebr und drei Tage darauf den Entsehluss des König Friedrieh Wilhelm IV. und die durch 
eine Proklanmzion und auf einem feierlichen Umzüge durch seine Hauptstndt gegebene Verheißung 
zur Folge hatte, als „koiistittizioiicller König" an die Spitze eines „freien und einigen Deutschlands- 
zu treten. 

Aber dabei blieb es nicht: der Gegensatz zwischen Volk und Regierung und die Mißstim- 
mung gegen alles Bestehende auf den Gebieten des Staates und der Kirche stieg in Deutschland 
auch bei Gebildeten auf das Höchste, während der Handel durch viele und grosse Bankerotte er- 
schüttert und gelähmt wurde und eine schwere Zeit der Noth und der Thcurung, Mangel an Nahrung 
und Verdienst, Hunger und Hungerseuchen das Elend des Proletariats vermehrten und Aufstände 
l>cgünstigten. 

Unter solchen Umständen konnten die guten persönlichen Eigenschaften des gewissenhaften 
und wohlwollenden Königs Friedrich August auch Sachsen nicht vor den Stiirmfluthen bewahren, 
welche mit dem März über Deutschland hereinbrachen und zuletzt in wilder zügelloser Verheerung 
Alles überströmten, manches Gute auch und manchen Guten aus wohlgebahntem Gleise fortreissend 
!''. ; und dann der Verkümmerung überlassend oder dem Elend und Verderben im dunkeln Kerker oder 
li : * ' in weiter Ferne zutreibend. 

Die Umwälzung in Deutschland wurde allgemein. Der Bundestag wurde durch liberale Ab- 
geordnete der deutschen Völkerstämme besetzt, und 17 Vertrauensmänner hatten den Auftrag er- 
halten, eine neue deutsche Bundesverfassung aufzustellen. Die Stimmfilhrcr der liberalen Partei 
traten in die Ministerien ein, und Reformen wurden eingeführt; alwr die Reformen befriedigten bald 
nicht mehr: der Grundsatz der Volkssouverainität, den ein aus eigener Machtvollkommenheit znsam- 

II 

mengetretenes Vorparlament in Frankfurt aufgestellt, genügte den Männern der äussersten Linken 
nicht, obschon der Beschluss gefasst war, dass eine ans freier Wahl hervorgegangene Nationalver- 
sammlung eine neue allgemeine Verfassung für das deutsche GeBaiumtvatcrland berathen und aus- 
arbeiten solle, und obwohl die Aufsicht über die Vollziehung dieses Beschlusses von Seiten der 
deutschen Regierungen einem Btändigen Ausschuss von 50 Männern anvertraut war. Aber die 
republikanische Schilderhebung der radikalen Partei in Baden endete mit der Unterdrückung des 
Anfstandes und mit der Flucht ihrer Führer. Indessen eröffnete am 18. Mai die verfassunggebende 
National Versammlung ihre Sitzungen und Bctzte an die Stelle des Bundestages eine neue (Yutral- 
gewalt und entschied sich nach manchen Kämpfen endlich für einen unverantwortlichen, von einem 
verantwortlichen Reichsministerium umgebenen Reichsverweser (Erzherzog Johann von Oestreicli. 
gewählt am 21). Juni), in dessen Hände die bisherige BundcstagsgewaJi am 12. Juli 184S überging. 

„In freudiger Anerkennung des Reichsverwesers ging Sachsen*) allen andern Staaten voraus," 
und am tt. August erschienen bei seinem Empfang die deutschen Farben Schwarz-Roth-Gold an den 
Kokarden und an den Fahnen der sächsischen Truppen. ,,AIle Verfügungen der Rcichs-Ccntrnlgewalt 
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So wurde auf Anordnung der enteren im August I84K für den Krieg in Schlesswig-Holstein 
«•in sächsisches Corp» von «000 Mann mobil gemacht, das aber für diesmal im Oktober zur Ver- 
hütung von Unruhen und zum Schutze gesetzlicher Ordnung in den kleineren Staaten von Mittel- 
Deutschland verwendet werden musste und iiamenllieh in Altenburg und einigen Städten Thüringens 
»eine Aufstellung fand. 

Sodann trat, kraft eines Beschlusses der letztern, die Verfügung in* Leben, ..das* alle deutsche 
Kontingente bis» zur Hübe von 2 Proeent der wirklichen Heviilkenmg gebracht werden sollten," und 
hatte die Umgestaltung de« Gesetzes Uber Militairpfliehtigkcit zur Folge. Die Stellvertretung kam, 
*o wie das Loosen, in Wegfall und, indem die „grossen Bekleidungsstücke-' hinfort vom Staate in 
natura geliefert werden sollten, auch das „monatliche Ilekleidungsgeld." für die v Leibesmontllr,'• wo- 
durch allerdings mancher ältere Soldat und mancher Unteroffizier in seinen Ersparnissen und Geld- 
vortheilen beeinträchtigt nnd unzufrieden gemacht wurde. Aber die allgemeine WehrpHicht, welche 
den Bestand der Armee um das Doppelte steigerte und deren Durchführung die Bekleidung der 
Soldaten zur Sache und zum Eigentum des Staates machte, war allgemein als eine in andern Hin- 
sichten höchst zweckmässige Massregel begrüsst worden. Ferner sollten zwei Abteilungen der 
aktiven Armee bestehen, von denen die eiue im Dienste, die andere aber ständig beurlaubt sein 
sollte. Kndlieh wurde bestimmt, duss die Kriegs- Reserve in Friedenszeiten nicht mehr in ihrer un- 
mittelbaren dienstlichen Verbindung mit der Armee verbleibe, sondern ans einer solchen heraustrete. 
Auch hatte bereits die Auflösung der Infuuteric-Garde-Division und deren Verteilung unter die vier 
Linien-Infanterie-Regimenter, in Folge der veränderten Zeitverhültnissc, stattgefunden. 

Aber die Zcitvcrhältnissc fingen an, sieh für Deutschland ilbcrliaupt und für Sachsen ins- 
besondere immer mehr zu verwickeln: die Nationalversammlung hatte die Heiebsverfassung zu Stande 
gebracht und die Grundrechte aufgestellt, welche in Sachsen nach Rücktritt des Märzministeriuuis 
(Braun-Oberländer) von dem darauf folgenden illcld-Wcinligi bereits bekannt gemacht waren. 

Der Widerstreit der verschiedenartigsten Interessen und die Zerrissenheit der Partcicu Hessen, 
bei dein Hochwasser der politischen Leidenschaft, das Schlimmste befürchten für da« allgemeine und 
für das besondere Vaterland. 

Da war auch eine schlimme Wendung der na/.ionnlen Streitfrage von Scblesswig-llolstcin zu 
besorgen, wo während der aufgeregten Berathungen in der konstituirenden Nazionalvcrsammlung über 
die neue Bundesverfassung Deutschlands, ein blutiger Krieg gegen Dänemark ausgebrochen war. um 
das alte Recht dieser Herzogtümer „als selbststiiudiger und als eng miteinander verbundener Staaten 
unter der Erbfolge des Mannsstammes des oldenburgischen Königshauses bei dem Erlöschen des 
dänischen Geschlechts" männiglich zu vertheidigen, unter innigem Anscbluss an Deutschland. Dieses 
hatte sich /.war der Stammesbrüder gegen die in nazionalen Vorurteilen befangenen Dänen ange- 
nommen, aber bei dem wegen Mangels einer Kriegsflotte ungleichen Kampfe und bei dem zu Gunsten 
der Dänen mit Nachdruck geltend geraachten Einflüsse Englands und Russlands, hatte Preussen, dem 
die Ordnung der sehlesswig-holsteinsehen Sache übertragen war, es filr gut befunden, auf diploma- 
tischem Wege den siebeninonatlicheii Waffenstillstand zu Malmö (2i\. August 1S4S bis 2<i. März 1841») 
a'iznschliessen, welcher keine Partei in Frankfurt befriedigte. Nach harten Kämpfen trat man im 
Parlamente diesem Vertrage zwar endlich bei; aber die Republikaner, denen die Mäsxigung und 
Besonnenheit des Parlaments längst missfiel, benutzten jenen Beschluss als Vorwand, um durch Auf- 
stand und Strassenkampf die Nationalversammlung in der Paulskirche auseinanderzusprengen und so, 
nach einem völligen' Umsturz der Dinge, auf den Trümmern der Gegenwart die Fahne der Republik 
für die Zukunft aufzupflanzen. Nachdem dic«cr Versuch nn der Energie und Tapferkeit herbeige- 
rufener Bundestruppen gescheitert war. lie»scn sich getauschte Pöbelhaufcn. die sich Demokraten 
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nannten, in wilder Aufregung auf «ler bornheinier Haide Handlungen grausenhafter Rohheit und Ge- 
meinheit, Mmd und Todtscblag zu Schulden kommen, Greuel, welche sich auch in Oesrrcich wie- 
derholten. 

Zu dieser Zeit, wo, durch den natürlichen Trieb der Selbsterlmltung geleitet, die Fürsten- 
Union, welche Separatbilndnissc versuchte, und die Restaurationspolitik im Stillen keimten uud Wurzel 
zu fassen anfingen, trat die deutsche VerfaBsungsfrage sowohl als die Sache Schlesswig-Holsteins in 
neue Stadien. 

Die Konstitnzioncllen in Frankfurt setzten am 27. März, obwohl nach zweimaligem Abfall 
und mit der sehr geringen Mehrheit von nur vier Stimmen, die Annahme der Erblichkeit des Kai- 
serthums durch, worauf die bedingte Ablehnung des Königs von Preussen erfolgte, der auf das freie 
Einverständniss der Fürsten hinwies und sich auf die Vereinbarung der Regierungen berief. 

Eine entschiedene Uuentsehicdenhcit zeigte sieh auch im weitern Verlaufe des Xazional- 
kampfcs von Schlewswig-Hollstcin, wo sieh auch die Begeisterung, nach glücklichen Anfängen (In- 
grundschiessung des dänischen Linienschiffes Christian VIII. und Wegnahme der Fregatte Gerion) 
durch Fricdensunterhandlungcn und rückgängige Bewegungen abkühlen sollte, um von der Einsetzung 
und Abdankung der Statthalterschaft, von der misslungenen Führung Willisens und v. d. Horsts und 
von der Niederschlagung und Schlichtung dieses äehtdeutsehen Streites zu schweigen, nach dessen 
Beendigung Sehlcsswig allerdings der Rache der Dänen lange preisgegeben blieb. 

Auch die sächsische Armee hatte sich an diesem Knmpfe der deutsehen Nazion für die 
Sicherung der nördlichen Grenzmarken jenseit der Eider zu betheiligcii, an welche die Reiehsgewalt, 
nach Kündigung des malmikr Waffenstillstandes, eine entsprechende Streitmacht im Frühling 184'J 
zur Wiedereröffnung des Feldzuges (.J. April) rücken lies». Das sächsische Kontingent, welches zu 
diesem Zwecke mobil gemacht wurde, war tilHK) Mann stark und bestand ans dem Garde- Reiter- 
regiment, dem 2. und ,'}. Linien-Infanterieregiment, einem Bataillon Schützen zu sechs Kompngnieen 
nnd einer rionier-Abtheilnng. nebst einer zwölfpfündigen und einer sechspfilndigcn Batterie. Der 
Befehlshaber der Brigade, Generalmajor v. Ileintz, dem der Kronprinz Albert von Sachsen beige- 
geben war, welchen letzern der König, nach der Heerschau in Leipzig am 22. März, vor dem Ab- 
marsch, in einem kurzen Tagesbefehl der treuen Kameradschaft der ausrückenden Truppen empfahl, 
stiess mit seinen Kolonnen, nachdem er am 27. Hamburg verlassen hatte, am Anfang Aprils zu 
den andern deutschen Truppen, welche unter dem Oberbefehl des preussisehen Generalleutnant 
v. l'iittwitz in den Herzogtümern vereinigt waren. 

Die Sachsen hatten das Glück, am l'.i. April sieh einen schönen Siegeslorheer und eine 
neue Anerkennung ihrer Tapferkeit zu erwerben; denn sie waren es, die. in Verbindung mit den 
Bayern und unterstiizt von Kurhessen, an diesem Tage die ..Dllppeler Schanzen" erstürmten und 
die Dänen in wilder Flucht vor sich hertrieben. Die Einnahme dieser Schanzen war von grosser 
Bedeutung, da sie den Dänen bisher eine feste Stellung boten und den l'ehergang von der Insel 
Alsen nach der schlcsawig-holatcinxchen Halbinsel Sundewitt sicherten, welche dort an manchen 
Stellen kaum 2000 Fuss von einander getrennt sind. Die Dänen hatten nämlich au der schmälsten 
Stelle des Sundes bei dem Dorfe Düppel, wo sonst eine Fähre den Uebergang mich der Insel Alsen. 
diesem stark befestigten Waffenplnlzc ihres Heeres, zu vermitteln pflegte, eine Pontonbrücke ange- 
legt und zur Deckung derselben auf beiden Seiten einen starken Brückenkopf errichtet und den auf 
seblesswiger Seite erbauten durch eine Reihe von gewaltigen Schanzen dem Strande entlang geschützt, 
deren hohe und mit schwerem Geschütz besetzte Wälle den Winter über sehr verstärkt worden waren. 

Diese Schanzen nun, welche wegen ihrer höliern Lage auch die Beschiessung der gegenüber- 
liegenden Insul Alsen, besonders der an der Meerenge liegenden Stadt Sonderburg, möglich machten, 
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sollten um jeden Preis genommen werden, um so mehr, <la die Dänen von hier au» in den frühem 
Feldzügen immer ungestraft die deutschen Truppen geneckt uud beunruhigt hatten. 

Dem fiiihern Freischnurenfülircr Oberstleutnant v. d. Tann, der jetzt «lern Generalstabe de» 
bayerischen Generalleutnant Prinz Eduard von Altenburg vorstand, wurde, sowohl wegen seiner 
kriegerischen Eigenschaften als besonders anch wegen seiner Ortskenntnis», ilie unmittelbare Leitung 
dieses wichtigen L'nternehmeuM anvertraut. Im Morgengrauen machte er sich an der Spitze eines 
rhcinpfnlzmchen JägerbatailloiiH, das «ich schon bei dem Barrikadenkämpfe in Frankfurt im September 
v. .1. hervorgethan, und mit vier bayerischen Bataillonen Linie auf. um sich buhl mit den kaum eine 
halbe Stunde vor Düppel ihn erwartenden Sachsen uud Kurhcsscn zu verbinden, von denen jene 
ö und diese -2 Bataillone »stark waren. An Geschütz standen ihm H Battericcn, bayerische, sächsi- 
sche und hessische, zu Gebote, welche von 2 Schwadronen hamburgischer Dragoner und ,1 Bataillonen 
hannoverscher Infanterie als Reserve gedeckt wurden. Rechts von den Battericcn stellte er seine 
Bayern auf, so dass die Sachsen mit den Kurhesscn den linken Flügel bildeten. Die Bayern machten 
den Anfang: sie »Hessen die ersten Vorposten nieder, und es gelang ihrer Kampfbcgicrde und Ent- 
schlossenheit, ihrer Energie und l'nverzagtheit, die dänische Besatzung, welche sich eines T'eber- 
fallcs nicht versehen, von den Schanzen zu vertreiben. Sie Hohen, «lier um sogleich von einer 
Uebermacht begleitet und unterstützt von lebhaftem Kononenfeuer, zurückzukehren und den weichen- 
den Bayern die Vcrsihaiizungeii wieder abzugewinnen. Aber da eröffneten die Kurliesscn ein wirk- 
sames Flankenfeuer, und unter einem lauten Hiirrah, das mit dem Donner ihrer Geschütze wetteiferte, 
stürzten die tapfern Sachsen und Bayern den hohen Wällen zu, die steilen Wände hinauf und setzten 
sich stürmend in den Besitz der Schanzen. Der Eifer in der Vertreibung und Verfolgung der Dänen, 
die ihre Flucht nach der Schiffbrücke zum Theil durch Schwimmen zu beschleunigen suchten, war 
so gross, dass manche Krieger zu gleicher Zeit mit ihren Feinden bis in den Brückenkopf an der 
sonderburger Fähre, wo v. d. Tann der Erste war, ja bis an die Brücke vorgedrungen waren, ehe 
sie dem Rückrufe der Offiziere Folge leisteten, welche sich aus Mangel an Artillerie auf die Be- 
hauptung der Schanzen beschränken mussten. 

Leider wurde dieser Sieg auch theuer erkauft, besonders von den Sachsen, welche theils bei 
dem endlich doch unnützen Bemühen, zwei im Sumpfe stecken gebliebene Geschütze flott zu machen, 
theils bei Erbauung eines grossen kugelfesten Blockhauses auf den Schanzen, unter dem beständigen 
Kartütsehenfcuer des Feindes, viele Leute einbüssten. Der Anführer der Pioniere selbst, Ober- 
leutnant Kühler, wurde bei dieser gefährlichen Arbeit verwundet, beim Sturme aber dem General 
v. Heintz ein Pferd unter dem Leibe erschossen, das des Oberstleutnant Schuldner, Kommandant 
iles 2. Schützenbataillons, schwer verletzt, und von dem Prinzen Albert, den die Kameraden aller 
Waffengattungen, zu «eichen er im heftigsten Granatcnhagel geritten kam. immer mit lautem Jubel 
begriissten, und der durch einen ausdrücklichen Befehl des Generals zurückgerufen werden niusste. 
wird „die Kaltblütigkeit, der ruhige Hcldciimuth" gerühmt, mit welchem er gleich dem ältesten 
Krieger unter den feindlichen Wurfgeschossen seine erste Feuerprobe bestand. 

Während die Bayern unter den Gefallenen keinen Offizier und nur 11 Gemeine und Unter- 
offiziere, nebst 20 Verwundeten, hatten, unter welchen auch der Adjutant v. d. Tanns. Hauptmann 
Aldosser, war, so zählten die Sachsen bloa bei «lein 3. Liilicn-lnfuntcricrcgimcnt und dem 2. und 
3. Schiltzenbataillon, welche sich auszuzeichnen besondere Gelegenheit hatten. 3 todtc Offiziere: 
Hauptmann v. Hollenfer und Oberleutnant v. Naundorf, von den Schützen, und Oberleutnant v. Lie- 

beuau, vom 3. Linien-lnfauterieregiineiit Prinz Georg, und S» verw lete: die liauptlentc v. Liebenau. 

vom 2. Linien-Infanterieregiment Prinz Max. v. Brainlcnstciii. vom 3. Linicn-lnfantcricrcgimcnt Prinz 
Georg, und v. Teutschcr. vom 3. Schiitzeubataillou, die Oberleutnante v. Kotzsch. vom 2. Schlitzen- 
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hataillon, und v. Düring, vom 3. Reg. Prinz Georg, die Leutnante v. Ende, vom 3. SchützenhntAillon, 
v. Mandelsloh, vom 2. und v. Flemming, der bald darauf an Heiner Schulterwunde starb, vom 3. Linien- 
Infanterieregimente, und endlich der Portepee -Junker v. Minckwitz, vom 2. Regiment Prinz Max. 
Ihr Gcsammtverlust an Mannschaften belief sich auf 111 Todtc oder Verwundete. 

Am 14. wurden, nach dem amtlichen Rapport, in Diippelkirrhe 7 und am 15. in Satrup die 
übrigen 13 Mann der gebliebenen Sachsen, in Anwesenheit des Prinzen und unter einer herzergrei- 
fenden Ansprache des Kommandanten der Rrigade, Generalmajor v. Heintz, feierlich bestattet. 
Offiziere und Gemeine kamen in ein Grab zusammen und gaben so das schönste Zengniss der 
Gleichheit im Tode. 

Allgemein wird den Sachsen die Palme dieses länger als 13 Stunden dauernden Kampfes 
zuertheilt. Küi llcricht aus Auenbiill vom IG. April bestätigt dieses ansdriicklich : „der sächsischen 
Infanterie gebührt wol der grösste Antheil am Ruhme des Tages: sie hat die wichtige Stellung auf 
den Schanzen behauptet, ohne durch Artillerie geschützt zu sein. Zwei von den sächsischen Zwolf- 
pflindern waren demontirf u. s. w. 

Aber dieser Sturm unter Prittwitz sollte wie die vorjährige Kinnahme des Pannewirke unter 
Wrnngel nicht von nachhaltigen Folgen für das Vaterland und überhaupt den dargebrachten Opfern 
und erlittenen Verlusten nicht angemessen sein. Den Fortfehritten der deutschen Truppen, die be- 
reits in Jütland siegreich vorgedrungen waren, wurde durch Unterhandlungen und durch eine Waffen- 
ruhe wieder ein Hude gemacht, welche Scblesswig unter neutrale Verwaltung stellte, worauf ein die 
früheren Verhältnisse der Herzogtümer zurückführender Friede folgte. Da diesen aber die von 
der deutschen ( 'entralgewalt eingesetzte Statthalterschaft nicht anerkennen wollte, so versuchte sie 
ihre Sache aus eigenen Mitteln und. unterstiizt durch freiwillige Beiträge des deutschen Volks, selbst 
auszufechten. Aber die 1>eiden deutschen Großmächte waren ernstlich darauf bedacht, später auch 
hier die Revolution in ihrem letzten Ringen zu unterdrücken, die sie vorerst in ihren eigenen Ge- 
bieten Schritt vor Sehritt niederzukämpfen hatten. 

In Oestreich war im März schon die konstituirende Versammlung von Kremsier aufgehoben 
und eine okrroyirte Verfassung nebst einem Gesetz über die Grundrechte veröffentlicht worden, und 
täglich meldeten sich in Frankfurt konservative Abgeordnete aus Oestreich zum Austritt aus der 
Nationalversammlung. Ebenso war es bald mit den Abgeordneten ans Preussen, wo auf die Ab- 
lehnung der Rcichsverfassung die Auflösung der zweiten und bald darauf die Vertagung der ersten 
Kammer nebst einer Abänderung des Wahlgesetzes folgte, so das« statt des allgemeinen Stimmrechts 
ein nach drei Steuerklassen geordnetes Wahlverfahren in Anwendung kommen sollte. 

Die Verwerfung oder das Zögern in der Anerkennung der Reichsvertassung von einigen mit 
einander einverstandenen Regierungen diente den Demokraten, denen das Rcichsparlamcnt gar nicht 
recht war. die den Versuch eines Krbkuiserthums eine historische Sentimentalität nannten und denen 
die Verfassung des deutschen Reichel» eben so wenig genehm und befriedigend als den Fürsten sein 
konnte, als ein neuer Anlnss zu Aufständen und blutigen Sehildcrhebungen. welche in Sachsen, in 
Pfalzbaycrn, in Rhcinprcussen und Raden die öffentliche Ruhe und Ordnung gefährdeten. 

Und so sind wir bei dem MaiaufBtande in Dresden angekommen, der zu Walpurgis aus- 
brach und bis zum 9. gegen 10 Uhr Morgens wüthete. 

Statt einer Vertagung der sächsischen Kammern, durch welche in der unruhigen Zeit Manche 
dem Laiide eine gefährliche Aufregung ersjwrt zu sehen hofften, die mit einer neuen Wahl verbunden 
sein unisstc, trat von Seiten der königlichen Regierung, nach einer am 24. April an das sächsische 
Volk gerichteten Ansprache, die Auflösung der Kammern ein. welche der königliche Kommissar, 
Geheimer Regierniigs-Rath Todt, am 30. jeder einzeln verkündete. Diese Auflösung ist als eine 
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durchaus weise gerechtfertigt, wenn das in einer weitverbreiteten sächsischen Zeitung Uber die 
Kammern befindliche Urtheil wahr ist: „sie hatten das Mass der Geduld erschöpft und das Mißlichste 
geleistet, sieh um alles Zutrauen zu bringen; man könnte ein Buch sehreiben, wenn man eine Rlu- 
menlese der Albernheiten, Rohheiten, Rechtsverletzungen, Unwissenheiten zusammenschreiben wollte, 
die von beiden Kammern ausgegangen sind. In das so lange durch die Lüge und fllr die Lüge 
bearbeitete Volk dringt aber die Wahrheit langsam ein, und man muss ihm nun wenigstens Zeit 
geben, sich mit derselben vertraut zu machen, sie zu prüfen, zu vergleichen und endlich von der 
Bethörung zurückzukommen." 

Nach Anhörung des königlichen Dekrets riefen die Präsidenten beider Kammern beim Schlüsse 
der Sitzungen: ..Ks lebe die Kinhcit und Freiheit Deutschlands! es lebe die deutsche Rcichsver- 
fassnng!" Der Präsident der zweiten Kammer hatte noch den Ausruf vorausgehen lassen: „Ks lebe 
der Wille des Volks!-' 

In der Sitzung denselben Tages war die erste Kammer folgenden Beschlüssen der zweiten 
beigetreten: „1) Die zweite Kammer wolle in Gemeinschaft mit der ersten Kammer an die Staats- 
regiemng den Antrag stellen: dass sie die von der deutschen verfassunggebenden Reichsvcrsammlnng 
in Frankfurt in zweimaliger Lesung beschlossene und am 21*. Mär/ d. .1. als ..Reichsverfassung" 
bereits verkündigte, von ihrem Gesammtvorstande und ihren Mitgliedern unterschriebene „Verfassung 

des deutschen Reichs" nebst dem am 28. März in zweiter Lesung gleichfalls augenr neuen „Rcichs- 

wahlgesctze" für daH Königreich Sachsen als endgültig und verbindlich im verfassungsmässigen 
Wege bekannt mache; 2) dass auch sie, die Staatsregierung, wie die Kammern, jeder Aendcrniig 
dieser ..Verfassung des deutschen Reichs" und dieses ..Reichswahlgesctzcs," welche auf andere, als 
die in jener selbst bestimmte Weisen etwa versucht werden sollte, den entschiedensten Widerstand r 
entgegensetze; 3| rücksichtlicb des Abschnittes VII der Reichsverfassung jedoch mit der ber.ieheud- 
Holl wiederholten Krklnrung, dass die in diesem Abschnitte enthaltenen „Grundrechte des deutschen 
Volks" das geringste Mass der Rechte und Freiheiten des sächsischen Volks enthalten, und unge- 
achtet der Publikation derselben alle Gesetze fortbestehen, welche dem Volke grössere Rechte und 
Freiheiten gewähren und zwar mit llinwcisung auf die Bestimmungen des unterm 2. März d. J. im 

Gesetz- und Verordnungsblatte S. 3i< bekannt gemachten Kinführungsgesctzes." 

Diese Beschlüsse hätten den Kammermitgliedern als unberechtigte Zumuthungen erscheinen 
müssen, wenn sie unbefangen gewesen wären oder hätten sein können und wenn sie ruhig bedacht 
hätten, dass die Reichsversamiulung weder ein Recht noch die Macht hatte, die Kinzelstaatcn zur 
Anerkennung der Reichsverfassung aufzufordern oder gar zu zwingen, da diese ihr ja als Gleich- 
berechtigte gegenüber, nicht aber als Niedere oder Geringen unter ihr standen, zumal, und das ist 
sehr wichtig, da die Rcichsverfassung ohne Unterschritt des Relchsvcrwescrs im Reiehsgesetzblatt 
erschienen und so nach Art. I des Reichsgesetzes vom 27. September 1*4* schon durch die Form- 
losigkeit der Verkündigung ohne irgend welche Verbindlichkeit war. Auch mnsstc es dem aufrich- 
tigen Freunde des Volks leid und wehe thun, dass im Schoose der Heicbsversammlung zum Thcil 
ein nicht blos riieksiehts-, sondern geradezu gesetzloses und ein ebenso volksvcrräthcrisches als 
volksverführcrisehes Treiben herrschte, durch welches das Parlament und die rechterkannte Volkssache 
in vollem Laufe dem Abgrunde zugeführt wurde. Selbst von den Besseren im Lande wurden da 
manche irre und liessen sieh durch die schönen herrlichen W orte und Dinge ..Kinigkeit und Freiheit 
Deutschlands- verblenden, die unter jenen Umständen von einigen Regierungen, wie denen von 
Hannover und Prcusscn, ergriffenen Massregeln der Kammeraurlösnng, vom einseitigen Standpunkte 
aus, für nngerceht zu halten und die damit in Verbindung stehende Nichtanerkennung der Rcichs- 
verfassung für einen Vcrrath am Volke zu erklären. 
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Da, uin den Schein einer durch die Öffentliche Meinung erzwungenen Annahme zu vermeiden, 
liier die Kammern, dort, z. Ii. in Würtemberg, die Minister selbst eine unverzügliche Anerkennung 
der Reichsverfassung von ihren Regierungen oder beziehentlich von ihren Fürsten forderten, so 
schritt man anderswo, z. B. in München, zu einer Vertagung der Kammern; aber der Konig von 
Würtemberg erklärte in seinem Dekret an das Gcsammtministerium vom 19. April: „Ich kenne in 
Geschäften nur Offenheit und Wahrheit; Ich werde auch von dieser Meiner Richtschnur gejren Sie 
bei diesem neuen Anlas« nicht abweichen. Ich muss damit anfangen, Ihnen, offen zu bekennen, das« 
nach meiner innersten Ucberzeugung die Nazionalversamudung nicht das Recht hatte, Oestreich ans 
dem bisherigen Staatcnverbande anszustossen , noch das von ihr vollendete Verfassungswerk , sowie 
dies von ihr geschehen ist, abzuschliesscn und zu verkünden, noch den Knoten der Oberhauptsangc- 
legcnhcit in der Weise, wie sie dies für gut gefunden hat, theoretisch oder faktisch zu zerhauen; 
vielmehr bin und bleibe Ich der festen Aneicht, dass diese Versammlung zu einer rechts- 
gültigen Lösung dieser Hauptfragen, sowie um der allseitig entgegenkommenden Anerkennung 
und des so höchst wesentlichen moralischen Ansehens eines so bedeutenden konstitutiven Gesetzes 
willen, der Berathung nnd der Zustimmung der sämmtliehen Einzclstaatcn, ihrer Für- 
sten, Regierungen und Obrigkeiten Uber den Gegenstand unabweislich bedurft hätte. 
Indem sie einen solchen Ucht vaterländischen und allseitig versöhnenden Weg nicht betrat, indem 
sie das Prinzip der Vereinbarung und des Einverständnisses mit den verschiedenen 
Volksstämmen unseres gemeinschaftlichen grossen Vaterlandes beharrlich von der Hand wies, 
setzte sie selbst zuerst an die Stelle der Einigung aller Völkerstämme die Völkerzwietracht, und an 
die Stelle der Einheit die deutsche Spaltung, trat sie in den beklagenswcrthen Konflikt gerade mit 
den mächtigsten Einzelstaaten und Einzelregiernngen des Rundes, führte sie znlctzt ganz allein die 
grosse Frage des Tages ans dem Gebiet des gemeinsamen Einverständnisses und des gegenseitigen 
Rechts auf das der Verwicklung und der Thatsachcn. Welches sind die Thatsachen? Die kaiserlich 
östreichische Regierung erklärt in der bestimmtesten Weise, die deutsche Nazionalveraammlung 
und die seitherigen verfassunggebenden Beschlüsse und verfassunggebende Wirksamkeit derselben 
nicht anzuerkennen. Sie erklärt ferner, dass sie andererseits nicht gewillt ist, ihre vertragsmässige 
Stellung im Bunde aufzugeben und ebenso wenig sich einer einheitlichen Spitze desselben unterzu- 
ordnen, erbietet sich dagegen aber, nach wie vor, zu einer jeden Verständigung mit sämmtliehen Kin- 
zelregierungen zum Behufe einer Vereinbarung Uber das Verfassungswerk. Der König von 
Preussen lehnt die Kaiserkrone ab, nnd die Regierung Seiner königlich preussischen Majestät giebt 
dabei auf eine unzweideutige Weise zu erkennen, dass sie ihrerseits die vorliegende Reichsverfas- 
sung unverändert nicht annehmen könne; sie kündigt dieserhalb ausdrücklich in der kürzesten 
Frist eine schlicssliche Erklärung an und ladet zn einer gleichen Beanstandung«- und Vcrstündigtings- 
erklärnng die übrigen Bundesregierungen ebenmäBsig ein. Die königlich bayerische Erklärung 
besteht sowohl auf der Beseitigung der Kaiserfrage, als auf dem Vcreinbarungsprinzip" 
u. s. w. 

Diesen massgebenden Thatsachen, so besonnenem fürstlichen Rnisonnement stehen die nicht 
ohne grosse Leidenschaft geschriebenen Aufrufe der Demokraten gegenüber, nie der vom letzten 
April datirtc des Dr. Haussner aus Pirna, welcher von der ,,fluchwürdigen Politik Metternichs 
und der derselben wie ein Basiliskenci dem andern ähnelnden oder gleichenden der grössern deut- 
schen Fürstenhöfe" auf da« Ministerium Held überging, ..das es gewagt habe, an die Stimme des 
sächsischen Volks noch Berufung einzulegen, nachdem das Volk durch seine ersten Wahlen bereits 
deutlich genug geredet" Weiter ging die von 12 andern Demokraten Dresdens (Finke, Gruner, 
Haustein. Joh. Herrn. Floss, Herrn. Herz, Reimann. Benseier. Jahn, Ungcr, Passier, Haussner, Segnitzj 



an demselben Tage veröffentlichte Protestazion , welche die Krone und die Küthe derselben für ihr 
Verfahren verantwortlich machte, da« des Volkes und des Vaterlandes Wohl gefährde, und so sehloss: 
„Wir wahren dem Volke da« Recht, die ohne verfassungsmässige Bewilligung aus den Staatskassen 
gemachten Ausgaben von der Regierung zurückzufordern. 

Wir wahren dem Volke das Recht, Steuern und Abgaben, welche nicht verfassungsmässig • 
ausgeschrieben sind, nicht abzuführen! 

Möge nun das Volk entscheiden! 

Der Konstitiizionalismus hat der Demokratie den Fehdehandschuh hingeworfen: — er 
wird anrgehoben werden! 

Das Volk aber, möge es mannhaft nnd Biegreich den Kampf bestehen, den Kampf 
um sein Recht nnd seine Freiheit!" — 

Sic wollten Recht haben, und nach ihrer l'eberzeugung und nach der Reiehsverfassnng war 
es des Volkes Recht, welches sie, gegenüber der Regierung des KönigR. in Anspruch nahmen. 

Kine gewichtvollc Unterstützung fanden solche Aufrufe und Proteste in der Erklnrung, welche 
an demselben Tage ( -SO. April) 07 Mitglieder der zweiten Kaminer, von der Linken, an ihre „Mit- 
bürger" richteten, um. von ihrem Standpunkte aus, ihre angegriffene Ehre zu vertheidigen und ihre 
bisherige Wirksamkeit zu rechtfertigen. 

Mau kann sich die aufgeregte Stimmung vorstellen, aus welcher solche Bekanntmachungen 
hervorgingen, und welchen Eindruck sie auf die Leser, besonders auf die Bürger der niedern Stünde 
und auf die Bauern, machen mussten, welche gewohnt sind, denselben in ruhigen Tagen Vertrauen 
und Glanben zu schenken, wie viel mehr in denen der Aufregung, wo es sich um „Volksrechte" 
handelte und wo die grösste und gefährlichste aller Leidenschaften, die politische, bei den immer 
höher gehenden Wogen der Völkerbewegung, welche Hcvoluzion heisst, fast unbewusst mitsteigt 
und unaufhaltsam fortgerissen wird. Die Erklärung dieser Abgeordneten ist folgende: 

„Die von den Ministem „an das sächsische Volk- 4 bei Auflösung der Kammern gerichtete 
Ansprache legt ein vollgültiges Zeugnis« gegen die Minister ab. Die Staatsminister haben dem 
Könige gcrathen, die Kammern aufzulösen. Das aus der Schreibstube und der diplomatischen 
Schule hervorgegange Ministerium Held wagt es, das erste Mal im Königreich Sachsen, 
die Kammern aufzulösen, wo Sachsens und Deutschlands Schicksal und des Volkes Wohl vielleicht 
für Jahrhunderte entschieden werden soll. Die Minister haben, wie sie sagen, es getlian, weil sie 
nicht glauben könnten, dass die Handlungsweise der Kammern den wahren Bedürfnissen 
des Landes und der wirklichen Meinung des Volkes entsprochen habe. Die Volksver- 
tretung ist berufen, über die Handlungsweise der Minister zu urtheilcn; das neue Ministerium macht 
es umgekehrt: es stellt sich über die Volksvertretung, und weil ijiese in inniger Auffassung der 
Zcitverhältnisse und der Wünsche des Volkes, sowie einer heiligen Pflichterfüllung sich bewnsst. die 
Handlungsweise des Ministeriums mit dem Wohle und der Ehre des Landes unverträglich erachtete, 
sagt das Ministerium: diese Kammern sind nicht der wahre Ausdruck des Volkswillens. 

Die Minister führen zu ihrer Rechtfertigung an: dass es sich nicht um einzelne Fragen der 
Politik und der Gesetzgebung, sonder» um das gesamnite Auftreten der Kammern während der 
drei Monate ihres Znsammenseins handle. Ganz recht, die Kammern konnten sich nicht mit der 
blossen Publikation der Grundrechte begnügen, nachdem sie selbst diese mit dem Rücktritt 
eines Ministeriums Biaun-Obcrländer erst erzwingen konnten; sie mussten. wenn sie dem Volke 
wahrhaft nützen wollten, mit Zugrundelegung derselben eine allseitige Umgestaltung der Gesetz- 
gebung und Verwaltung anstreben. Nicht durch Versprechungen gefesselt, sondern von dem heiligen 
Verlangen durchglüht, dass endlich einmal Einfachheit und Sparsamkeit in den Staatshaushalt einge- 
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fuhrt, dass das sächsische Volk in den Vollgenuss der Freiheit gesetzt werde und zu einem be- 
glückenden Wohlstand gelange, durften die Kammern den in tausend Zuschriften ausgesprochenen 
Willen de« Volk» nur als den Leitstern ihres Pfades betrachten. Das V r olk wird es nicht miß- 
billigen, dass die Kammern die Fitianzfragen mit grösster. gegen die Minister gebotenen Vorsieht 
• erfassten und der rcirlichsteti und sorgfältigsten Erwägung unterwarfen; dass sie, ehe sie sich zu 
weit erstreckenden, in der Verfassung nicht einmal begründeten Bewilligungen verstanden, die Ge- 
sinnung und Thateu der neuen Minister erst kennen wollten: das» sie auf Gewährung der ver- 
fassungsmässigen Vorlagen drangen, um nicht gerechte Vorwürfe der Betheiligung an einem ver- 
fassungswidrigen Gebühren auf sich zu laden. 

Die Rechtsverhältnisse der Regierung zu den »Steuerpflichtigen in Bezug auf Erhebung und 
Entrichtung von Steuern werden in einer besondern Schrift von Mitgliedern der Kammerinehrheit 
auseinandergesetzt werden. 

Unbequem mag es den Ministern erschienen sein, das» die Volksvertreter die ihnen vorge- 
legten Gesetzentwürfe streng gewissenhaft und mit möglichster Kreimüthigkeit beurtheilen; die 
Minister haben aber, wie die Verhandlungen nachweisen, von ihrer Unbefangenheit, 
Sachkenntnis» und ihrem Verstände keinen glänzenden Beweis geliefert, sonst würden 
sie in freier Diskussion oder, wenn sie von der freien Rede nicht den erforderlichen 
Gebrauch machen konnten, in Schriften die Einwürfe und Antrüge der Kammern nidrrlrgt 
haben. Leichter lüsst e* sich freilich ohne lastige Anfragen über da» eingeschlagene oder ein- 
zuschlagende Verfahren der Staatsverwaltung regieren, aber eine Regierung, welche nach festen, 
klaren Grundsätzen verführt, wird sich nicht scheuen, dem Volke Rechenschaft von ihren Handlungen 
zu geben. 

Die Minister können unmöglich einem nach Fortschritt, Verbesserung und Erleichterung stre- 
benden Volke, wie dem sächsischen, grosse Hoffnungen erwecken, wenn sie die von den Kammern 
gestellten Anträge, welche doch nur auf die Verwirklichung dieses Zieles gerichtet waren, 
schon als masslos bezeichnen. Die Uebelstämle, welchen in der bürgerlichen Gesellschaft gesteuert 
werden soll, sind sehr gross und tief in das Mark des Volkes dringend; kleine Abhülfen reichen 
nicht mehr aus. Mit allem Ernste und aller Kraft muss an die Verbesserung der Zustände Hand 
gelegt werden, wenn wir nicht einer ganz trüben Zukunft entgegengehen wollen. Ein Ministerium 
Könneritz oder Held vermag die Bedürfnisse unserer Zeit nicht mehr zu befriedigen. 

Die Minister sind nicht zurückgetreten, weil sie nicht glauben können, dass das sächsische 
Volk so vertreten sein wolle. Und doch waren diese Kammern die ersten, aus der freien Wahl 
des Volkes hervorgegangenen, und doch zeigte das Volk durch solche Wahlen, das« es so vertreten 
sein wollte. 

Wie unvollständig das Ministerium — den Wünschen des Volkes gegenüber — seine Aufgabe 
nach Innen aufgefasst hat. zeigen die unerledigten Anträge und unbefriedigend beantworte- 
ten Anfraget!. 

Wäre es den Ministern Ernst und Gebot inneren Dranges gewesen, Deutschlands 
Einheit" und Freiheit zu begründen, so wären sie den Kammern, welche übereinstimmend in 
der deatseb» Präge fiir ihre deutsche Gesinnung zeugende Anträge stellten, mit Vorlagen entgegen 
gekommen, während sie bisher vermieden, eine bestimmte, fassliche und klare Zusage zu 
geben. Sie haben ihren Aufruf erlassen, ehe sie noch die Uebcrzcugnng gewannen, dass auch eine 
Landtagssehrift in der deutschen Frage an sie gelangen würde. 

Wohl kann man über die Art, wie die Aufgaben des Staates zu lösen sind, verschiedener 
Ansicht sein, aber du» Volk sieht mit aller Entschiedenheit der Verwirklichung seines 



Willens entgegen, und verlangt von der Regierung Grundsätze, Gesinnung und Thaten, 
welche es zu der Hoffnung gewissenhafter Ausführung seiner Wünsche berechtigen. 

Mit dem Rewusstsein uiiRern Auftrag in deiu Sinne der Mehrzahl de» Volkes, so w eit es uns 
verstattet war, erfüllt zu haben, und frei von dem itastreben, den Verdächtigungen der Minister mit 
Anklagen gegen dieselben zu antworten, auch unbekümmert um die Nachreden derselben, der • 
Reaktionäre und der Staatsbevorzugten, treten wir in den Kreis unserer Mitbürger zurück." 

Da wir als Historiker nur Thatsaclien zu berichten, nicht aber als Staatspolitiker über Grund- 
sätze zu richten haben, so können wir hier in einer Geschichte der sächsischen Armee, in welcher 
nicht ohne Grund nach den Ursachen und Motiven dieses Aufstände» und nach dem Hecht und Ver- 
dienst der Bekämpfung desselben gefragt wird, nur sagen, dass die entschiedene Sprache, welche 
der Ausfluss politischer Grundsätze war, auf die Partei der Bürger, welche diese Abgeordneten ge- 
wählt, sehr geeignet war, einen erregenden Eintiuss zu üben und das Volk zum Widerstände aufzu- 
stacheln oder darin zu bestärken, das mit „Entschiedenheit der Verwirklichung seine» Willens ent- 
gegensähe." als welcher „die Begründung der Einheit und Freiheit Deutschland»" ausgesprochen ist, 
gegenüber dem — ausweichenden Verfahren des königl. Ministeriums, welches „vermieden habe, be- 
stimmt, fasslich und klar in seinen Zusagen zu sein, und dessen Beantwortungen der Anfragen un- 
befriedigend" gewesen wären. 

Thatsachc ist, das» der Widerstand, mit den Waffen in der Hand, erfolgte; Thataache ist es 
auch, das» die angedeutete „Verschiedenheit der Ansichten in der Lösung von Staatsanfgaben" bei 
einigen Elementen de» Ministerium» vorhanden war, obschon sie bis jetxt nicht entschieden hervor- 
getreten. 

Am ersten Mai, wo unter Anführung des Dr. jur. Minekwitz, der sich „Obmann de» Aus- 
schusses des Vatcrlandsvcreins" unterzeichnete, um 12 Uhr eine grosse Sturinaddrcsse, da» deutsche 
von Landesfahnen nmwehte Banner voran, vor das Justizministerium getragen wurde, hatte Minister 
Held sein Portefeuille abgegeben, und mit ihm Dr. Weinlig und v. Ehrenstein. Mit Jubel brachte 
ihm Jener vor der zahlreich versammelten Menge desswegen ein Lebehoch au», in der Voraussetzung, 
dass das ganze Ministerium zurückgetreten sei, und, berauscht von diesem eingebildeten „Triumph 
der guten Sache," wogte der noch über 500 Mann starke Haufe nach dem Schlosse, gegen dessen 
Wache er sich, unter dem Rufe: „Es lebe da» souveraine Volk!" Verhöhnungen*) erlaubt haben soll, 
»M bei der Zusammensetzung und Aufregung einer solchen unltewaehtcn Sturmkolonne nicht un- 
wahrscheinlich ist. 

Aber die Minister v. Bcust und Rabenhorst waren geblieben, und der erstere hatte die Zusage 
gegeben. Sr. Maj. dem Könige die Addressc unterzubreiten. 

Nach Uebcrgabc dieser A ddresse hatte sich an demselben Tage zum König selbst mit der 
Bitte um Anerkennung der Reichsverfassung eine Deputation de» ..Deutschen Verein»" begeben, 
welcher eine grosse Auzahl sonst besonnener, tüchtiger und chrenwerther Männer zählte, die aber 
in ihren verschiedenen Berufskrciscn nicht gewöhnt waren an scharfscheidendes Urthcil in politischen 
Dingen, wo phantasierendes Träumen und da» gefilhlswarmc patriotische Begehren sich theil» der 
leisen aber gebieterischen Stimme des kalten staatsmännischen Verstandes, nach dem Vorbilde der 
eisernen Notwendigkeit der Weltgesetze und Weltregicrung, theil» der männlichen Gerechtigkeit 
charaktervoll und mit Selbsentäusscrung unterzuordnen hat. Und so thaten sie denn in ihrer einge- 
bildeten Mässigung, mit weniger Umsicht als gutmUtbiger Schwärmerei diesen Schritt, dem bald ein 
anderer folgte, welcher sie al» charakterlose Uebcrtrcter ihrer eigenen Grundsätze und als demokratische 
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Parteigänger biosstellen sollte, in unklarer Auffassung «1er ausserordentlichen faktischen Verhältnisse 
und getrieben ilureh ein erwachtes und hcllaufglllhendei QefDhl der Vaterlandsliebe, da» in den 
grossen Losungsworten des Tage« „Freiheit und Einheit Deutschlands" den allgemeinen Vereinigung»- 
punkt aller Parteien sah, der den Unterschied der politischen Grundsätze und Interessen ilureh den 
. blendenden Glanz der deutschen „Selbstherrlichkcit" verschwimmen und verschwinden Hess. 

Der König hatte seine Ueherzcugung und blieb ihr als Fürst getreu, ohne dass es der per- 
sönlichen Zuspräche des Fürsten Sehwarzenlwrg bedurft hatte. Er erklarte frei und offen, „«lass er, 
fern von jedem persönlichen Interesse, zu jedem Opfer für das eigene Land wie für das deutsche 
Vaterland bereit sei, dass er aber die Uebcrzeugung habe, die jetzt vorliegende Rciehsvcrfas- 
sung könne nie zum Heile des Volkes dienen, und somit sei er entschlossen und verpflichtet, in 
dieser Angelegenheit mit Prcussen zu gehen." 

Nachdem die Deputazion durch diese männliche Erklärung des Königs abgefertigt war, nahm 
der dadurch nicht befriedigte deutsche Verein in seiner Verblendung die ihm von dem demokra- 
tischen Vaterlandsvereine gemachte Anerbictung zu gemeinschaftlichem Handeln in der deutschen 
Reichsverfassungssache au und gab diesem die Genugthuung, in seinem Organ, der Dresdner Zeitung, 
arn 2. Mai die frohe Botschaft zu verkünden: „Das Harrikadenwetter und der Revoluzionshimmel 
thun Wunder. Heute hat der deutsche Verein durch seine Vorstünde sich an den Vaterlnnds- 
verein in allen Massnahmen für sofortige Durchführung der lieichsverfassnng ange- 
schlossen." 

Dieser Umstand, der Uehcrtritt vieler der unterrichtetsten, gebildetsten und wohlhabendsten 
Bürger der Stadt in das Lager der Demokraten, in Verbindung mit in Umlauf gesetzten Gerüchten 
; : " ; von einer Verschwörung der mächtigsten deutschen Fürsten gegen die deutsche Reichs Verfassung 
unter der Leitung des russischen Kabinets, von dem Auseinandersprengen der Nazioiialversainmlung 
zu Frankfurt durch preussische und liayerische Truppen, vom Einrücken der Preussen in Grosscti- 
hain und der Bayern im Voigtlande, von dem beabsichtigten Durchsetzen des Volkswillens mit 
Waffengewalt durch die Kommunalgarde, im Fall der König nicht nachgeben wollte, u. dergl. mehr; 
dazu die Ankunft und absehläglichc Bescheidung auswärtiger und städtischer Deputationen, die bei 
dem Ein- und Ausgehen vor dem Schlosse von dem Volksjubel empfangen wurden, z. B. der Städte 
Zwickau, Freiberg und Leipzig, des Stadtrates und des Stadtverordneten-Kollegiums von Dresden, 
welche letztere in ihrer Addrcssc „eine unverwcilte und unveränderte Anerkennung der 
deutschen Reichsverfassung" verlangten, und endlich der dresdner Bürgerwehr, welche in ihrer 
Addrcssc schon einen Schritt weiterging und „ehrerbietigst aber offen erklärte, dass sie die Uebcr- 
zeugung von der dringenden Nothwcndigke.it der sofortigen Anerkennung der Beschlüsse 
der Frankfurter Nazioiialversainmlung wegen der deutschen Reiehsverfassung theilc. und dnss sie, 
ihrer Pflicht zu Aufrcehthaltung der gesetzlichen Ordnung jederzeit eingedenk, doch gegen ihre 
Mitwirkung zu Massregeln, welche die Gültigkeit der deutsehen Reiehsverfassung in 
i . Frage »teilen sollten, sieh feierlichst verwahre;" -- alles dieses brachte eine ungewöhn- 
liche Aufregung in den Strassen der innern Stadt hervor, die von Einheimischen und Fremden, 
von Turnern und Kommunalgardisten, mit und ohne Waffen, einzelnen und in Haufen, durchzogen, 
durchrannt, durchschrieen und durchlärmt wurden, so dass die Verkaufsbuden am Altmarkt, 
erst von freien Stücken verlassen und dann, auf Anordnung des Raths, schon um 5 Uhr weg- 
geräumt wurden. 

Der König blieb uiierschüttert, uachdem er die Addressen alle auf gleiche Weise wie die des 
deutschen Vereins beantwortet hatte, jedoch die beruhigende Versicherung hinzufügend, dass er nie 
den Rcchtabodcn aufgeben werde, und in Bezug auf die Reiehsverfassung, welche in ihrer jetzigen 
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Form kein einiges und kein miiehtiges Deutschland hervorzubringen im Stande sei, sich auf ilcn 
Y'organg Preussens sowohl als Bayerns berufend. 

Das Gesaminttniuistcrium, als dessen Vorsitzenden der König an demselben Tage (2. Mai) 
den Geh. Rath Dr. v. Zschinsky berufen, dem er gleichzeitig das JuHtizdcpartemcnt übertrug, sprach 
sieh Tags darauf noch einmal auf eine sehr klare und ^tatsächliche Weise in folgender Bekannt- 
machung») aus, bei welcher nicht zu verkennen ist, das« sie für verständige, unbefangene und einer 
ruhigen Ueberlegung noch fähige Bürger auch Elemente der Versöhnung in sich trug. 

Aber es waren — Parteien, und — die Demokraten standen hoch „auf der Zinne der Partei." 
Diese Partei war aber keine sächsische allein, sondern eine durch Mittel- und besonders in Süd- 
Dcutschland weitverzweigte, wie znm Ucbcrrluss auch einige Korrespondenzen (v. Montbc S. 38 -40) 
beweisen: aus fremden Ländern anch trafen Führer der republikanischen Sache ein; denn auf Grün- 
dung einer deutschen Republik und insonderheit anf deren Folgen war es bei dengelten offenbar 
abgesehen. 

Unter diesen ist die bemerkenswertheste Erscheinung und Persönlichkeit ein gewisser Bakunin, 
ein räthsclhaftcs energisches Werkzeug der destruktiven Partei, nach v. Montbc S. 32, des ('entral- 
Comitea der deutschen Demokratie, räthselhaft in seinem Auftreten und rütlmclhaft in seiner Ver- 
schollenheit. Er wird allgemein angesehen als die kräftigste Triebfeder von allen Gcwaltmassregeln 
der dresdner Revoluzionstage, an welchen er, laut der Untersuchungsjikten. vom 4. Mai Nachmittags 
ab auf dem Rathhause zu Dresden immer in einflussreicher und entscheidender Thiitigkeit pesehen 
worden ist, die bisweilen den Charakter des Terrorismns trug. Da er von Geburt ein Russe und 
von Profession ein Philosoph war, der an die Stirn eines in Paris erschienenen Werkes das Motto 
„Brand" als Losung gesetzt haben soll, so sind gewisse Vermuthungen laut geworden über seine 
Sendung; aber da wir nns hier nicht mit Vcrmuthungen über das Treiben fremder Agenten, sondern 
mit Thatsaehen zu beschäftigen haben, so fahren wir in dem Berichte der historischen Thatsaehen 



*l „Von remJiiiHlntm Seiten »ii.d »ownhl an Sc »Inj. ilcu Konig al» an da» .icwimmt -Ministerium Addreaaen eingegangen, in 
welchen die »nfnrtigo Anerkennung der von der deutschen Nationalversammlung verkündeten KciVlisverfa»- 
n«ng beantragt wird In gleichem Kinne halle »ich eine von den Kammern nur Ii deren Auflösung eingereichte l.»udt»g»»chrift ausge- 
sprochen. In Erwiederung dieser Kundgebungen nicht «ich Ministerium zu nachstehender Erklärung vcranlusat. 

Nnchdcm. gcmla» der Verordnung vom 10 April v. J. t die Wühlen von Xazionalvcrrrctern für da» zwischen den Kcgieruu- 
gen und dein Volke zuataudezubringeude deutsche Vcrfaasungswcrk erfolgt waren, hlleii der lleglermig du Hecht der freien 
Zuiliinumug zu deu HeschliUacii der zu Nolcbc» Kndzwcckcn zusammengetretenen Xazinnalver»anunlung »elbalveri-tandeu; vorbe- 
halten- Die Kegieriing hat witdem Jederzeit ihre lletrcbuugcu dnhiit gerichtet, da»> eine Vereinbarung zwischen den Kegierungen 
Deutschland» und der Nationalversammlung ermöglicht werde, aie hat alter auch, und zwar in t'cberciiiatimmuDg mit den sächsischen 
Kummer», bei mehrfacher (ieicgei.heit jrun Hecht der Zustimmung gewahrt. Indem nun die Hegierung «ich Brufen sah tu erwäge», 
in wieweit »ie von diesem «echte, gegenüber der von der Nationalversammlung beschlossene« Verfassung, Gebrauch zu machen habe, 
konnte aie «ich zuniehst erlieblicher Zweifel dariiber nicht enthalten, ob dic*c Verfaaaung in allen ihren Theilen geeignet »ei, die Ein- 
beit Deutschlands auf daiierhaflei' tiriindlage aufzurichten und für da» wahre Heil de» »eitern und engem Vaterlandes beruhigende 
lliirgschuftcn zu gcwUliren, Gleichwohl wurde sie, in ßctflcksichtiguDg der im eigenen Lande erfolgten vielfachen Kundgebungen zu 
Giuislcu einer reichen Anerkennung der Verfassung, »ich allerdingc die Kruge halH'ii »teilen inutmcii, ob sie nicht diese ihre ernsten 
Bedenke», der Erreichung de» ciitcu grossen Ziel», nümtich der thnt sHchli ehen Herstellung der deutschen Einheit, unterzu- 
ordnen habe, hätte c» «ich wirklich darum gehandelt, data die Lötung dieser Aufgabe nicht durch da» Zurückhalten ihrer KuUchlicnung 
verzögert werde. Allein es war und iat dieae Bediuguug nicht erfüllt. Kür die ei uh c i 1 1 i ch e (iea t iiltiing Deutschlands haben 
Se Maj. der König wiederholt die uöthigen Opfer zu bringen -Sich bereit erklilrt *i lang« aber von Seit™ der gKiaatcu deut»chen 
Staaten die ontachiedenc Weigerung beitcht, die in Frankfurt »erkundete Verfassung anzunehmen, «> lange l'rcosacn, ohne wel- 
che» ein deutaclioa Keieh nicht gedacht werden kamt, mit »eiuem Kintrilte in den lluudesatant auf Grund dieser VeTfa*»iing 
zurücksteht, kann, lici ruhiger Erwägung der Verhältnisse, kaum ematlich erwartet werden, daaa die sächsische liegieruug schon jetzt 
unbedingt auf ihre Selbstständigkeit verzichte, Die Regierung Preuwcna bat die Nationalversammlung zu einer Vereinbarung über 
einige ibr notliweudig scheinende Abäuderuugeu der Verfassung aufgefordert, und die Hoffnung ausgesprochen, zu einem K.invcrstiind- 
ni«»e mit ihr zu gelangen. Die sächsische Kcgicning wird aber ihrerseits den llewei* zu liefern wisse», «La»» »ie die thalsüchlichc Her- 
stellung der deutsche» Einheit nicht aufzuhalten bestrebt iat, und «.bald nur das Anerkenntnis« der Uciehsvcrfiissuiig von Seilen 
l'ienaaeiia erfolgt iat, in gleicher Weis* dazu vorteil reiten. 

Daun.*», den :i Mai m-j. liesauimt-MinisUi-ium. 

Diu Zacmaial. v. IJuai K*K».»H0M»1 ' 
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fort, die nun von dem Gebiete der Prinzipien und Motive und der sogenannten „Wühlerei" 211 dem 
der Thatcn. der Gefechte, übergingen. 

Und nach dieser nöthigen Verständigung sehen wir uns endlicli wieder in das Gleis der Ge- 
schichte der Büchsischen Armee zurückgebracht, die, so gering auch die Zahl der im Lande und 
zunächst in der Hauptstadt anwesenden Truppen war, an der Unterdrückung des bewaffneten Auf- 
standes, welcher mit dem 3. Mai begann, den wesentlichsten Antbeil gehabt. 

Vorher einige Worte über die bewaffnete Bilrgerwehr und die andern Streitkräfte der Auf- 
ständischen und Uber die dringend hervorgerufene Notwendigkeit des Einschreitens von Seiten der 
königlichen Truppen. 

Die bewaffnete Bürgerwehr, auch Kommunalgarde genannt, bat, ihren Zweck misskennend 
nnd die ihrer Deputazion in der letzten Audienz von dem König gegebene Erinnerung, die Rulle der 
Stadt. Gesetz und Ordnung aufrecht zn erhalten, ganz vergessend, wiederholt ihren General korumau- 
danten, Generalmajor v. Mandelsloh, um die Erlaubniss zur Abhaltung einer Parade, bei welcher der 
Reichsverfassung ein Hoch ausgebracht werden sollte; aber dieser, ein gewissenhafter fester Mann, 
erklärte eine solche Parade unter den obwaltenden Umständen für einen ungesetzlichen Schritt, war 
jedoch gut genug, sein Versprechen persönlicher Anfrage bei dem König zn erfüllen, und ging, in 
Begleitung einiger Bürger, ins Sehloss, wo sie, wie zu erwarten war, auch abschluglieh beschieden 
wurden. Und das that der König mit richtiger Voraussicht; denn noch an demselben Tage, wo die 
demokratischen Elemente dieser Körperschaft immer mehr sich geltend machten, sah sich ihr Kom- 
mandant Lenz, ein geachteter Kaufmann, durch sein Pflichtgefühl gedrungen, seine Stelle niederzu- 
legen, musste aber, der Wuth des Volkes, welches dafür seine Wohnung und sein Waarenlagcr aus 
Rache zertrümmerte und zerstörte, ausweichend, von Haus zu Hau» flüchten, und wurde derselben 
endlich durch die Vollziehung eine« Gcfangcnnchinungsdckrcts von Seiten des „SicherheitsausschuBses" 
entzogen, der am i. Mai von einigen Stadtverordneten, welche die Rathszimmcr hatten öffnen lassen, 
statt eines früher beabsichtigten Landcsvertheidigungsausschusscs gegründet war und nun an der 
Rathstafcl seine Wirksamkeit eröffnete. 

Dieser Siehcrheitsansschuss, ein Triumvirat, an dessen Spitze der schon genannte Obmann des 
Vaterlandsvcrcines Dr. Minckwitz aufgeführt wird und welchem von einer gemischten Versammlung 
im Rathhaussaalc durch Akklamazion alle Eunkzioncn des Stadtrates überwiesen wurden, erwählte 
und verpflichtete, nach dem Rücktritt von Lenz, als Kommandanten der Kommunalgarde den Oberst- 
leutnant Heinzc, Mitglied der ersten Kammer, früher in griechischen Diensten. 

Jetzt trat Tzschirncr, Abgeordneter der 2. Kammer, in der Versammlung des Rathhaussaalcs, 
erst als Wortführer und bald als tonangebender Leiter der Bewegung auf, befahl, als das auf dem 
Altmarkt versammelte Volk lärmend und tobend nach Waffen und Mnnizion schrie, (es war ausge- 
sprengt, ein preussischer Eltigcladjutant sei beim König gewesen, und die Preusscn würden demzu- 
folge einrücken, nnd der Reichstagsabgeordnete v. Watzdorf sei dagegen la-reits in Dresden erschienen) 
die Hcrheischaffung und Anfertigung der Vcrthcidigungsmittcl, schritt zur Bildung einer „Kommission," 
als deren Haupt er, nachdem Heinz, seinen Befehl die Bataillone zur gütlichen oder gewaltsamen 
Besorgung derselben zurückweisend, die Kommandantenstclle niedergelegt, den weniger energischen 
Sichcrheitsauaschus* bestimmte, dem bisherigen Adjutant Heinze die Kommandantschaft „mit unnm- 
sehränkter Vollmacht" zu übertragen, unter gleichzeitiger Ernennung des Adjutanten v. Zych- 
linski. 

So war eine Art Diktatur fertig, welche aber ebensowohl als die mit ihr bekleidete Persön- 
lichkeit, die der grossen Mehrzahl der Bürger für eine abenteuerliche und, in Verbindung mit der 
terroristisc hen Tschirncrs. für eine sehr gefährliche galt, auch dem besonneneren Theile der Kommunal- 
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gardistcn missfiel und sie Iwwog, die Reihen ihrer Bataillone und den Altmarkt zu verlassen, wo die 
in wilder Aufregung forttobende Menge den Huf nach Welir und Waffen w iederholte und die Anfrage: 
„Wo bleiben die verheisaenenen Zuzüge?" dem auf dein Balkon de« Rnthhnuscs stehenden Tzachirner 
KUM'hrie, auf welchen, so sagte man, ein von einem Schwarzgelbeu plötzlich gethaner Schuas ge- 
riehtet war, welcher aber einen Dreehslerineister verwundete. 

Und dieser Tzschirner, den das allgemeine Urtheil als einen jungen .Mann von angemessenem und 
auffallendem Ehrgeize lwueiehnet, war es, anf dessen Veranlassung den Tag ilarauf (4. Maij, nachdem 
der Kimig, auf den Vorsehlag und in Begleitung der Minister, um seiner durch den Zuzug von Frci- 
scharcu und dnreh die gan7.e Richtung des Anfstandcs gefährdeten Sicherheit willen, anf den Königstein 
geflüchtet war, dnreh 20 noch anweseude ehemalige Mitglieder der Kammern eine provisorische 
Regierung gewählt und eingesetzt wurde, von welchem Akte die Aufhebung des Sicherhcitsaus- 
schnsses die natürliche Folge war. Ein Mitglied de» letzteren stellte sofort von dem Balkon herab 
der lärmend harrenden Volksmenge die neue einstweilige Regierung vor. welche aus drei Repräsen- 
tanten der verschiedenen Fraktionen der demokratischen Volkskammern bestand, aus dem Geh. Rath 
Karl Todt, damals, nach dem Steckbriefe der dresdner Kreisdirekzion vom 7. Mai, 40 Jahre alt 
vom Centrnm, ferner aus dein ebenso alten Kreisamtmann Otto Leon hanl lleubner, von der Linken, 
und endlich aus dem jugendlicheren, erat 35 Jahre alten Advokaten Samuel Erdmaiin Tzschirner, 
von der nlleräusscrsten Linken, der aber mit kühner und nnmasaender Hand den Zügel*) ergriff und 
als zukünftiger Präsident eine unumschränkte Diktaturgewalt übte, auch seinen Kamen allen Auf- 
rufen und Befehlen dieses demokratischen Triumvirats voranzeichnetc und den schon gezeichneten 
seiner Amtsgenossen voranstellte. 

Nun war der Würfel gefallen: der Kampf begann, der hartnäckige, blutige Kampf der Prin- ^ 
zipien auf Leben und Tod. Der Lenker desselben war der genannte Russe Bakunin, dessen ener- 
gischem Willen die provisorische Regierung und die Kommandautschaft der Kommunalgarde als füg- 
same Diener gehorchten. Das ,.( entralcomit«; zum bewaffneten Schutze deutscher Volksfreiheit" hatte 
folgenden Aufruf als Alarmschuss erlassen: „Mitbürger! Die absolute Fiirstengcwalt, williger Diener 
des russischen Ozaren, hat die freiheitsmörderische Hand au den letzten Reat Eurer im vorigen 
Jahre blutig errungenen Freiheit gelegt, um Euch aufs Neue zu knechten und zu Werkzeugen ihrer 
mir zum Vortheile der eigenen Familien führenden diplomatischen Kunststücke zu benutzen. 

Die Nazional Versammlung in Frankfurt bat Deutsehland eine Verfassung gegeben, welcher 
entgegenzutreten von Seiten der deutschen Fürsten Rebellion gegen den Volkswillen ist. 

Kann auch diese Verfassung mit ihrem beabsichtigten preussischen Krbkaiser- 
thumc den Bedürfnissen und Anforderungen des deutschen Volkes nicht genügen, den 
Fürsten steht keinesfalls ein Widerspruch gegen dieselbe zu. Darum auf, Bürger Thü- 
ringens und Sachsens! schützt mit bewaffneter Hand Eure Freiheit gegen die rohe Fiirstengcwalt; 
der Preis, eine des deutschen Volkes würdige Verfassung, wird Euch nicht entgehen. 

Schon erhebt sich der Sturm, schon donnern die Kanonen in der Hauptstadt Sachsens. 

Eilet, eilet, erhebt Euch in Masse mit dem Rufe: Es lebe ein einiges, freies, demokratisches 

Deutschland!" — 
. 

•> S, Krirdrirb Vngelleim ..Gegen Herwogh" in dfm Ocdicti« mi die I-erohc iHerlin. tlrnek und Verlag »"n A Vf. Hayn, 
IMJIi 8. 7: 

Der goldene Zügel, der i»t — da« Ma««. 
Wer da» Im Dicht. 'U und Trachten verg»«. 
Oer hat »ein Lehen der Knie verpfändet, 
l>ein hat die Zeit die Augen gehlcndet. 
l"nd — er hrtiflielt und hritht wie Thon und Oh« 
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Nach dieser gedruckten Lännkanonc ging es Iob. Hehr »1» 1(K» (108 neb v. Montbe S. 34) 
Barrikaden waren anf eine kunstgerechte, ja meisterhafte Weise nach Angaben des Hofbauineister 
Semper errichtet, und neben dem grossen sehwarz-roth-goldenen Reichsbanner flatterten kleine rothe 
Fahnen Uber dem Wildnisse Robert Blums, des in Wien erschossenen .Märtyrer» seiner Grundsätze, 

Diese testen Bollwerke, von welchen das zwischen dem Postplatz und der Wilsdruffer Gass« 
und da« andere zwischen dem Neumarkt und der Moritzstrasse als die stärksten angegeben werden, 
waren gehörig besetzt und vertheidigt, und die provisorische Regierung hatte durch eine am 5. Mai 
bekannt gemachte Barrikadenordnung. welche mit der Ueberschrift versehen war: „Der Kampf be- 
ginnt!" das Niithigo für eine militärische Organisazion des Barrikadenkampfes vorgesehen. 

Die Streitkräfte waren nicht unbedeutend, da man sie auf i» — 10.000 Bewaffnete angeschlagen 
hat, ein mit Schuss- und Hiebwaffen versehenes ('orps, das, ausser der geringen Zahl der dresdner 
Kommunalgarde, deren ..grbsster Theil" am 5. Mai von der provisorischen Regierung wegen ihrer 
..Theilnahmlosigkeit und Pfliehtvergcssenheit auf da» Ernstlichstc, unter Androhung der gesetzliehen 
Zwangsmassregeln — um dea Wohls des Vaterlandes und um der Ehre der Stadt willen — zu 
sofortigem Erscheine» auf den 'Sammelplätzen aufgefordert" wnrde, ans kampfesmuthigen Turner- 
scharen, ans leidlich disziplinirten Bürgerwehren, ans herzngestrümten deutschen Freischärlern, aus 
landesflüchtigen Fremden, besonders Bolen, und aus zahlreichen einheimischen und zugereisten Pro- 
letariern zusammengesetzt war. Die 5 Bataillone der Kommunalgarde lieferten eine gute Anzahl 
brauchbarer Flinten und Feuerwaffen, und selbst an Ziindnadelgew ehren und Spitzkugelbüchsen war, 
wie sieh später gefunden, kein Mangel. Aber nur 4 zweipfündige Kanonen standen ihnen zu Ge- 
bote, welche die in Handhabung der Waffen und in militairischen Märsehen und Bewegungen wohl- 
geübten Bergleute aus Burgk mitbrachten. Grössere Geschütze hofften die Aufständischen aus dem 



Zeughause von Dresden zu holen. Auch Pulver und Blei und Kugeln waren in den ersten Tagen 
reichlich vorhanden. Die königliche Pulverniühle, deren sie sich bemächtigt, und die Vorrüthe der 
mit Seliicssgerüthschnftcn handelnden Kaufleute lieferten ihnen dieses, und jene wurden den Muni- 
zionslagem in der Stadt und zum Theil auch alterthümlichcn Sammlungen mit Güte und Gewalt 
entnommen. 

Dieser so ausgerüsteten und so organisirten Macht der Demokraten standen die königlichen 
Truppen, zunächst die der dresdner Garnison, als. Verthcidiger dcB Thrones und der noch zn 
Recht bestehenden Verfassung gegenüber, wie denn diese beiden Objekte ausdrücklich, und wieder- 
holt, z. B. 1) in dem offiziellen vom 6. Mai datirten Schreiben des Kriegsministeriums „an die Truppen 
des mobilen Kontingents" in Schlesswig, zusammen genannt werden, wo es heisst: „Der König 
vertraut seinen tapfern und bewährten Soldaten: sie werden den Thron und die Verfassung 
retten und sich dadurch auch nm das grosse deutsche Vaterland verdient machen," und 2i in der 
ausführlichen und ebenso verständigen als verständigenden Bekanntmachung des durch königliches 
Dekret vom Königstein ernannten neuen Ministers des Innern, v. Friesen — vom 7. Mai — . welche 
mit der Ermahnung schlicsst: „Mitbürger, Ihr Alle, die Ihr in einer deutschen Verfassung etwas 
Anderes sehet als ein Compromiss der Parteien, das jede nnr so lange anerkennt, bis sie Kräfte 
gesammelt hat. es zu brechen: Ihr Alle, die Ihr nicht Herrschaft einer Partei, sondern gleiche 
Freiheit Aller wollt, scharet Euch muthig um Kuren König, den Ihr seit 1*< Jahren aus Seinem 
Wirken, Seiner Liebe zu Euch kennt; schart Euch um die Männer, die .Seinen Rath bilden, verlasst 
Euch auf sie: sie werden fest halten, unerschütterlich fest halten an dem heiligen Eide, 
den sie dem Könige, den sie der Vrrfassanit geschworen haben." 

Aber am 4. waren bereits die durch GcncralmarM-h auf den Altmarkt zusammenberufeneii 
Demokratenhaufen, so wie die provisorische Regierung selbst, die sofort in einem Schreiben nach 
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Frankfurt ihr Wirken unter den Seinitz der deutschen NazionalvcrRammlnng »teilte, durch Tzchirner 
auf die Reichsverfassnng vereidet worden. 

Der König hatte, wie schon gesagt, «ich nach dem Künigstein begeben, und zwar darum, weil 
„verschiedene Angriffe auf da* königliche Schloss erfolgt und einzelne Schüsse in die Zimmer des 
Schlosses gefallen waren 1 ' (laut de« Schreibens der Minister vom lilockhause aus am 4. Mai), nach 
ZiHÜcklasaung einer I'roklamazion, in welcher er schriftlich die Erklärung wiederholte, das» er „nur 
der innersten Ueberzeugung von der Notwendigkeit einer einstweiligen Beanstandung der sofortigen 
Anerkennung der Heichsverfassung gefolgt sei, und dabei nur das wahre Wohl des gemeinsamen 
Vaterlandes im Auge gehabt, sowie er auch durch diesen seinen Kntschlnss die Grenzen des ihm 
unzweifelhaft zustehenden Rechts auf keine Weise überschritten habe." Diese I'roklamazion hatten 
die zurückgekehrten Minister v. Beiist und Habenhorst. im Namen des Königs, am 5. Mai mit einein 
Proteste begleitet, durch welchen sie gegen die Einsetzung einer provisorischen Regierung förmlich 
und feierlich Verwahrung einlegten, welchem Proteste sich auch der Kommandant der sachsischen 
Kommunalgarden v. Mandelsloh am ß. Mai durch einen ..Tagesbefehl an sämmtliche Kommiinnl- 
garden" nnschloss. 

Aber die durch Glockcnschläge vom Kreuzthurm und durch Gcneralmarsch zusammengerufene 
Konimunalgardc Dresdens und grössere bewaffnete Haufen, die sich schon längere Zeit in einig*'« 

Strassen I auf dem Schlossphttze. auf dem Neumarkte und auf dem Zcnghausplatzc in aufgeregter 

Stimmung und drohender Stellung befunden hatten, machten nun militärische Sicherheitsmassregeln 
von Seiten der königlichen Truppen nothwendig. 

Diese waren jedoch nur in verhältnissmässig geringer Zahl vorhanden, da die grössere Hülfte 
mit ansehnlichem Kriegsmaterial in Schlcsswig stand und der Rest in die drei grössten Städte des 
Landes vcrtheilt war, während einige kleinere, wie Freiherg und später Annaberg, — auch Mühltroff, 
Rothenkirchen und Hundshühcl — die provisorische Regierung anerkannt hatten, eine Truppcnver- 
stärkung aber durch eine Deputazion aus Leipzig reunirirt war, wo. erst nach einer fünftägigen 
Rcichsunmittclbarkeit. durch die Umsieht und den Eifer der städtischen Behörden und durch die kraf- 
tige Mitwirkung der Kommnnalgarde die Ordnung und Ruhe wieder hergestellt wurde, nachdem bei 
Bekämpfung des Tumultes am *'«. und 7. Mai. besonders bei dem Sturme der grossen Barrikade am 
Cafe francais, zwei Bürger, darunter der Konsul und Seidenhändler (iontard, getödtet und einige 
verwundet, dagegen aber auch (>() Aufständische, Mitglieder einer „wandernden Volksversammlung" 
verhaftet wnrden, welche in einem vom l». Mai datirten Plakate erklärte, das« sie „ihr Mandat nie- 
dergelegt und Rieh zum persönlichen Kampfe nach Dresden begelK-n habe." 

Hier nun in Dresden waren nur 2(171 Mann mit unbcf*panntcn und 4, später 0. bespannten 
Geschützen, und zwar 1344» Mann vom 1. Linien-Infanterieregiment Prinz Albert; 431 Mann vom 
Depot deR Garde-Reiterregiments zu 147 Pferden und 4 Schwadronen des 1. leichten Reiterregiments 
zu 284 Pferden; 200 Mann Fussartillerie und 34 Pontonicre und Pioniere. 

Ausserhalb der Hauptstadt standen 275IJ Mann mit (i Geschützen, und zwar 1408 Mann Infan- 
terie, das Leibregiment, in Chemnitz. Schnceberg und Penig; C17 Mann leichte Infanterie in Leipzig 
und Markranstädt; 142 Mann Kavallerie. 2 Schwadronen des 1. leichten Reiterregiments, in Freiberg; 
474 Mann Kavallerie. Ii Schwadronen des 2. leichten Reiterregiments, in Grimma, Borna und Roch- 
litz. und 115 Mann reitende Artillerie mit 0 Geschützen in Radeberg. 

Der energische und umsichtige Kriegsministcr hatte zunächst die Wachen vordoppeln lassen 
und hielt die Vereinigung der Truppen in Dresden auf einem Punkte für eine geeignetere und wirk- 
samere Massregel, als die Zersplitterung derselben au mehreren Orten, wenn diese auch auf kurze 
Zeit, von Truppen entblößt, sich selbst überlassen blieben. Und so wurde beschlossen, eine bald — 



mögliche Concentrnzion der königlichen Streitkräfte der demokratischen (Jonceiitrazioii in der Haupt- 
8tadt zu entscheidendem Rumpfe entgegenzusetzen. Au» Vorsicht »her hatte die Regierung, um 
jeder Gefahr kraftig und nachhaltig begegnen zu können, «ich auch preussischer Hülfe versichert. 

Aber es lag Gefahr im Verzug, und das Heranziehen der verschiedenen Truppcnabtheilungen 
aus den andern Städten Sachsens hatte, wie das ungesäumte Einrücken preussischer HUlfe, seine 
Schw ierigkeit, jenes wegen der Wegnahme der Eisenbahnschienen durch örtliche oder herzuziehende 
Hänfen von Aufständischen der Provinz, dieses wegen einer gahrenden Stimmung in Prcusscn, be- 
sonders in Breslau und noch mehr in der Hauptstadt Berlin, wo man nach den blutigen Unruhen, 
die der Kammcrauflösung folgten, sich der Truppen zu augenblicklicher Verwendung im Nachbarlandc 
nicht wohl begeben konnte. Ebenso war es mit den preussischen Truppen in Halle, von welchen 
die ersten Bataillone nicht eher als am 12. Mai in Dresden eintreffen konnten, und mit den Be- 
satzungen von Torgan, Wittcnl>erg und Erfurt, welche letztere das vielfach aufgewühlte Thüringen 
im Zaume zu halten hatten. 

Während die kleine Schar der dresdner Garnison mit Hingebung und Treue für König und 
Verfassung die schwere Aufgabe auf sich nahm, gegen die numerische Uebermacht der Empörer, 
die sowohl aus den aufgewiegelten Provinzen, als aus den Nachbarländern fortwährend Zuzüge er- 
warteten und erhielten, Zuzüge, welche die provisorische Regierung am C. „unter Androhung der 
ernstesten Strafen von der sämmtliehen kampffähigen Bürgerwehr" und durch ein Ausschreiben vom 
8. wiederholt forderte, — den ungewissen Kampf und zwar in dem gefährlichsten aller Kriege, dem 
Barrikaden-, Strassen- und Hänserkriege, unverzagt zu beginnen: wurde am 3. Mai Nachmittags 
2 Uhr vermittelst ausserordentlicher Eisenbahnbefördcrung zuerst der Hauptmann Andrich vom 
Kriegsiniiiisterium nach Leipzig und sodann der Oberleutnant v. Moni Ix- vom Divieionsstabc nach 
(')iemnitz entsendet, um das im Lande vertheilte Kontingent so schnell als möglieh zusammen- 
zuziehen. 

Noch glaubte das Kriegsministerium den Einmarsch preussischer Truppen entbehren zu kön- 
nen; nur wenn es unumgänglich nothwendig wäre, wollte es zu fremder Hülfe seine Zuflucht nehmen, 
von welcher es zu fürchten Grund hatte das Feuer des Aufruhrs in angefachter lichter Lohe auf- 
gehen zu sehen, und welche von der provisorischen Regierung später, in einem Aufrufe vom 5. Mai 
an die „Mitbürger." mit einem Schrei der Entrüstung als ein Mittel bezeichnet wurde, das dem König 
nur dazu dienen sollte, ,. Keinen Eigenwillen durchzusetzen" — gegenüber dem Willen des Volks, 
das seinerseits „sich vor den unwürdigen Fesseln eines verrätherischen Sonderbündnisses zn l>e- 
wahren" habe. Darum ging erst im Laufe des Nachmittags dem Oberleutnant v. Abendroth vom 
Kriegsini nisterinm der Befehl zu, in Auftrag der Staatsregicrung dem Kommandanten der preussischen 
Truppen in Görlitz zu melden, dass — erst in Folge besonderer „weiterer Kcquisizion" preiissisehes 
Militnir zum Einrücken in Dresden beordert werden möchte. 

Noch ehe dieser Offizier, nach vielen Weitläufigkeiten, die ihn sogar nach Liegnitz führten, 
wo indessen auch, ebenso wie in Breslau, wohin das in Görlitz stehende Jägerbataillon eben ab- 
marsehiren sollte, wegen eines daselbst befürchteten Zusammenstoßes der Soldaten und der Demo- 
kraten eine Troppensendung unmöglich war, «im 5. Abends tinverrichteter Sache zurückgekehrt war, 
hatte ihm das Ministerium, da der Weg gütlicher Ausgleichung und der Versöhnung durch fortgesetzte 
Feindseligkeiten, bei welchen Blut geflossen war. nicht mehr einzuhalten und der Kampf unnbweislich 
war, den Major v. Zesehan vom Kriegsministerium mit Gegenbefehlen nachgeschickt. Aber Dieser 
wurde in Bautzen, wo die durch die dresdner Vorfälle in Aufregung versetzte Einwohnerschaft durch 

- 

Aufreissen der Schienen und andere Hindernisse die Eisenbahn unfahrbar zu machen suchte, bis in 
die Stadt verfolgt, als Lnndcsvcrräthcr bedroht und endlich von dem Stadtrath in einer Widmung 
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über der Kommuiwlgardcnwaehe untergebracht und da in Sicherheit oder gcwiKscrmasscn in Ge- 



il! 



i. 



tau "reime luift gehalten Ms zum S. Mai, wo er erst am spaten AIk-imI, aus Besorgnis» vor dem Ein- 
rücken preussischer Truppen daselbst, nach Dresden entlassen wurde. 

Um allfälligcr und möglichst schneller Erlangung grösserer Truppcnsendiingeii au» Preusscn 
willen, winde noch ein zweiter Offizier. Oherlentnnnt und Adjutant Funke vom Fuss-Artillcrieregi- 
ment. um Mittcrmtrlit de* ;i. Mai abgesandt, mündlich vom Kriegsministcr l>cauftragt, über Burgsdorf 
nach Berlin zu fahren, um wo möglich nuf dieser Station schon oder anf den nächstfolgenden prcusM- 
achc* Militair zu rcqnirircn. Aber Meiler in Burgsdorf noch in Mühlberg und Hcrzbcrg konnte er 
seinen Zweck erreichen und erlnngte erat in Berlin beim Kriegsministcr Generalmajor v. Strotha, 
der ihn mit zum Staatsminister Orafcn Brandenburg nahm, die Zusicherung, dass mit dem !>. früh 
zunächst 1 Bataillon (ex «unten mich Wrangel* Bestimmung Füsiliere) und im I^aufe des Tag* ein 
zweites, Grenadiere des Kaiser Alexander-Regiments, nach Dresden abgehen sollten. Und diese 
langten auch unter Anführung des Rcginients-Kommnndcurs. OlKTstleutttant Graf Waldersee. und 
des Bataillons-Kommaitdantcii. Major (iraf v. Ködern, mit einem Extrazuge, nach einigen Hinder- 
nissen und kleinen Anfechtungen in Röderau, wo der Bahnhof in Kriegszustand hatte erklärt werden 
müssen, am Nachmittag de» 5.. Sonnabends gegen •'• Uhr, in Dresden an. 

Von sächsischen auswärtigen Truppen war die leichte Infanterie, Schützen, ans Leipzig, — wo 
Dr. Neumoister als Kommandant der dortigen Koromumdgnrde, sein gegebenes Wort, Alles zu tliun, 
um, nach dem Abmarsch der Truppen, die Ruhe und Ordnung der Stadt, wo gerade Messe mit viel 
Messgut und grossem KasseubcsUnd war, allewege aufrecht zu erhalten, auf eine rühmeiiswerthc 
Weise gelöst hat — , unter Major v. Rcitzcnstein, nach manchen Verzögerungen und Umwegen, am 
:> 4. Mittags iu Dresden eingetroffen. >•;:') 
Von dem Lcibregiment (Oberst v. Sichart) hatten 2 Bat. (I. und 3.). welche geringere Schwierig- 
keiten zu überwinden hatten, jedoch nicht ohne grosse Anstrengung, endlich mich an demselben Tage 
Abends 10 Uhr Uber Waldhcim und Riesa ihr Ziel, die neustndter Infanteriekaserne, erreicht, wiihrend 
das 2. Bat. (Major Aumlillcri, über Zwickau, wo eine Kompagnie zur Bewachung des Arbeitshauses 
zurlickblieb und auf dessen Bahnhofe ein Stadtrnth von einem hervorstehenden Balken herab die 
liciclisvcrfassung hoch leben liess, Altenburg. Städteln und Borsdorf, nach ermüdenden Umwegen und 
Hinderungen aller Art, erst am f>. früh halb sieben in die Kaserne einrücken konnte. 

Am Nachmittag des 3. standen 8 Kompaguiecn grösstenteils im Schlosse und im Prinzcn- 
palais, theilweise auch im Finsnzhause; 2 Schwadronen hielten den Tlieateqdatz besetzt, wahrend 
1 Kompagnie mit 2 Kanonen den Briickenausgang an der Terrasse schützte, und auf dem Markte 
der Neustadt 2 Schwadronen als Reserve und zur Deckung des Blockhauses aufgestellt waren. Das 
Depot des Garde-Reiterregiments, 40 1 Tente nebst l. r > Mann zu Fuss, wurde gegen Abend vom 
Neumarkte nach dem Pulvermagazin unter Führung des Rittmeister» v. Uckermann gesendet, welcher 
den am 6. Mai von der provisorischen Regierung an ihn gestellten Antrag auf gemeinschaftliche 
Besetzung des Magazins von Seiten des Militairs und der Kommunalganlc auf das Entschiedenste 
zurückwies. Eben dahin kam am *>. auch noch der Führer des 4. Zuges des (ianlercitcr-Depöt*, 
Leutnant v. d. Planitz, welcher seit dem 3. mit einem Detacheuicnt von 18 Pferden der Besatzung 
des Zeughauses unter liiissliclien Verhältnissen zngcthcilt gewesen war, aber, in Folge einer abge- 
schlossenen Konvenzion. sich in die Reiterkaserne der Altstadt hatte begeben und aus derselben 
4fi Rekruten nebst einigen Oflizierpferdeii und Waffen mitnehmen können. 

Das Zeughaus nun. wo Oberst Dietrich als Zeughauplmann das Kommando führte, während die 

Truppen Oberstleutnant v. Polen» und unter il lie Hauptleute v. ('arlowitz um) v. Krafft befehligten, 

und die beiden Oberzeugwärter Oberstleutnant Bucher und Oberleutnant Schn'ihcr das Innere desselben 
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zu hüten hatten, bot ilie erste Gelegenheit zum Kampfe. Da» Beginnen der Feindseligkeiten von 
Seiten der Truppen war durch ausdrücklichen Befehl des Obersten vertaten worden; da aber die 
tobende Menge, durch das Anrücken bewaffneter Tnrnerhaufen erinuthigt, vermittelst eines starken 
Leiterwagens das Zciighauathor eingestossen und nachstürzend im Zeughofe PoBto gefasst hatte, so 
Hess Oberstleutnant v. Polenz, nach fruchtlos versuchtem Zureden und nach dreimaligem Wirbel- 
schlage der Trommeln, eine halbe Abtheilung von ungefähr zwölf Mann auf die unverschämt vor- 
drängende MenschenmasBO feuern, in Folge dessen vier Mann todt niederstürzten, worauf von Seiten 
der Aufständischen Stein würfe und Flintenschüsse gegen die Besatzung gerichtet wurden, so das» 
diese in das Innere des Zeughauses zurückwich, nachdem ein in den Hals getroffener Offizier, Leutnant 
Krug v. Nidda, gefallen und der eine und der andere Soldat verwundet war. Dieser Anblick und das 
fortwährende Schiessen aus der Volksmenge auf die Truppen bestimmte den Kommandircmlcn, einige 
Schüsse auf das eben anmarschirendo 5. Bataillon der Komtuunalgardc thun zu lassen, von dem es 
ungewiss war, ob es die Empörten vertreiben oder in ihrem Beginnen unterstützen würde. Dadurch 
und durch das Auffahren zweier Kanonen am erbrochenen Salzthore wurde der Zeuglmfplatz geräumt 
und das weitere Vorgehen der Aufständischen verhindert. Aber das durch die Blut- und Sterbe- 
Szene und durch das Schics&cn auf die anrückende Kommtinalgarde wütiicnd gewordene Volk führte 
nun den ältesten seiner Gefallenen mit blosgclcgtcr Wunde auf dem Leiterwagen vor das Schloss, 
zertrümmerte da mit bcreitgehaltenen Knüppeln die Fenster und kehrte rachesehrciend zum Zeughaus- 
platze zurück und ernenerte, nach Abgabe des Leichnams an die nahe Klinik, seinen Angriff auf die 
Hauptthore des Zeughauses. Aber als das mittlere unter der Schnellwage, in Folge eines gewaltigen 
StosBcs des Leiterwagens aufsprang, da empfing die Vorstlirzenden ein Kartätscbenschuss, den ein 
entschlossener Pionier ohne Kommando abgefeuert, und riss 20 todt und verwundet nieder. Dieser 
Krach und Schuss zerstob die Menge, rettete den Inhalt des Zeughauses und verschaffte der Be- 
satzung Zeit zur Verrammelung der Thorc, so dass die Aufständischen nur aus den lienachbarten 
Häusern durch Schüsse in die Fenster des Zeughauses ihre nachlassenden Angriffe fortsetzen 
konnten. 

Mittlerweile hatten die massgebenden Stadtverordneten, welche zum grausten Thcile demokra- 
tische Waldprodukte der äussersten Linken waren, einen Landesverthcidigiingsausschuss ernannt, den 
aber der Stadtrath, welcher mit Ausnahme von Männern wie Pfotenhauer. Hertel, Mcisel und Flath, 
mehr der Strömung der Umstände und der ziehenden Macht des straffen Schlepptaues der Verhält- 
nisse folgte, in einen Sicherheitsausschiiss verwandelte und nun den letzten offiziellen Akt seiner 
Autorität als Magistrat vollzog, indem er aus seinem und der Stadtverordneten Schoosc die Depnta- 
zion an den König abgehen Hess, welche, wie wir bereits wissen, mit einer abschläglichen Antwort 
entlassen worden war, jetzt aber, beim Heraustritt aus dem Schlosse, dem Anblick «Icm herumgefah- 
renen Todten begegnete. 

Nun gingen die Wasser höher, und der Ausschus« des „Vaterlandsvereines' 1 erlicss in aller 
Eile Aufrufe an die gleichnamigen Vereine in Bautzen, Döbeln, Lübau, Meissen, Mitweida, Mohorn, 
Oteroderwitz, Radeberg, Schandau und Zittau und an die „deutschen Vereine" in Freiberg, König- 
stein, Pirna. Tharandt und Wilsdruf und au den „politischen Verein" zu Dippoldiswalda. 

Was sonst am 3. und 4. geschah, ist schon berichtet; verfolgen wir den militnirischcn Verlauf 
der Begebenheiten vom 4. bis !K Mai. 

Nachdem die Abreise aus Dresden und die Ankunft des Königs und der Königin unter dem 
Sicherheitsgelcitc der drei Minister, die. nach einer am 17. Deccmbcr 1S4!» gehaltenen Hede v. Heust*, 
nicht flohen, sondern nur gingen, um zurückzukehren, auf dem Königstein, wohin am h Prinz Johann 
von Wesenstein eilte, — trotz eines vom Siehcrheitsansschnss erlassenen Befehls, der Entfernung 
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des Königs auf der pirnaiachcii Eisenbahn zuvorzukommen — , glücklich erfolgt war: begann, nach 
langem Sturmläuten der Glocken uml nach dem Lärm de» Generalmamhcs, früh nach vier Uhr ein 
heftiges Fetter der Aufständischen gegen da» Schlot», um in Folgt; einer wirksamen Erwiederung 
bald zu schweigen. 

Von den alten Gerüchten, welche da» Volk irre führen und im Widerstände bestärken sollten, 
lKistätigtc sieh nur das eine, das» von Seiten des ReiehsverweBera der Reichskoinmissar v. Watzdorf 
an den König entsendet worden sei und in der Stadt verweile, die er aber am frühen Morgen un- 
verriehteter Sache wieder verlies»; zu den auftauchenden neuen, welche theila in ihrer Tcudeiiz ver- 
brecherisch, theils an Inhalt und Ausdrucksform abgeschmackt waren, gehören diese: der König »ei 
bei Pirna gefangen genommen worden; Herlin sei im vollen Aufstände; der König von Wilrteiuberg 
sei erschossen, und eine Abtheilnng würtembergisehcr Reichstruppcn im Anmarsch; der König von 
Hannover sei umgebracht, mit der Bemerkuug, die Basiliskencier inifssten zerbrochen werden, um 
einen Eierkuchen (die Republik) daraus zu bücken; die Ungarn standen vor Wien, und 5)00 wären 
bereits über die böhmische Grenze gerückt, um ihnen in Dresden dabei zu helfen. Da* letzte Ge- 
rücht reduzirt sich auf die durch offiziellen Rapport bestätigte ThatMiche, das» am .'?0. April neun 
östreiehische Palatinal- Husaren von Bilin nach Freiberg herübergekommen, aber als Deserteure 
sofort verhaftet worden waren. 

Aber die Kommuualgarde war eingeschüchtert, und man zählte, ausser den Proletariern, be- 
sonders auf die Turner, auf die erwähnten Zuzüge und endlich auch, abgesehen von der moralischen 
Wirkung einer in der Abwesenheit des Königs und seines Ministerium» eingesetzten provisorischen 
Regierung, auf die von ausländischen Revolutionen her bekannte ,.Fratcrni*irung des Militairs mit 
dem Volke." Und zu dieser letztern schienen die nächsten Vorgänge den Aufständischen fast in 
die Hände arbeiten zu wollen. 

Hin von einigen unklaren Umständen begleiteter und die militairischen Massrcgcln beein- 
trächtigender Zwischenfall ereignete sich da, indem eine aus zwei Stadlrüthelt, einem Stadtverordneten 
und aus dem Kommandanten der KomniiinalgHidc und dessen Adjutanten bestehende Deputazion, 
nach genehmigtem freien Geleite zur Neustadt, dem vorausgesetzten Aufenthaltsorte der Minister, 
»ich begab, um mit denselben über die zur Abwendung weitem Unheils und zur Verhütung eines 
längern blutigen Kampfes zu ergreifenden Massnahmen Rath zu pflegen. Aber der Gouverneur 
v. Schulz, in dem Wahne, mit einer gesetzlichen Behörde zu verkehren, und geleitet dnreh den 
Gedanken, zum Guten zu wirken und die Einstellung der Feindseligkeiten zu erlangen, Hess sich 
seihst, nachdem er über die Minister und ihren Aufenthalt keine bestimmte Auskunft zu ertheilen 
vermocht, — in völliger Unbckanntachaft geblieben sowohl mit den Vorfällen auf dem Rathhause 
als mit den Instrukzioncn des Kriegsministers, welche er im Schlosse bei dem dortigen Kommandeur 
hatte in Empfang nehmen sollen — , mit der so zusammengesetzten Deputazion in förmliche Unter- 
handlungen ein, deren Ergebnis» eine mündlich abgeschlossene Konvenzion war. nach welcher der 
Gouverneur sich einverstanden erklärte. ..tlass, wenn man sich aller Dcmonstrax.iom-ii enthülle, das 
Schloss und ZeughaiiB unangefochten lasse, die Verbindung des letztern über die Terrasse mit dem 
Sehlossplatze frei und dieser neutral bleibe, Reiterei und Geschütze mehr nach der Brücke und 
auf diese gezogen werden sollten." 

Diese Konvenzion, deren Konzept »ich der Gouverneur vor ihrer Veröffentlichung ausbedung. 
wurde von dem Sicherhcitsausschusae sofort als Plakat bekannt gemacht, uml ein Exemplar davon 
ihm erst nachher zugestellt. Die dadurch eingetretene Waffenruhe, welche eben so sehr den ver- 
führerischen Verkehr der Aufständischen mit den Truppen als die Unthätigkeit der letztem begün- 
stigte, wurde besonders der an Lebensmitteln Mangel leidenden Besatzung des Zeughauses, welche 
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von dieser Konvenzion gar keine Kenntnis« erhielt, um ho gefährlicher, «1», hei dem Ausbleiben der 
leichten Infanterie, das Gefühl »1er Unsicherheit hinzukam. Dadurch trat eine gewisse Unklarheit 
iiimI Uiientschiedenhcit der Ve/hältnissc ein, bei welchen die Haltung der Soldaten im Zcughuuse, 
von denen manche mit dem Volke fraternisirten, eine zweideutige wurde, was den Leutnant Kritx 
bestimmte, ohne Urlaub auf dem Block hause persönliche Anzeige davon zu machen, wo gerade der 
Advokat v. Marschall in Kommunalgardcnuniform den Gouverneur in lebhafter, ja begeisterter An- 
sprache aufforderte: „die Waffen niederzulegen und sich mit der Nazion zu vereinigen." 

Eben derselbe Parlamentair hatte auch vor den Soldaten der Zenghausbcaatzung eine Rede 
halten dürfen, an deren Schluss er die Reichsverfassung hoch leben liess und den Oberst Dietrich zur 
Ucbergal>c des Zeughauses an die provisorische Regierung aufforderte. Dieser, die Anerkennung einer 
solchen Regierung verweigernd, ging aber doch auf die Forderung einer gemeinschaftlichen Besetzung 
des Zeughauses ein, so dass dasselbe als neutral angesehen werden sollte und „das» «lie Wachbe- 
satzung der Kommunalgarde die Verpflichtung übernehme, das Zeughaus gegen Angriffe des Pöbels 
schützen zu helfen, die gemischte Wache aber unter seinem Befehle stehe." Hauptmann v. Rohr- 
scheidt wurde beauftragt, mit diesem Parlamentair in das Blockhaus zu gehen und dein Gouverneur 
von der Konveuzion Kenntnis» zu gehen, liess sich aber auf dem Wege von seinem Begleiter be- 
reden, ihm vorher auf das Rathhaus zu folgen, wo er in unmittelbare Beziehung mit der provisori- 
schen Regierung trat, die min bekannt machte: „Das brave sächsische Militair hat dem Gebote 
der Pflicht gegen die heiligen Interessen des Vaterlandes Genüge geleistet. Das Zeughaus ist von 
Militair und Biirgerwehr gemeinschaftlich als Nazionaleigenthuni besetzt Deutschland ist dem sach- 
sischen Militair zum Danke verpflichtet." Er musstc schwer dafür hilsse». 

Die Ankunft des Kriegsministers und der drei Bataillone des I^ibregiments machte dieser 
Halbheit des Zustande« ein Ende, und am 5. früh vier Uhr traf auch vom Oberst Dietrich die Mel- 
dung ein, „dass die Zcughaushcsnteung wieder vollkommen zuverlässig und das Zeughaus wieder 
vertheidigiingsfiihig sei." 

Den zwei zurückgekehrten Ministern, die am 4. ein Schreiben an den „Stadtrath" gerichtet, 
konnte dieser in seiner Antwort, welche, besonders eine Verwahrung der städtischen Behörde gegen 
alle Verantwortlichkeit bezweckte, die Anzeige machen, dass sich inzwischen die Kommunalgarde 
aufgelöst habe. 

Dieser Umstand und die Ernennung des Generalleutnant v. Schimding zum Kommandanten 
sämmtlicher Truppen und des Hauptmann v. Schimpff zum Adjutanten machte auf das Militair einen 
belebenden und Vertrauen erweckenden Eindruck. „Der Aufstand mnss durch die Gewalt der 
Waffen auf das Energischste unterdrückt werden!" das gab der Kriegsminister als Antwort 
den nochmals den Weg der (Jüte versuchenden Stadtriithen Pfotenhauer und Meisel, welchen die 
provisorische Regierung diesmal eine bewaffnete Begleitung ins Blockhaus versagt hatte. 

Und das geschah. Am . r >. früh 10 Uhr liess er. die Anstalten zum ersten Angriff treffen, zu 
dessen Ausführung der Generalleutnant v. Schimding schon über 11) Kompaguicen verfügen konnte, 
10 vom Leibrcgiment (2.— 5. und 7.— 10.), (! der leichten Infanterie und 3 (1. 2. 7.) vom Regiment 
Albert, dessen Rest im Schloss, im Prinzcnpalaia, im Zeughaus und bei den Pulvermagazinen ver- 
wendet war, ausser 10 bespannten Sechsptündern, darunter G reitende, und 9 unbespunnten, die im 
Zeughause aufgestellt waren. Besetzt wurden sofort die brühlsche Terrasse, der Schlossplatz, die 
Brlickenausgiinge von Altstadt und Neustadt, die Bloekhauswache, der Poutonsehuppen, der bautzener 
Platz, die Int'antcriekasernc und die Bahnhöfe. 

Da in einigen dieser Bewegungen die provisorische Kcgicrung einen Bruch der Konvcnzion 
erblickte, so liess K ie durch einen Zettel anzeigen, das» sie den Waffenstillstand als gekündigt betrachte. 



Das königliche Militair setzte sich durch den linken Flügel in Besitz de* hrühlsehen Palais, 
des Akademicgrhäiidcs, der Klcppcrstallc lind de» Giesshauspförtehens, wo die aufgestellte Biirger- 
wehr beim Anblick der neuen Truppen die Flucht ergriff. Auch der nächsten Harrikaden am Moritz- 
inouument, an der kleinen Schiessgasse und' am untern Fnde der rampischen bemiiehtigten mc Meli 
ohne grosse Schwierigkeiten. Da« Ccntruiu hatte gegen die Barrikade an der Stadt Gotha einen 
schwereren Kampf, der bald durch Aufstellung einer Kanone im Georgenthor unterstützt wurde. 
Ebenso wurde von einem Geschütz in der Augustusstrassc die Barrikade der Moritzstrasse beschossen. 
Der rechte Flügel hielt das Theater und das italienische Dörfchen besetzt und den Zwingerwall und 
spät Abends die Ausgange des Zwingerthores. Um V, 8 Uhr wurde der Uefehl zum Fiustcllcn des 
Feuers gegeben, nachdem wieder eine nus ßtadträtben und Stadtverordneten zusammengesetzte Dejm- 
zion im Blockhause Unterhandlungen angeknüpft und sich die Punkte der „unbedingten Unterwerfung," 
welche der Kriegsminister gefordert, erbeten hatte: ,.1) Gestellung der Anstifter des Aufruhrs und 
insbesondere der Mitglieder der sogenannten provisorischen Regierung; 2} Ablieferung der Waffen 
binnen 2-1 Stunden an das Gouvernement zu Neustadt- Dresden; 3) Wcgrüumuug der Barrikaden 
binnen 24 Stunden; 1) Wiederherstellung der Strassen in fahrbaren Stand und Deckung der Schleusen 
binnen 48 Stunden; 5} die Stadt haftet für den durch die Dämpfung des Aufruhrs erwachsenen 
öffentlichen Aufwand." 

Mittlerweile war ein Bataillon preussiHcher Truppen angekommen, was auf den Geist der 
sächsischen crniuthigcnd wirkte: auch hatte der Hauptmann Neumann mit seiner Pionier- und Pon- 
tonier-Kompagnie die fliegende Fähre von Pillnitz glücklich nach Dresden gebracht. 

Am 0., Sonntag», begann früh vor 4 Uhr schon das Feuer von Seiten der Aufständischen, 
aus den burgker Kanonen, als Antwort auf die Untcrwerfungsbcdingnngcn, besonders gegen das 
Scliloss, zu dessen Untcrminirung und Anziindung durch Pcchkränzc verschiedene Vorschlüge und 
Versuche gemacht wurden, ebenso wie man sich alle Mühe gab, das Prinzenpalais durch Bespritzung 
mit Terpentinöl und Spiritus in Brand zu stecken. Gegen den Brand des Schlosses wurden umsich- 
tige Gegcnmassregcln ergriffen durch Untersuchung der Schleusen und Keller und durch Aufstellung 
von Bcohnchtungspostcn in den Nachbarhäusern. Es kam aber heute doch zum Brennen: das alte 
Opernhaus wurde angezündet, und dieses Gebäude sowohl als ein Theil der Zw ingergallerie sowie 
der Zwingerpavillon wurden ein Raub der Flammen. 

Das Kommando in der Altstadt hatte Generalleutnant v. Schmiding für diesen Tag dem Olierst 
v. Sichart und in der Neustadt dem Generalmajor v. Schulz übergeben. 

Die auf dem Zwingcrwallc stehende 10. Kompagnie des Leibregiments hatte einen schweren 
Stand gegen die Chemnitzer Scharfschützen im Thurnihaus, welches vom Zwingerwall und vom 
häiiclschen Haust; beschossen wurde, wie denn das Tbnrmhaus, die Spicgclfabrik und die Sophien- 
kirche den Aufständischen an jenem Tage feste Anhaltspunkte darboten. 

Ks waren lauter Kinzclgefechte. Bei einem derselben, im Centrum, wurden Generalmajor 
Homilius und Oberstleutnant v. Kirchbach tiidtlich verwundet; nach einem andern des linken Flügels, 
wo zwei Stiirmkolonnen. die eine das Hötcl de Saxc, die andere die gegenüberliegende Stadt Rom 
einnahmen, gegen welches Hotel Hauptmann v. Grünewald sein Geschütz spielen liess. fiel in einem 
Zimmer desselben, welches durch Axt- und Kolltcnachlügc erbrochen wurde, ein wegen einer Angen- 
operazion in Dresden sich aufhaltender schwarzburg-rudolstädtiseher Prinz, Gierst in üslrcichischen 
Diensten, zugleich mit seinem Kammerdiener, getroffen von den Kugeln der eindringenden preussi- 
schen und sächsischen Soldaten, die den mit verbundenem Auge und, wie erzählt worden ist. geladene 
Pistolen in der Hand, entgegentretenden Offizier für einen verwundeten Anführer der Demokraten 
gehalten haben mochten. 
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rlrcicr Bataillone Infanterie ans Görlitz, folgte die Bekanntmachung des Kriegsstandes, in welchen 




Dresden in einem Umkreise von drei Meilen vom 9. Mai Abcnda sechs Uhr ah vernetzt wurde, 
deren Ausführung der Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht. Generalleutnant v. Schmiding, 
überkam. 
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Der Kampf wüthetc fort. Für allfälligen Vorrath an Muniziou wurde von dem Kriegsminister, 
wegen der bedenklichen Lage der Pulvermagazine, dadurch gesorgt, dass der Fussartillericleutnant 
Schubert von der Festung Köuigstein mit einem Dampfschiffe Pulver und Kugeln holen musste, 
welche gefahrvolle Fahrt in der Nacht des 7. gegen 11 Uhr glücklich vollendet war. 

Am 7. früh 0 Uhr traf ein zweites preussisches Grenadierhataillon in Neustadt ein und wurde 
von dem Gen.-Leutn. v. Schmiding am Blockhause empfangen, welcher für diesen Tag das Kommando 
de« rechten Flügels dem Oberst v. Friedend, an dessen Stelle im Schloss Major v. Egidy trat, 
das des linken Flügels dem Major v. Rcitzcnstcln und da« des Ceutruma sowie der Altstadt über- 
haupt dem Generalmajor Graf v. Holtzcndorf übergab. Da zwei Kompagnieen, die 3. und 4. des 
2. Sehützcnbataillons, in Folge der erwähnten Dcpntazion, nach Leipzig abgingen, was auf die Auf- 
ständischen moralisch einzuwirken geeignet war, so wurde bald ein Thcil des preussischen Bataillons 
in den Kampf gezogen, der nun mit immer steigender Erbitterung fortgeführt wurde, so dass der 
Kriegsminister in einer besonderen Bekanntmachung sich „verpflichtet fühlte, zur Verhütung über- 
mässiger Strenge daran zu erinnern, dass Unbewaffnete und Solche, welche die Waffen niederlegen 
und sich als Gefangene ergeben, unter dem Schutz der Gesetze und der bewaffneten Macht stehen." 
Wie derselbe Minister in einem andern Tagesbefehl sagte, „fuhren die braven königlich preussischen 
und die königlich sächsischen Truppen fort, sieh auf allen Punkten mit der grössten Tapferkeit und 
Hingebung zu schlagen. Sic errangen mit jeder Stunde neue Erfolge. Bald wird das Ziel erreicht, 
der Aufstand gedämpft, Gesetz und die Ordnung hergestellt sein. Soldaten! die Mehrzahl der Bc- 
wohner Sachsens, ja nicht nur Sachsens, des gesammten Deutschlands, blicken mit Stolz und Ver- 
trauen auf Euch! Noch eine kurze Zeit der Ausdauer und Anstrengung, und Ihr werdet den sehön- 
jr steil Preis errungen, Bir werdet unser Vaterland, seine Verfassung und den Thron gerettet, ganz 

Deutschland einen wesentlichen Dienst erzeigt haben." 

Und so war es. Die Truppen machten immer mehr Fortschritte auf dem rechten Flügel, im 
Centrum und besonders auch auf dem liukeu Flügel in den Frauengassen, im Gewandhause, in der 
Moritzstrassc und in verschiedenen Gassen der Altstadt. Die abgehenden Aufständischen fingen an 
zahlreicher zu werden als die zuziehenden. Jene zogen sich unter dem Vorwande zurück, den Ccr- 
nirungstruppen entgegenzutreten. Auch war seit dem G. die provisorische Regierung nicht melir 
vollständig, da Toilt angeblich nach Frankfurt entsendet war, um die Nazionalvcrsammlung um Hülfe 
anzugehen. Auch war der Kommandant der Kommunalgarde nach Mitternacht auf dem piniaischen 
Platze an der Mohrenapotheke vom Korporal Hempel der 12. Kompagnie des Regiments Prinz Albert 
gefangen genommen, an dessen Stelle der Schriftsetzer Born aus Leipzig, Mitglied der Arbeiter- 
Kommission, ernannt wurde. 

Nach einem fünftägigen Gefecht mit geringen Unterbrechungen sollte der 8. Mai ein Rasttag 
sein. Das Füsilierhataillon vom 24. Infanterieregiment unter Major v. Schrötter war eingetroffen. 
Die Kommandos und Stellungen blieben die des vorhergehenden Tages. Die C'crnirungstmppen 
waren durch die 1. Division des 2. leichten Reiterregiments und durch 2 reitende Geschütze unter 
Oberleutnant Eppendorf verstärkt, und der Generalmajor v. Mangoldt erhielt den Befehl, mit 
dieser Division unterhalb Ucbigau über die Elbe zn gehen nnd auf der Seite der Altstadt die 
Cernirungstruppcn zu befehligen. Dieser Massregel, sowie der Ankündigung neuer preußischer 
Truppenscndungcn. des 3. Husarcnregiments mit einer halben reitenden Batterie aus Torgau und 
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Ks gab auf Seiten der Aufstündischen viele Leichen, die auf iletn Annenkirchhofe begraben 
wurden, und noch mehr Verwundete: der letztem und der Kranken nahm sich durch die Organisirung 
und Beaufsichtigung der Lazarethe der Stadtverordnete Richter, Professor an der medizinischen 
Akiidcinic, an, der «ich als Mitglied des Sicherheitsausschusses und verschiedener Dcpntazionen, im 
Interesse der Stadt, betliciligen zu müssen glaubte. 

Die provisorische Regierung schien an dem Gelingen der Erhebung zu verzweifeln und soll 
(s. Schladebach Bnrrikadenkmpf S. 32) bereits am 7. zur Wegrüumung einiger Barrikaden der Vor- 
städte Befehl gegeben haben, um sieh ungehindert zurückziehen zu können. Aus ihrer letzten Be- 
kanntmachung vom 8. Mai, in welcher sie gar dringend zu zahlreichem Herbeikommen znm Kampfe 
und zu ihrer mit Zwang der Behörden durch die Bürger zu bewirkenden Anerkennung aufforderte, 
liess sich diese Besorgnisa deutlich herauslesen. Da es am Ende des 8. auf dein Alhnarkte immer 
unsicherer wurde, wo schon von mehren Seiten die Kugeln auf das Steinpflaster schlugen, so dachten 
die Aufständischen ernstlich an ihren Rückzug, der auch am '.). früh 3 Uhr vom Rathhansbalkon herab 
und vor dem Polizcihausc bekannt gemacht wurde, obschon er einem Theile der Kämpfenden ver- 
borgen geblieben zu sein schien, die immer noch einen hartnäckigen "Widerstand gegen die Truppen des 
linken Flügels fortsetzten, welche endlich aller Stellungen der Aufständischen Herr wurden. Unter 
einer wohlgeordneten Eskorte von Barrikadenkämpfern zog sich zwischen 3 und 4 Uhr die provi- 
sorischo Regierung durch die planensche (Sasse und durch den phiueiischen Grund dem Erzgebirge, 
zunächst der Stadt Freiberg, dem ersten Sammelplätze, zu. Nach 4 Uhr bemächtigten sich die 
Truppen des stiller gewordenen Rathhauses, wo einige Stadträthc angedauert hatten und auch einige 
Stadtverordnete geblieben waren, von welchen mehre, z. B. Dr. Minckwitz und Professor Richter, 
verhaftet wurden. 

Manche retteten sich durch die Flucht. Tzschirner gelang es, auch Born, dem Kommandanten 
der Kommunalgarde, und seinem Adjutanten v. Zyehlinski, welcher mit einer kleinen Kolonne über 
Chemnitz hinausging, und später ins Ausland entkam; aber Heubncr wurde mit Bakunin im blauen 
Engel zu Chemnitz durch die entschlossene Mitwirkung einiger Bürger und Geusdarmen zur Haft 
gebracht In Dresden allein wurden in den nächsten Monaten 8C9 Personen zur Untersuchung ge- 
zogen. Nach einer Bekanntmachung des Ministeriums des Innern vom 10. waren das Gesetz und 
die gesetzlichen Behörden wieder in Wirksamkeit getreten. 

An Opfern waren auf beiden Seiten weniger gefallen, als man denken und glauben sollte. 
Die Zahl der Todten auf Seiten der Aufständischen wird auf 200—250 angegeben, von welchen 
nur etwa 11 den Ständen, welche man die hohem nennt, angehörten. Von ihren Anführern haben 
zwei den Tod gefunden: der Advokat Böttcher aus Chemnitz in einem Hausgefeeht am Jüdenhof 
am 5. Mai und Dr. Haussucr aus Pirna, welcher als Gefangener auf dem Transport in der Elbe 
umkam. Die Zahl der Verwundeten ist nicht so bekannt geworden, mag aber um die Hälfte die der 
Todten übersteigen. 

Von den königlichen Truppen sind auffallender Weise, ausser 4 Offizieren, im Ganzen nur 
26 Mann gefallen, und zwar 20 Sachsen; ausser den 2 Offizieren, dem Artillcriccorps-Kommandantcn 
Generalmajor Homilius und Leutnant Krug v. Nidda, 3 vom Fussnrtillericregiment, 4 vom Leib- 
regiment, 7 vom 1. Infanterieregiment und ü Schützen, 3 vom 1. und ebensoviel vom 2. Bataillon; 
von den Preusscn, ausser den 2 Offizieren des Kaiser-Alexander-Rcgiments. den Leutnanten v. Kuy- 
lcnstjcrna und v. Liehherr, 2 Kaiser-Alexander-Grenadierc und 4 Mann vom Infanterieregiment — 
An Verwundeten zählten die Sachsen 52, darunter 4 Offiziere und 2 Porteepeejuuker, die Preusscn 34. 

Se. Maj. der Köllig von Sachsen, welcher in einer längeren von dem Präsidenten des Ge- 
siimmtininistcriums v. Zschinskv gegengezeichneten Proklamation voller Emst und Milde . das säch- 
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steche Volk aufforderte, sich mit Ibm zum innigen Danke gegen die tapfern Soldaten der vaterlän- 
dischen Armee und die auf gesetzlichem Wege herbeigerufenen königlichen preussteehen Krieger zu 
vereinigen, welche 7 Tage lang gekämpft für die gerechte Sache, mit einer Hingebung und Aus- 
dauer, die über alle» Lob erhaben ist, - ' drückte den Trappen seinen Dank in folgenden kurzen aber 
tiefempfundenen Worten aus, die der Kriegsministcr Rabenhoret gegengezeichnet hatte: 

„I'rcuesteche und sächsische Soldaten! 
Ich danke Euch für den Math und die Ausdauer, die Ihr im Kampfe gegen die Anarchie 
bewiesen habt 

Festung Königstein, den ». Mai 1«4!>. 

FRIEDRICH AUGUST." 

Der Kriegsminister erliesa an sie folgenden Tagesbefehl: 

„Der Aufruhr in Dresden ist unterdrückt. Er ist eß durch die unerschütterliche Pflichttreue, 
Tapferkeit und Ausdauer der königl. preussteehen und königl. sächsischen Truppen. 

Im Namen des königl. Gesammt-Ministcriums spreche ich den Truppen hierfür öffentlich den 

Dank 



Der Kriegsminister. 

RA BEN HOU ST." 

Die Belohnungen des Königs von Sachsen für den Muth der sächsischen wie der preussteehen 
Krieger blieben nicht aus: Komthur- uud Ritterkreuze*) des Militair St Heinrich-Ordens, sowie des 
Civil- Verdienst-Ordens, fielen den Kommandanten und Intendanten, dem Kasernendirektor, den Offi- 
zieren und Aerzten, goldene und silberne Medaillen dem Proviantvcrwalter, den Unteroffizieren und 
Gemeinen zu. Das Grosskreuz des Civil -Vcrdicnst-Ordcna erhielt blos der preussischc General- 
leutnant v. Unlieben, welcher mit seiner Division, 11 Bataillonen und 2 Reiterregimentern, bis zum 
25. Mai in Sachsen blieb, wo er nach Erfurt abraarsebirte, um mit in Baden einzurücken. An seiner 
Statt traf zu Anfange Juni Generalmajor v. Hobe mit 4 Lamlwehrbatailloiicn ein, um bei der totalen 
Bcorganisazion und Verdoppelung der sächsischen Armee bis zur Rückkunft der in Schleswig stehen- 
den Truppen, neue Unruhen verhüten zu helfen. 

Das Flisilicrbataillon des Regiments Kaiser Alexander vcrliess Sachsen am 15. Juli, begleitet 
von dem besondern Danke Seiner Majestät des Königs, welcher ihm ein Fahnenband verehrte mit 
der Aufschrift: „Friedrich August, den Tapfern. Dresden, Mai 1849." Einige Zeit nachher hat 
jedes der Bataillone, welche an dem Barrikadenkampfe Theil genommen, ein solches sichtbares 
Zeichen des Dankes zur längeren Erinnerung zugesendet erlialtcn. 

Auch von preussicher Seite fand eine Ordensverleihung statt: der Generalleutnant v. Schmi- 
ding empfing den rothen Adler-Orden I. K bisse mit den Schwcrdtcrn, während einigen Untcrkom- 
Mandanten und Offizieren die H., HI. und IV. Klasse desselben Ordens zuertheilt wurde. 

Der Kaiser von Ocstreich sogar verlieh sächsischen Offizieren einige Komthur- und Ritter- 
kreuze des Leopold-Ordens, sowie einige Ritterkreuze der II. und III. Klasse vom Orden der eisernen 
Krone. Ausserdem wurden an Unteroffiziere und Gemeine der beim Kampfe bctheiligten Bataillone 
eine goldene und zweierlei silberne (I. und II. Kl.) Tapferkeitsmedaillen vcrtheilt 



*) Niehl uubemovkt Idicb auch di«? nurlidrnrkiivij|c Wirkmimkrit einzrlner autfaerhaOi Ureitdrü* »taiiouirt^r OflUiof«, wjp 
•Ii« de« OI»Prl<-utjiiuil v. Critiixliaar, wt'lrher, mit der 6. Kouipagui«- <lu» l,eil>rr^iincnl« nur Hi'Kuiihuuy de» Zuelilljauw« in Zwickau 
kiuniuiindirl, «Iii? '.MKJ min Tbt-il ndir uufgi.'TPb'teii Kinwulinor dieser Stadl gut im Zanmr gch.ilt.n und diifBr, »u»«r einw mit !mj 
Hilr k 'pr>iiitpr*«lirifi<-n tirdc-iklrn Diinkuddrc.».., .Int Kitterkirnü dm t'iTll-VenUViiatftpN»»« vom K.iiiig fmpfin« 
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Nachdem wir so ein blutiges Traumbild deutschen politischen Lebens haben auf der Wclt- 
biihnc vorüberziehen und verschwimmen, Gesetz und Ordnung aber wieder in Kraft treten sehen, 
sind wir zugleich dem Knde des letzten Abschnittes der Geschichte der »Heimischen Armee nahe 
gekommen, nml es bleiben uns nachträglich nur noeh einige wenige Bemerkungen übrig, welche die 
Veränderungen derselben in den letzten Jahrzehnten betreffen. 

Wahrend die Truppen im I>ande sich um die Ruhe Sachsens nicht Mos Bondern auch ganz 
Deutschlands verdient gemacht, hatte das Rachsische Kontingent in Schleswig für Deutschlands Ehre 
mit geblutet, und der Kriegsministcr hatte wegen zahlreicher Beitrage an Leinwand, Charpic und an 
Geldleistungen in einer Bekanntmachung vom 30. April die Bildung eines Vereins zur Untcrstiiziuig 
verwundeter vaterländischer Krieger und der Hinterlassend) geblichener Mannschaften vorgeschlagen, 
bei welchem Se. Maj. der König und die ganze königliche Familie schon am 27. durch reiche Gaben 
vorausgegangen waren. Nicht blos die Infanterie, sondern auch das Reiterregiment hatte sich bei 
den Operazionen gegen und in Jiitland Anerkennung und Lob erworben, und im Monat September 
(Mitte August bei v. Montbe a. n. O. S. 318) kehrten die Truppen in die Heimath zurück. 

Indessen Hessen die letzten Erfahrungen eine Vermehrung der aktiven Armee nothwendig er- 
scheinen, welche zunächst durch Einstellung von Dienst- und Kriegs-Reserven bewirkt wurde. 

Hierdurch mnsste von selbst eine neue Organisazion der Armee hervorgerufen werden. Das 
Generalkommando derselben wurde wieder aufgelöst und die in zwei Divisionen getheiltc Infanterie 
sowohl als Kavallerie nebst der Artillerie den unmittelbaren Befehlen des Kriegsministcriums unter- 
geben. Die Form eines GcneraUtabs trat wieder ins Leben, welchem als besondere Abtheilung 
das Ingenieurcorps zugeordnet war, welches nun schon seit fast anderthalbhundert Jahren be- 
standen hat 

Dem Artilleriecorps wurde die auf zwei Kompagniccn gebrachte Abtheilung Pioniere und 
Pontonicre zngethcilt, welche seit 1843 nicht mehr Sapeur- und Pionier-Kompagnie hicss, und der 
Artillcrietrain den Batterieen einverleibt, so jedoch, dass «1er Kommissariats-Train nicht mit ihm ver- 
bunden blieb, sondern, bei der Forniazion in Friedenszeiten, als eine besondere Kompagnie den 
Befehlen des Artilleriecorps untergehen wurde. 

Die Organisazion der Infanterie und Kavallerie fand in der Art Statt, dass bei jener 4 Regi- 
menter zu 5 Schwadronen, und bei dieser, nach dem verkürzten Ausdruck in den Ranglisten von 
1850— 1858, „4 Linien- und eine leichte Brigade, je zu 4 Bataillonen" formirt wurden. Es versteht 
sich, dass es Linien-Regimenter sein sollen. 

Nachdem die so organisirte Armee im Oktober 1850 mit Allerhöchster Genehmigung die 
deutschen Farben an Fahnen und Kokarden wieder abgelegt, und nachdem die Anordnung getroffen 
war, dass die Landesverfassung in dem Soldateneide für die Zukunft keine ausdrückliche Erwähnung 
mehr finden sollte, so erging, in Folge einer eigentümlichen Verwickelung der deutschen Verhält- 
nisse, wegen einer grossen Verschiedenheit der Ansichten Oestreichs, das sich mit Bayern und 
Würtciuberg am 11. Oktober zu Bregenz verbunden hatte, und Prenssens, an das sich Sachsen an- 
geschlossen, Uber ein gewaltsames Einschreiten in Kurhessen und Holstein, um der Autorität des in 
Frankfurt eingesetzten Bundestags nöthigcnfalls Nachdruck zu verschaffen, von Sr. Maj. dem König 
am 2. Nov. der Befehl zu ihrer Mobilinirung in ihrer ganzen Stärke. 

Dieser Befehl war binnen 17 Tagen vollkommen ausgeführt, so dass am 19. Nov. die Mobili- 
»irung und Conccntrirung des sächsischen Heeres zu Stande gebracht war. 

Die Gc*aiiimtÄtärke des schlagfertig kantonnirenden Corps belief sich, mit Einschluss der 
Xichtkämpfcndoii, auf 2(1,192 Mann und G418 Pferde, wobei die Iiifantericbataillonc im Durchschnitt 
1000 Mann, die Schwadronen 100 Mann, 155 Pferde, die gesainrnte Artillerie mit (10 Geschützen 



I! 

-— 169 *— 

2277 Mann und 2334 Pferde, die Pionierabthcilung mit Park 170 Mann und 47 Pferde und endlich 
die Pontonierabthcilung mit Brückenzug 253 Mann und 284 Pferde stark waren. 

Nach der Ucbersicht in der Rangliste der königlieh sachsischen Armee von 1851 S. 14—1« 
war diese Streitmacht, die für eine Bewaffnung Sachsens in unserer Zeit in Bezug auf Bestand 
und Eintheilung ein anschauliches Bild und einen bestimmten Massstab gibt,' auf folgende Weise 
formirt: 

Ein Corps-Kouimandostab. •] I 

unter den unmittelbaren Befehlen des Kriegsministcrs, bis zu der Ernennung des 

Corps-Kommandanten, 
ein Artillerie-Direktor, Generalmajor Schmidt, 
ein (lenie-Direktor, Olwrstleutnant Voigt, 
ein Chef des Gcneralstabes, Oberstleutnant v. Stieglitz, 
ein Feldintendant, Oberstleutnant v. Kgidy, 
ein Generalstabsarzt, Dr. (iilnther. 

I 

Eine Division der Avantgarde, 

unter «lein Kommando de« Generalmajor v. Rockhausen, bestehend in: 
4 Bataillonen der 2. Infanterie-Brigade, 
dem 2. und 3. Schützen-Bataillone, 
dem 3. Reitcr-Rcgimente, 
der 1. und 2. halbbcrittcncn Batterie, 
einem Pioiiicr-Detachcruent, 
einer Munizions-Kolonnc. 
einer Ambulnnee. 

I 

Eine Division des Gros. 

nter den Befehlen des Generalleutnant Graf v. Holtzendorff, bestehend in: 

der 1. und 4. Infanterie-Brigade zu 4 Infanterie-Bataillonen und 
1 Schützen-Bataillon, 
unter dem Kommando des Generalmajor v. Treitschke, 
dem 2. Keiter-Kegimente. 
zwei Opfündigen Fuss-Batterieen, 
einem Pionier- Octnchement, 
einer Munizions-Kolonnc. 
einer Ambulnnee. 

Eine Division der Reserve, 

unter dem Kommando des Generalmajor v. Mangoldt, bestehend in: 
4 Bataillonen der 3. Infanterie-Brigade, 
dem 1. und 4. (Garde-) Reiter-Regimente, 
unter dem Kommaudo des Generalmajor Petsch, 
einer l'ipflindigen Fuss-Batterie, 
zwei 12pfilndigcn Fuss-Battcricen, 
zwei «ipfiindigen reitenden Battcrieen. 
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Ferner, unter den Befehlen de« Artillerie-Direktor«, de« Gcneralstabes und der 

Feld-Intendantur, 
einem Briickenzuge zu 30 Pontons und 7 Strei ken Biragoschcr Bücke, 
einem Pionier-Park, 
2 Artillerie-Park-Kolonncn, 
2 stehenden Feldhospitillern, 
einer Ambulante. 

Hierüber 

waren aus Kricgsrescrvisten von gleichnamigen Infanterie-Brigaden errichtet: 
5 Infauterie-Rescrve-Kompagniecn, wovon 

die 1. und 3. die Besatzung dir Festung Königstein. 
die 2. die Bewachung der Strafanstalten Waldheim und Zwickau, 
die 4. die Besatzung von Chemnitz, und 
die 5. (Schützen) die von Leipzig bildeten. 
Hin Schlosswach-Koiumando vom Gardc-Reiter-Regimente in Dresden, 
ein Depot der Reiterei, 

„ der Fimsartillcrie, 
,. der reitenden Artillerie. 

des Kommissariats-Trains. 



Indessen glücklicherweise wurde nicht ins Fehl gerückt, da das Kabinct von Berlin, nach 
einem Ministerwcehsel. nachgab, und so traf am 17. Dcccuilicr der Befehl de« König* zur Dcmobi- 
lisirung ein, in Folge dessen die Armee wieder auf den Friedcnsfuss zurückgebracht wurde. — 

Was die Bewaffnung betrifft, so traten folgende Veränderungen ein: JS55 wurden bei der 
Artillerie zwölfpfündige Gruiiatkatioucu als Feldgeschütze eingeführt. Vor Ii Jahren, 1S4!I, waren 
bei ihr die GraiiatkartiitHchen. und bei der Infanterie theilweisc die Dombüchsen in Anwendung ge- 
kommen. Der Dorn an den gezogenen Gewehren, welche in den Jiigerbatailloncn für die „Schlitzen" 
der Infanterie eingeführt war. kam 1850 wieder in Wegfall. Mit dein Jahre 1 S4*i kamen bei 
der Linie und der leichten Infanterie Perkussions-Gewehre in Gebranch, mit welchen gleichzeitig 
die Bereitung der Zündhütchen für die Armee eingerichtet worden war. In demselben Jahre waren 
auch Gewehre für die Infanterie, welche nach einem neuen Muster gearbeitet waren, angeschafft 
worden. Die Pcrkussionining der Geschütze war 1830 erfolgt; bei der Reiterei fand die der Feuer- 
waffen erst 1838 statt. 

Mit Anfang des Jahres 18'>3 wurden die bisherigen Rchllt/.cnbataillonc, in Folge einer gleich- 
mäßigen Bewaffnung der leichten Infanterie mit gezogenen Gewehren. .Jäger- Bataillone" benannt; 
der Name Schützen aber wurde dadurch erhalten, duss man gleichzeitig bei jedem Infanteriebataillon 
8 Unteroffizieren und (»4 Soldaten vorzugsweise die Benennung ..Schützen" gab. Die Pioniere und 
Pontoniere wurden 18. r >7 mit verkürzten gezogenen Infanteriegewehren versehen. 

In Bezug auf Bekleidung der Armee sind folgende. Veränderungen zu bemerken: 1832 
wurde die weisse Farbe als Grundfarbe entfernt; 1842 bekam die reitende Artillerie Helme als 
Kopfbedeckung, statt der bisher üblichen Czakos; ebenso erhielt 4 Jahre später die Trainbrigade 
Helme nebst Dekorazioucn ; dagegen wurden in demselben Jahn«. l*4<>. den Kadetten (zakos statt 
der Hüte gegeben. In dem für die Bekleidungswirthschaft wichtigen Jahre 181!» fand die Kinführung 
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der Waffenrikke unter Beibehaltung der bisher getragenen Farben Statt, womit noch einige andere 
Veränderungen in der Bekleidung verbunden waren. So erhielt die Infanterie nebst der Artillerie 
schwarzeH Lederzeug statt de» weissen und gelben; auch wurde das Gepäck alles Fussvolks zweck- 
mässiger eingerichtet. 

Daran achlicssen sich einige Ehrenzeichen und Vergünstigungen. Zu jenen gehören die 
1832 eingeführten silbernen und broncenen Dienstzcichen für solche Unteroffiziere und Gemeine, 
welche über 15 und* 21 Jahre als Soldaten gedient hatten; zu diesen die vom 1. November 1852 
den Adjutanten und Subalternoffizieren der Kavallerie und der reitenden Artillerie bewilligten (Tiar- 
genpferde. Hierher ist auch die durch das Gesetz vom 9. November 1848 abgeschaffte, aber durch 
das vom 3. Juni 1852 wieder zur Geltung gekommene Stellvertretung zu rechnen, welche nun wieder 
manchem bewährten Unteroffizier und Gemeinen zu Gute kam. 

Unter der Ueberschrift Regle inen ts notiren wir da« neue Dienstreglement von 1833, ferner 
ein neues Exerzirreglement für die Infanterie von 1841. Ein neues wurde für die Infanterie und 
Kavallerie 1853 ausgegeben, und für die Kavallerie allein erfolgte 1855 wieder ein neues, zugleich 
mit der Forininmg der Reiterregimenter in 2 Brigaden, jede zu 2 Regimentern. Ein neues Medi- 
zinalregletncnt war 1841 erschienen. Mit dein Anfang des Jahres 1852 wurden sümmtliche Ober- 
und Unterärzte der Armee in ein Sanitäts-Corps vereinigt; gleichzeitig trat eine aus der Infanterie 
kommandirtc Sanitäts-Koinpagnie ins Leben, welche im Ganzen aus 217 Mann an Offizieren, Unter- 
offizieren, Signalisten und „Sanitätssoldaten" bestand. — Bei der Mobilmachung der Armee 1848 
wurde ein neues Fcldreglemeiit erlassen. Neue Wirthschaftsrcglcmcnts erschienen zwei: das eine 
1811 und das andere neun Jahre darauf 1853 für den Friedens- und Kriegsstand. Das letzte ist 
ein Exerzirreglement für die Artillerie von 1857. 

An diese Veränderungen im Dienst und in der Verwaltung tilgen wir noch einige kurze Schluss- 
naihricliten über verschiedene noch nicht bemerkte Verkommenheiten in der Organisazion, im Etat 
und in Bezug auf die Inspektionen der Armee während der letzten 18 Jahre, und zwar nach 
der Reihenfolge. 

Im Jahre 1840 erhielten die Reiterregimenter gleiche Doublirung; auch wurde das Artilleric- 
eorps um (i| Mann vermindert. Das Jahr darauf erfolgte die Auflösung der Mustcrinspckzion sowie 
der Garnisourlivision. In demselben Jahre 1841 trat die Formirung der Reiterregimenter zu 0 Schwa- 
dronen ein, indem die Eintheilung in Kompagnieeii wegfiel, und bei den Linieninfnnteric-Regimcntem 
erfolgte die ctatsmüssige Anstellung von Rcgimcntsadjutanteii. 

In dem nächsten Jahre 1842 fand eine Vermehrung jedes Infanterieregiment* um 150 Mann 
und des Etats der Train-Brigadc um 1« Pferde Statt, welche letztere zugleich in dem Uuteroffizier- 
Etat eine Veränderung erfuhr. Bei der Infanterie und Kavallerie kamen an die Stelle der „Ge- 
freiten" sogenannte Vicekorporale auf den Etat. 

Im Jahre 1843 änderte sich die Organisation des Gouvernements von Dresden in der Art, 
dass ein Stadt-Kommandant an die Stelle des bisher kommandirten Platz-Majors ernannt wurde. 

Drei Jahre darauf. 184*», trat eine veränderte Organisation der Kriegsreserve ins Leben, und 
bei der leichten Infanterie fand eine Vermehrung um ;W Jäger Statt. 

Seit der neuen tiestaltung der bundestagliehen Verhältnisse der deutschen Uundesstnaten. 
nach dem Rücktritte des Reichsverwesers (20. Deceinber lS4!ti wurden manche Organisazionsmass- 
regeln jener Zeit wieder aufgehoben, z. B. 1852 die Trennung der aktiven Armee in zwei Abthci 
hingen. Ausser den oben schon genannten wieder zur Geltung gekommenen Kinrichtungen ist noch 
die zu erwähnen, dass in demselben Jahre auch die Kriegsreserve wieder in unmittelbare dienstliche 
Verbindung mit der Armee zurückversetzt wurde. In dem Jahre 1K5«; kam ein neues Militair- 
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Strafgesetzbuch in Anwendung mit neuen Bestimmungen über die Handhabung der Disziplin in 
der Armee. 

Was nun endlieh die Inspekzioiien der deutschen Bundeskontingente durch hierzu 
abgeordnete Generale betrifft, so fanden im Königreich Sachsen deren ."! Statt: die erste 1841 in 
Dresden und Mitweida, die zweite 1S4C in Dresden und bei Königstcin und die dritte 1853 bei 
Grossciihain und Riesa, bei welchen allen der growste Tlieil der Armee in Kantoiincmcnt* und 
Bivouae« vereinigt war. 
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